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„Willjt Du den Dichter recht veriteh’n, mut du in Dichters Lande 
geh’n.“ Borliegende Predigten jtammen aus meinem bisherigen Wir- 
fungsfreis auf dem Miffionsgebiet in Nord-Dafota. Dort, auf weiter 
Prärie zerjtreut, jtehen die Kanzeln, von denen herab fie gehalten wur- 
den. Sclihte Sarmersleute, au den Ddeutihen Anjtedlungen Süv- 
Ruplands nad) hier eingewandert, waren die Zuhörer. ES fonnte nicht 
ausbleiben, daß deren Eigenart in Sprache, Öedenfenmwelt und Anjchau- 
ungen fih in mancher Stmficht hier wiederiptegeln. 

Ebenfo find die Betrachtungen im zweiter Teil diejes.Bandes den 
religioien Bedürfniiien jener Gemminden angepaßt. Eine Reihe der- 
jelben ijt bereit3 in meinem dort erjchienenen Gemeindeblatt „Deu 
‚Bions-Bote“ abgedruckt. Andere jind abgefürzte Predigten. 

GSelehriamfeit und theoloaiicher Formelfrant ijt in diejen Blättern 
nicht zu finden. Davon wird feine Seele jatt. Nach meinen Erfahrum- 
gen gibt e3 nur eins, was der Welt zu wahrem Heil verhelfen fann, 
nämlid: die Kraft Chrijti. Davon oil dies Buch Zeugnis ablegen. 

Ein weiterer Band it in Ausficht genommen, um den vorliegenden 
zu einem vollitändigen Jahrgang zu ergänzer. 


Demitt, Nebr. Sodannes Mau. 
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Aufer Felles Programm für das neue Kirdlenjahr 


Am eriten Advent. 


Komm, o mein Heiland Sefus Chrift, 
Mein’S Herzenstür dir offen ilt; 

Ach, zieh mit deiner Gnade ein, 

Dein Freundlichkeit auch mir erfchein’; 
Dein beil’ger Geilt uns führ’ und leit 
Den Weg zur eim’gen GSeligfeit. N 
Dem Namen dein, 0 Herr, 

Sei einig Preis und Chr’! Amen. 





Marfus 11, 11. 15—17 


Und der Herr ging ein zu Iernfalem und in den Tempel, und er befah) 
alles — Und er fing an und trieb aus die Verfänfer und Käufer im Tempel; 
und die Tifche der Wechjjler und die Stühle der Taubenfrämer jtieß er um; und 
ließ nicht zu, daß jemand etwas durch den Tempel trüge. Und er lehrte und 
iprad) zu ihnen: Steht nicht geichrieben: mein Haus foll heiten ein Bethans 
allen Völfern? Ihr aber habt eine Mördergrube daraus gemadit. 


Seid mir gegrüßt heute, am erjten Advent! Ein neues Kirchenjahr 
- beginnt wieder. Die Kirche rechnet befanntlich anders als die Welt. 
Sie zählt ihre Beitabjchnitte nach dem Lebensgange der göttlichen 
Lebensjonne Die fennit du doch? „Die Sonne, die mir fachet, ijt mein 
Herr Sejus Christ!" Bon ihm foll nun wieder gepredigt werden; 
don jeinem Xeben, wie e$ verlaufen ijt, und von unjerm Xeben, 
tie e8 in jeiner Nachfolge verlaufen joll. Das ilt der Kreislauf der Pre- 
digten eine3 Kirchenjahres. 

Heute, zu Anfang der neuen Gnadenzeit, tun wir gut, uns Mar den 
Weg borzuzeichnen, den wir gehen wollen. Stellen wir aljo ein Bro- 
gramm auf, ein fejites Programm, das wir dann au durd;- 
führen, in dem feine Venderungen vorbehalten werden dürfen. 


T. 


Unjer Text berichtet von des Herren Einzug in Serufalen. „Und 
der Herr ging ein zu Serufalem.” Dürfte das nicht au für un 3 
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heute der wichtigite und jchönjte Punkt im ganzen Programm erden, 
dag wir jagen: Wir lajjen Sejuß aufs neue bei und 
einziehen.?! 

Wohl, ich weiß, wag du mir entgegenhalten willit. Du meint: Se 
ius ijt ja doch allzeit bei und... ©ewiß, das tjt nicht jo ganz unrichtig. 
Wir alle nennen ung nad) ihm. Wir alle find einjt in der Taufe zu ihm 
gebradjt. Wir alle haben dann mande Stunde bei ihm gejejjen, als 
uns im Elternhaufe und in der Schule von ihm erzählt wurde. Und 
wir alle haben ihm am Ende unjerer Kinderjahre das Geliibde gegeben, 
daß wir allzeit bei ihm bleiben und uns zu ihm halten wollten. Seitdem 
find wir manchen Sonntag hierher gefommen, haben von ihm gehört, 
haben zu ihm gebetet, Haben uns zu ihm befannt. Somit mwäre jchein- 
bar alles in beiter Ordnung. 

Wenn’s nur wirklich wahr wäre! Aber ich dächte, dann mühte man 
)a3 an ung merfen können. Iedenfallg hat Zejus jelber einmal gejagt: 
„Un ihren Früchten jollt ihr fie erfennen“. Wie jteht’3 denn in diejem 
PRunft mit uns? Wohl, wir nennen uns Chrijten, d. h. Sünger Seju 
Shriiti. Mber jind mir auch, was wir heißen? Tragen wir unjern 
Namen mit Neht?... Ich jehaue hinein in die Chriitenheit. Was 
iehe ich? Ich will dir einiges nennen: Sch jehe, dab die Sugend, jobald 
fie fonfirmiert ift, das vierte Gebot mit Füßen tritt. Sch höre Klagen 
und Sammern über jo viele unglücliche Chen. Sch Leie, daB in unjerm 
Zande: mehr Ehejheidungen vorfommen als in allen andern Yändern 
zufammen. Ich brauche nur die erite, beite Zeitung vorzunehmen, um 
zu erfahren, daß Zug und Trug, Diebjtahl, Mord und Totjehlaa und 
fo vieles andere, was nicht fein jollte, immer mehr Ueberhand nehmen 
in der Welt. Weiter: ich fenne viele Farmer, die nicht Frieden halten 
- Eönnen mit ihren Nachbarn. Zanf und Streit verbittert jogar das 2e- 
ben vieler Eheleute. Einer jchiebt die Schuld auf den andern... Danııt 
habe ich nırr einiges herausgenommen aus dem Neben von heute, mic 
e3 unter Chriitenleuten zugeht. Woher fommt das alles? Wie ijt das 
möglich unter Süngern Sefu? Ich will e8 dir jagen: daher fommt es, 
weil Sefus immer noch draußen jteht, weil er immer noch nicht die Hau- 
fer und Herzen regiert. Denn wo Er und jeine Wahrheit herricht, da 
fönnen doch jolche Dinge unmöglich an der Tagesordnung Itehen. 

Siehe, dort Tiegt der Schaden. Wir find immer noch nicht ganz, was 
wir heißen. Wir find noch nicht vollfommen. Gemwiß, wir find auch; niet 
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alle gleich ichlecht und verdorben. Aber jelbjt wer da meint, jchon weit 
fortgejchritten zu jein, — einen Heiligen ohne Schuld und Zeh! fann 
ich fein einziger in der ganzen Gemeinde nennen. Freilich, das inae ic) 
nicht, um euch mutlos zu machen. Im Gegenteil, gerade weil es jo ilt, 
muß unjer Streben immer weiter vorwärt3 gerichtet jein. Unjer Herr- 
gott will doch Feine Leute, die nur zu drei Viertel oder zu fünf Aihrel 
fein Eigentum find. Sondern er will ganze Xeute Er will auch 
dich ganz haben, mit Leib und Seele. Arbeitejt du darauf Hin. dal du 
ein ganzer Menijch werdeit, ein Menjch, an dem nicht Ungerechtes, nicht? 
Unreines zu finden it? Dder meinjt du gar, das jei unmöglih? Stege, 
da jteht Gottes Gejandter an did: Sejus Chrijtus. Ar ihm jollten wir 
uns bilden. Ber idm jollen wir in die Schule gehen. Und je mehr wir 
das tun, dejto weiter fommen wir in unjerm fittlichen Zeben und Streben. 

Müffen wir daher nicht dankbar jein, daß uns jedes Kicchenjahr im- 
mer wieder auf’S neıte den großen Helden und Sieger über Welt, Not 
und Tod vor Augen jtellt? Miüflen wir da nicht dlle Kraft daran jeßen, 
daß Er immer mehr eine Zebensmadht in ung wird?... Oder haft du 
no garnichts davon verjpürt, daß von ihm, ‚von jenem Evangelium 
eine Macht und Gewalt ausgeht, der man fich nur gewaltiam und gegen 
jeim bejleres Wiffen und Gemwiffen entziehen fann? Ich bin davon über- 
zeugt: du fannjt die ganze Welt auslaufen und fannit juchen, wo du 
willit und was du willft, — Zufriedenheit im Leben, Trojt 
im Leiden, und ein ruhiges Gemwiifen im Sterben findeft du 
nur, wenn du dich an Sejum bältit, jonjt nirgends. Und gib doch einmal 
ehrlich zu: ohne dieje drei Dinge, die ich eben nannte, ijt dein Leben 
nichtS wert, und wäre e8 ein Leben „alle Tage herrlich und in Freuden“. 
Darum fann ich nicht dringend genug für ihn werben heute. Gib doch 
endlich einmal alles andere Suchen nah Glüd und Zufriedenheit auf, 
— du wirst ja doch nırr jedesmal un eime Enttäufchung reicher dabei — 
und mache mit dem neuen Sirchenjahr ein neues Programm: laß 
Sejiu3 auf3 neue bei dDireingiehen! 


II. 
Du fragjt, was du dabei tum jolljt? Er hat überall, wo er Einzug 


hält, die gleiche Methode. „Und der Herr ging ein zu Serujalem und in 
den Tempel, und er bejah alles“. So damals; jo heute. Wir haben aljo 
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nur dieg eine dabei zutun: Wir lafjen ihn alles bejehen. 
Das jei der zweite Punkt unjeres Programm. 


Snden Tempel geht er zuerjt. Er weiß, im Gotteshaus müfjen 
jeine Leute zu finden jein. Wo jollte er fie jonjt auch wohl juchen ? 
Etwa im Wirtshaus? Ber Sauf und Tanz? Dder in den Kammern der 
Unzudht? Nein, dort zieht ein anderer jeine Pflanzen groß, daß jie reif 
werden für die Hölle. Sejus jucht die Seinen an der Stätte, wo jein 
Name befannt wird: im Heiligtum des Tempels. Da jiehjt du aljo, wie 
nötig e8 tjt, dab du alle Sottesdienite und Khrijtliden VBerjammlungen 
bejudhit. Du legit damit jedesmal ein Befenntnis zu ihm ab. 


Aber ich denfe auch noch andere Tempel und Heiligtümer, die uns 
Menihen in den Weg geitellt find. Da ilt 3. B. Die Obrigfeit. 
Sit fie nicht von Gott verordnet? Sedenfalls wäre ohne jie ein friedliches 
und rechtliche Zufammenmwohnen der Menjchen nicht möglid. Darum 
dürfen dir die jtaatlihen Ordnungen und Öejeße nicht gleichgültig jein. 
Du darfit fie nicht mißachten und übertreten, Wenn du entweihjt damit 
ein von Gott gejektes Heiligtum... Weiter nenne ich deinen Beruf. - 

E3 mag nun jemand FZarmer oder Knecht oder Xehrer oder Kaufmann 
oder fonjt etwas fein, jedem von uns hat unjer Herrgott eine bejondere 
Mitgift für dies Leben mitgegeben; dem einem dies, dem andern jenes; 
dem einen biel, dem andern weniger. Wir jollen damit wurdhern. Shm, 
dem großen Arbeitgeber, find wir einjt Nechenjchaft jhuldig für unjere 
Treue im ISrdiiden... Ein Heiligtum it auch die Ehe. Die Bande 
des Samilienlebens, die Drdnung eines reinen fittlihen Lebens jollen 
unantajtbar jein für jedermann. Wehe dem, der Dieje göttliche Natur- 
ordnung übertritt. Das rät jich bitter im Leben.... Ein Heiligtum 
für dich tjt ferner alles, wa3 Deinem Nädjiten gehört: 
fein Zeben, fein Hab und Gut, jeine Ehre, jein guter Name. Du hait 
das alles alS jolcheS zu rejpektieren... Endlih du jelber, mit 
allem, was du biit und halt: „Wiflet ihr nicht, dab ihr Gottes Tempel 
jetd und der Geiit Gottes in euch wohnt? So jemand den Tempel Got- 
te3 verderbet, den wird Gott verderben. Denn der Tempel Gottes iit 
heilig; der jeid ihr.” So ijt dir dein Zeib nicht dazu gegeben, daß du 
ihn leichtfinnig zu Grunde richtejt. Sondern er ilt der Vorhof für dein 
Allerheiligites, für deine Seele. Und für dieje follit du der Priejter 
jein; jollit wachen über alle Gedanken, Gefühle und Willensäußerungen, 
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die aus ihr hervorgehen... Siehe da, eine Menge bon ae in 
die der Herr Sejus ineinueht, wenn er fommt. 

„Und er bejah alle3“. Er bejieht ale Wltäre, die in den 
Heiligtümern jtehen. Er jieht in jeden Winfel deines Haujes und in jede 
Kammer deines Herzens hinein. Nicht ohne Abficht. „Mein Haus joll 
heißen ein Bethaus“, jo jagt er nachher. Aljo betende Menjchenherzen 
fucht er; Chriften, die ihre Hände zu Gott emporheben und ihm alles 
mweihen. — Findet er, was er juht? Sm Tempel zu Serujalem fand er 
alles mögliche, nur nicht dies. Er fand Käufer und Verkäufer, Wechsler 
und Tempelfrämer. Mit andern Worten: da war vieles, was nicht ins 
Heiligtum hineingehörte. 

Was findet er bei dir ? — Mein lieber Chrijt, eg mag mit deinem 
äußeren riftlihen und firchlichen Leben beitellt fein, wie e8 will, Jejus 
fieht ing Herz hinein. Zu ihm fannjt du nicht jagen: ich bin ja ge- 
tauft, bin ja fonfirmiert, bin ja befehrt, fonıme ja regelmäßig zur Kirche. 
Shm fannit du auch nicht vorhalten: ich habe ja jtetS ehrbarlich gewan- 
delt, habe noch niemals mit den Gerichten zu tun gehabt, habe noch nie- 
mals gejtohlen, oder was du jonjt vorbringen willit. Du magit da3 alles 
mit Recht von dir rühmen können. Ich will mich freuen, wenn e$ jo ilt. 
PBiele Leute fönnen ja leider nicht jo von ich jagen. Aber troßdem du jo 
achtbar und angejehen vor den Menjchen dajtehjt, bin ich bange, daß das 
auf Sejus nicht den gewollten Eindruck machen wird. Denn bedenfe: er 
befieht alle38; auc) das, was Menjchen an dir nicht jehen Fönnen, auch) 
dein ISnwendiges. Und darauf fommt’S nun an, was er in deinem Ser- 
zen findet. Steht dort ein Bethaus, für Gott gebaut? Hait du all 
die Seiligtiimer, die Gott der Herr dir für dies Leben gab, als ein rechter 
Prieiter in jeinem Dienjt verwaltet? Dder mußt du von dir jagen, daB 
du diefen und jenen Tempel oder gar alle insgejammt zu Mördergruben 
gemacht hait, in denen die Käufer und VBerfäufer und Wechsler im bunten 
Durcheinander ihr unheiliges Wejen treiben? 

C8 gibt der Mördergruben viele in der Welt. Sch will gar 
nicht erjt don denen reden, die mit dem Chriitentum gebrochen haben. 
Die machen auch gar feinen Anfjprucd; mehr auf ihr Prieiterrecht. Die 
haben nur noh ein Heiligtum, daß ihr Ein und Alles iit, das ilt die 
diesjeitige Welt allein. „Macht euch das Leben froh und jchön; Fein 
Senjeit3 gibt’3, fein Wiederjehen!" So fingen fie, und darnad) handeln 
fie... Nein, ich denfe jekt an un$, die wir Chritenleute jein wollen. 
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sch will deutlicher raden. E3 gibt viele, die Sonntag für Sonntag fein 
manierlich im &otteshaus fiten. Man jollte meinen, fie wären die 
feömmijten Chrijten. Aber wenn du dieje jelben Leute in der Woche 
wiedertriffit, dann haben fie alle ihre Srömmigfeit verfauft. Bei ihrem 
Handel, in ihrem Wandel merft man nicht, daß fie zur Fahne Jeju 
Ehriiti gejhworen haben. Da fißen fie, wo die Spötter jißen; da lügen 
und betrügen fie, jo gut jie nur können, mit der ehrlichiten Miene von 
der Welt, al3 gäbe e3 fein göttliches Gewiljen in ihrer Brujt. Sind das 
niht VBerfäufer, die für Unrecht und Bosheit iyr Bethaus dahin- 
gegeben haben?... Und ich fenne andere. Sie haben einjt mit heller 
Stimme am Konfirmationsaltar gelobt: „Meinen Sejum laß ich nicht!“ 
Aber das ilt jhon lange her. Sekt jtehen der Geiz, Hab, Lieblofigkeit 
und Unbarmberzigfeit, ja böje Leidenjchaften in igrem Leben obenan. 
Das alles lafjen fie nicht. Sie haben’s fich um jchweres Geld gefauft, 
nämlich auf Kojten des Chrijtentums. Sind das aljo niht Käufer, 
die ihren Herrn und Meijter verhandelt haben?... Und de Wechsler 
in der Welt,—fennit du jte nicht, die alle jittlichen Begriffe unngewechjelt 
haben? Aus böje haben fie gut gemacht; jchiwarz ijt ihnen weiß; 
jauer nennen fie jüß; das Wort „Sünde“ haben fie gejtrichen. Leicht 
verzeihliche Schwächen nennen fie, was ein Chriitenmenjch verabjcheut. . . 
Aber es gibt auch Wechsler unter denen, die fich „entichtedene Chrijten“ 
nennen. Die einen wechjeln jich für Sejus Wort: „Tut Buße!“ ihre 
eigne Selbitgerechtigfeit ein. „Ich bin ja befehrt“, jo jagen fie, als 
ob fie dann nicht mehr an ihrem inwendigen Menjchen zu arbeiten 
brauchten. Und andere jcehreiben fi einen Wechjel aus auf ihre quten 
Werfe, als ob mit der äußeren Gejekeserfüllung alles qut wäre umd 
al3 ob fie daneben nicht auch zu befennen hätten: „Das Dichten und 
Zrachten des Herzens ijt böje von Jugend auf!“ 

Und nım fomme ich auf Dich zu jprechen. Ich habe bisher abficht- 
lich Fein Wort don dir geredet. Ich dachte, du jolltejt ichon jelber 
merken, daß du in diefer oder jener Beziehung mit den eben Gejchil- 
derten große Aehnlichfeit haft und daß eS au in deinem Serzen 
Mördergruben gibt. Darum hajt du fein Necht, mit jenem PRhartiäer 
zu Iprechen: „Sch danke dir, Gott, dab ich nicht jo bin wie die andern“. 
Wenn du dein Leben prüfit, dann findejt du taujend Dinge darin, auf 
die du deinem Gott nicht eins antworten Fannit. Und mım Kommt 
Sejus und bejieht das alles. Was mwilljt du da tum? 


BE ru. 
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Wir lajien alles heraußmwerfen, was vor ihm 
niht bejtehben fann. Das jei der dritte Punkt in unjerm 
Programm. — ‚Es trieb die Käufer und Verfäufer aus, und die Tijche 
der Wechjler und die Stühle der Taubenfrämer jtieß er um, und ließ 
nicht zu, daß jemand etwas durd den Tempel trage“. Das müljen 
wir ung mın einmal gefallen lafien. Wenn Iejus bei ung einzieht, 
dann duldet er nichts und niemand neben fih. Er nimmt jein Wort 
und durchleuchtet damit die Herzen. Und von allem, was das Licht 
der göttliden Sonne zu jheuen Hat, heißt e$ dann: hinaus damit! 

Es iheint ja eigentlich merfwürdig, dab niemand im Tentpel 
zu Serujalem Einjpruch erhob, als Jejus gegen die althergebrad)- 
ten Unfitten vorging. Mber das machte das jchlechte Gemifjen der 
Rente. Und dein Gewiflen gibt dem Heren Jeju ebenfalls redt. 
Du weißt ganz gut: es würde viel beffer um unjere ®em einde 
bejtellt jein, wenn nicht der Geiz, nicht der Eigenfinn, nicht Die 
Zaunen und Wımderlicgfeiten der Menjchen darin herrichen mwol- 
ten, fondern wenn wir nad „sei Borbild? und im jeiner 
Sejinnung das eich Gottes bauen helfen würden. Und wieviel bejjer 
fähe es in mandhem Haufe aus, wenn nicht die fraßbüritige Frau 
oder der trumfiüchtige Mann Das Heft in Händen hätten, jondern 
wenn Sejus mit jeinem jtillen energtichen GSeift darin ein- umd 
ausginge. Und bei dir würden die Sorgen, die unjauberen Gelitite, 
ausging. Und bei dir würden die Sorgen, die unjauberen Gelülte, 
das Mlatien und Schwagen, der Hodhmut, der Neid und vieles andere 
verjchioinden. Denn wo Sejus ijt, bleibt fein Raum dafür. Er läßt 
nicht zu, dab man dergleichen durch den Tempel trägt. 

Schwer fann es dir doch eigentlich nicht werden, idm jtille zu halten 
und jo unjer Sircgenjahrsprogramm durchzuführen. Sch Dächte, du 
müßteit froh jein, daß dein troßiges Herz von allem Umrat leer gemacht 
werden joll. Und dann bedenke: Sejus füllt es jogleich wieder mit 
neuem Inhalt. ES heißt hier: „und er lehrte” im Tempel. Er 


wird au dich jogleich in jeine Lehre nehmen. Ein neues, bejjeres 


Leben will er dich Tehren. Zu einem guten, reinen ımd fFleclojen 
Menjchenfind will er dich machen, daß du wieder frei und fröhlich wirit 
wie ein Rind. Unzählige habe das erfahren, was der große Apojtel 
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einmal von fich jchreibt: „Sit jemand in Chrijto, jo ilt er eine neue 
Kreatur geworden. Das Alte ijt vergangen; Tiehe, e3 it alles neu 
geworden !"— Und dir, der dur noch zweifelnd fragit, wie das angehen 
Tann, antworte ich mit dem Liederdichter: „Shn, ihn laß tun und wal- 
ten; er ijt ein mweijer Furjt, und wird fich jo verhalten, daß du dich 
wundern mwirjt”. €3 hat fich ichon mancher, der früher nur drüber 
ipotten fonnte, wundern müjfen, wie’s möglich ijt, in Seju Gewalt jo 
fröhlich und glüclich zu werden. 

Mas joll ih noch lange drüber reden. Komm’und fieh e8!: Das 
it meine Bitte. Führe dies Programm durch, wie twir’3 heute auf- 
itelen: Laß Sejfu3 wieder bei dir einziehen! Laß 
ihn alles bejehen! Zaß ihn alles hberausmwerfen, 
was vor ibm nidht beitehen fann! Dann Wwirjt du das 
größte Wunder erleben, das e8 für die gibt. Du wirft in jeiner Nad)- 
folge finden, was du jonjt in der ganzen weiten Welt vergebens judjit: 
Neben und volles Genüge— Öott walt’s! Amen. 
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Bereit fein ift alles! 


Am 4. Advent. 


DO made du mi Armen 

Sn diefer heil’gen Zeit 

Aus Güte und Erbarmen, 

Herr Sefu, jelbit bereit 

Beug mir in3 Herz hinein 

Bom Stall und von der Krippen, 
So werden Herz und Lippen 

Dir allzeit dankbar fein! 


Amen. 





Philipperbrief 4, 4— 7. 


Frenet euch in dem Herrn allewege! Und abermals jage ich: frenet euch! 
Eure Lindigfeit Inffet fund fein allen Menfchen. Der Herr ijt nahe. Sorget 
nicht; fondern in allen Dingen lafjet eure Bitten in Gebet und Vlehen mit 
Dankfagung vor Gott fund werden. Und der Friede Gottes, welcher höher 
ift denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Chrifto Jein. 





„Bereit jein ijt alles!" Das Wort ijt dem engliichen Dichter, der es 
geprägt hat, viel und oft nachgejprochen worden. Dffenbar deswegen, 
weil e8 eine allgemein gültige Wahrheit enthalt. C3 fommt in der 
Tat viel, ja e8 fonımt alles darauf an, daß man bereit iit, wenn e3 
irgend einer Sade gilt. Wir Haben erjt jegt twieder bei Beginn des 
Weltkrieges gejehen, was die rechte Rüjtung und Bereitichaft ausmacht. 


- Wir merken e8 auch jonjt bei uns wie bei andern. Bereit jein ijt alles! 


Heute will ich dies Wort anwenden auf Weihnachten, da$ nun 
wieder vor der Tür jteht.. Die Nähe diejes Fejtes gibt ja diefen Wochen 
und Tagen vorher ganz bon jelber eine eigenartige Zarbung. Man 
redet davon in den Häufern. Man fährt in die Stadt, um WeihnadhtS- 
einfäufe zu machen. Zu Haufe maht die Hausfrau gründlich rein. 
Mit bejonderer Freude jehen unjere Kinder dem Zeit entgegen. Sie 
denken an den ftrahlenden Tannenbaum und find voller Erwartung, was 
der Weihnachtsmann ihnen alles bringen wird. So rüjtet fich jeder 
auf feine Weije zum herrlichiten aller Feite. 
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Aber Weihnachten it ein Hriitlihes Felt. Daran Hajt du 
vielleicht noch gar nit gedacht in diefen Tagen. Denn jo geht es 
gewöhnlich: je größer die Außere Negjamfeit, dejto weniger Gelegenheit 
zur Sammlung für den inmwendigen Menjhen. Da will ung denn 
unfere heutige Epiitel Anregung geben, die nötige Herzensrenilion vor- 
zımehmen. Und bier gilt’S in Sonderheit: Dereit jein ijt alles! 


iR 


„Sreut euch in dem Herrn alemege!"— Sa, wer wollte fich nicht 
freuen, wern es beißt: bald ijt’3 Weihnachten! Das tit.jo recht ein 
Sreudenfeit für alle. Sung und alt, arm und reich, frank und gejund, 
alle Welt freut fich auf dies Zeit. ES tit ein rihtigg Samilienfeit 
geworden, wo man fröhlich und guter Dinge ij. Und es iit gut, daß 
wir jolch’” ein Samilienfejt haben, wo wir einmal für ein Baar Tage 
alle Sorgen und Gejchäfte ruhen lafien fünnen. Aber Weihnachten 
tt mehr als ein Samilienfeit. Wenn du am SHeilig-AWbend feine 
andere Freude hättejt, als daß du mit deinen Kindern wieder jung 
wirjt, feine andere Freunde al$ über den jhönen Tannenbaum und die 
zahlreichen Gejchenfe, dann wäre deine Freude nicht von langer Dauer. 

Solde Freude meint der Apojtel auch gar nicht. Er jagt: „Freut 
euh in dem Herrn alewege!” Der Serr Sejus it die Urjache 
der großen Werhnachtsfreude. Sein Geburtstag wird ja in diejem Feite 
gefeiert. „Welt ging verloren, Chrijt ward geboren; freue dich, o 
Chrijtenheit!" Sit das nicht Grumd genug zur Freude? Und it das 
nicht wahrhaft „große“ Freude, die e3 wert iit, daß fie „allem Wolf“ 
widerfahren jol?... Die Welt freut fich ja au. Sie meint jogar, 
wir Chriitenleute wären die Urjache, daB jo wenig Freude in der Welt 
jei. Aber ich jage dir: gerade umgekehrt ijt e8. Nur wir Chrijten kön- 
nen wahrhaft fröhlich jein, denn nur wir leben von einem Evangelium, 
d. 5. einer frohen Botichaft. Du fennit fie von Jugend auf. Deshalk 
fönnen wir nd allewege freuen, auch dann, wenn die Welt heuft 
und Trübjal bläft. Denn dann ruft Iejus fein „Weine nicht!” iır das 
weinende Menjchenherz hinein und jtillt den Sturm; da wird’s ganz 
tl... Und wenn wir einem lieben Toten nachiveinen, dann weinen 
wir wohl unjere Tränen; doch nicht als jolche, die feine Soffnung ha- 
ben. Sondern wir wilfen: „die mit Tränen füen, werden mit Sreuden 
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ernten.” — Daran denfen wir, wenn wir ung auf Weihnachten rüjten. 


Und darum findet die Aufforderung unjere$ Textes einen guten Boden 
in unjerm Serzen: „Freuet euch in dem Herrn alleivege, und abermals 


jage ich: freuet euch!“ 


ir 


Weiter: „Eure Lindigfeit lajjet fund jein allen Menjchen.” — 
Sindigfeit zeigt fich in gebender Liebe. Die joll nun ein Chrijt zwar 


immer walten lajien. AMber nicht mit Unrecht Hat man gerade Weih- 


nachten das Feit der Liebe genannt. Was ilt das doch für ein 


Schenfen und Geben unter einander, unter den Samiliengliedern, un- 
ter Freunden und Bekannten! Sa, auch der Armen nimmt man fi 


sonderlich zu Weihnachten an. Da ift jo leicht feiner, dejjen nicht in 


Liebe gedacht wird. In manchen Gegenden ijt’8 jogar Sitte, aud den 


Tieren zum Yejt Liebesgaben zu erierjen. 
Salt dur jchon einmal darüber nachgedacht, worin dieje indigfeit, 


| die fich zu Weihnachten in Geben und Schenken fund tut, ihren Grund 
hat? Sie ijt ein feines Abbild der großen Liebe, die uns Gott der 


Herr. jelber zu Weihnachten erweilt. Du weißt: „aljo hat Gott die 


Welt geliebt, daß er jeinen Sohn gab.” Nun heißt’s für uns: „lafjet 
- uns wiederleben, denn er hat uns zuerit geliebt”. Und wenn du jonit 
gar feinen Grumd hättejt, Lindigfeit deinen Brüdern und Schweitern 
 Eumd werden zu laffen, — hier wird deiner Herzenshärtigfeit und Bit- 


terfeit ein Riegel vorgeihoben. Wenn du Weihnachten deines Heilan- 
des froh werden willit, dann mußt du ich in jeine Nachfolge begeben. 
Und er hat für jeden, der fein Nünger fein will, noc) ein ‘„elftes“ 


| Gebot: „Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter einander 
 fiebet, gleich wie ich euch geltebet habe!” Darım gehört die indigfeit 
gegen alle Menjchen unbedingt zur rechten Reihnachtsbereitichaft. 


u 


Denk au an die vergebende LXiche! Sie wird jo wenig 
geübt. Ich Fenne ein herzbeweglich Lied, das auch dir bielleicht das 
Herz weich machen Tann. E8 heißt: 


„OD lieb’, folang’ du lieben Fannit, 

DO Lieb’, folang’ du lieben maait. 

Die Stunde kommt, die Stunde fommt, 
Wo du an Gräbern ftehjt und Flagjt!” 
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Und jage jelber: mit wa3 für Gedanfen müßtejt du an irgend einem 
Grabe jtehen, wenn du dir jagen müßtejt, dag du dem, deffen Mund 
num für immer ftumm tit, hättejt mehr Lindigfeit und Liebe erweijen 
fönnen; aber nun ijt’S zu jpät?! Und dann mahnt dich dag alles ja 
auch) an dein eigned. Ende. „DO lieb’, jolang’ du lieben fannijt!“ 
Du weißt ja nicht, warn fie dich hHinaustragen. Und droben im ©e- 
richt hoird man dich nach deiner Liebe fragen. Der Heiland jagt dod: 
„Was ihr getan habt einem meiner geringjten Brüder, das habt ihr 
mir getan“. Denf daran, wenn du Weihnachten feiern willit: Zin- 
digfeit heikt die Lojung, Lindigfeit im Geben wie im Vergeben! 


III. 


Sodann: „Sorget nichts! Sondern in allen Dingen lafjet eure - 
Bitten mit Gebet und Dankjagung vor Gott fund werden. „Mio furz - 
gejagt: wirf alle Sorgen ab im Gebet! 

sit das zubiel verlangt? „Sorget nichts!" Du denfit vielleicht: 
ja, twer das fönnte. Die Sorge iit e8 ja gerade, dte mein ganzes eben 
ausfüllt. Mit Sorgen jtehe ich auf, mit Sorgen gehe ich den ganzen 
Tag umher und mit Sorgen leg ich mich wieder zır Bett. Und nıın 
jol’8 heißen: forget nicht3?!... Num, jede Sorge will der Apoitel 
auch nicht verbieten. Er will nicht etwa, daß du Teihtfinnig und gleich- 
gültig durdy’8 Leben gehit. E3 gibt ja auh berehtigte Sorgen. 
Du Hausdater 3. B. halt mit aller Treue für deine Familie zu jorgen; 
du Hausfrau beforgit die Wirtihaft. Und wer irgend einen Beruf hat, 
bat treulich zu jehen, daß er jeine Pflicht darin erfülle. So hat jeder 
jeine berechtigten Sorgen in jeinem Sreije, in den ihn Gott der Herr 
hineingeftellt hat. Und du mwilndeit deine Haushaltpflichten bernach- 
läjfigen, wenn du in dem, was deine Sorge ift, untreu erfunden 
tirrdeit. | 

Aber daneben gibt e3 viele Sorgen, die du dir felbit ichaffit, ohne 
daß Tie nötig wären; jo mandje trübe Gedanken, die du dir macht und 
‚mit denen du doch gar nicht ausrichtejt, fondern dir und andern nur 
da3 Leben verbitterft und jchtver machit. Davon gilt: „Torget nidht3 1” 
Der Sorge will der Apoftel wehren, welche de8 Herrn bergißkt. 
Darum jagt er hier in diefem Zufammenhang: „Der Herr tit 
nahe“. Daran jollft du denken, wenn du Weihnachten feiern millit. 
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„Mit Sorgen und mit Grämen und mit jelbjteigner Pein lat Gott 
fich gar nicht3 nehmen, e8 muß erbeten jein“. Darum ergeht heute 
an alle Sorgenvollen die Mahnung: „Sn allen Dingen lajjet eure 
Bitten in Gebet und Flehen mit Dankfjagung vdr Gott Fund mer- 
den!” Da halt du die rechte Medizin gegen alle Sorgenfranfheiten. 
Das Sorgen hat Gott fich vorbehalten. „Er jorget für uns“. Darum 
jolit du alle Sorgen abwerfen im Gebet. 

„Mit Dankiagung”“, fteht hier. Danfen kommt her von denten. 
Und glaubjt du nicht jelber: wenn wir nur mehr dächten an all’ das 
Gute, das Gott der Herr ung jchenkt, daß wir dann gar feine Zeit mehr 
haben würden zum Klagen und Sorgen?!... 

Wenn du jchon eine Sorge haben mußt, dann laß deine Hauptjorge 
wenigitens fein, wie unjer Kathehismus jo trefflich jagt, „daß du hier 
der Gnade Gottes und Fünftig des ewigen Lebens mögelt teilhaftig twer- 
den”. Sorge, daß du ein guter, Gott wohlgefälliger Menic, mwerdeit. 
Wenn du di) daran machit, toirjt dur jchon merfen, wie jehwer das tlt, 
auch beim beiten Bemühen. Und du wirjt weiter merken, daß du einen 
Heiland brauchit, der fich deiner annimmt. Und du wirt fröhlich fein, 
daß ich dir verfimden darf: „der Serr it nahe”. Geh’ nach Bethlehem! 
Dort findeit du ihn zu Weihnachten als Geburtstagsfind in der Krippe. 
Bon dort wird dir das Licht aufgehen, das die Dunkelheit deines Lebens 
hell madt. Tue nur die rechte Vorarbeit: wirf alle Sorgen ab im 
Sebet! 


IV. 


Dann wird er jehon zu dir fommen; und mit ihm wid Glüd 
und Friede in bein Herz einfehren. Davon jagt unjere Epiitel: 
„Und der Friede Gottes, welcher Höher ift denn alle menjchliche Ber- 
nunft, der jtärfe und betvahre eure Herzen und Sinne in Chrijto Zeju“. 

Meine Lieben Chrijtenleute! E3 it fein einziger unter uns, der 
nicht Frieden begehrte für fein unrubiges Herz. Dahin geht ja im leß- 
ten Grumde all’ unfer Suchen und Halten und Sagen in der Welt. Auf 
den berjchtedeniten Wegen iuchen wir den Frieden: im Genuß des Le- 

ben, in der Arbeit, in Runft und Wifjenichaft, in Geld und Reichtum, 
in Adtung und Anjehen bei den Menichen, und wie die Wege alle 
heißen, die wir Menjchen gehen, diejem Ziele zu. Aber hait du jchon 
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einen einzigen gefunden, der in all’ diejen Dingen wahre Befriedigung 
gefunden hat? Das kommt daher, weil dieje Welt zu Xlein tit, um um- 
jer Herz ganz ausfüllen und zur Nuhe bringen zu können. Bekannt iit 
die Dichterflage: 

„Das arme Herz hienieden 

Bon mandem Sturm bemegt, 


Bindet den wahren Frieden 
Erit, wenn es nit mehr fchlägt“. 


gu der Erfenntnis fommt bewußt oder unbemwukt ein jeder, der jein 
Slüidk und feine Ruhe in den Dingen dtefer Erde fucht. 

Wir Chrijtenleute aber dürfen unjere Herzen höher erheben. Dort 
in Bethlehem wird ein Kind geboren, itber dejfen Krippe der Engels- 
gelang ertönt: „Sriede auf Erden!“ Sejuz Fann in Wahrheit zu 
jeinen Süngern jagen: „Meinen Frieden gebe ih euch; meinen 
Srteden laffe ich euch“. Du weißt, warum? Denn du fennit nicht 
nur als Geburtstagsfind in Bethlehems Stall; fondern du Fennit 
ihn aud) al3 den Mann der Schmerzen, der da am Kreuze jpricht: „Es 
it vollbracht!" Da hat er der Welt den Frieden erfauft. „Die Strafe 
liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten“. Bei ihm und bei ihm 
allein findeft auh du den Frieden, den die Melt nicht fennt; „den 
Srieden ©ottes, der da höher iit denn alle menfchliche Vernunft“. — — 

So bereite dich auf Weihnachten! „Bereit fein it alles!" Wern 
das jhon gilt von irdiichen Dingen, wieviel trauriger wäre e8, wenn 
wir nicht bereit wären zum Empfang unjeres himmlischen Königs, der 
da fommt, um arme Siimder felig zu machen... Sage nidt: ac, das - 
find jo viele Dinge, die unjere Eptftel von mir fordert. Es tit im legten 
Srimde nur eins, was du tun mußt, dies eine aber auch unbedingt. 
E38 gilt: ihn aufnehmen, deinen Seren ımd Seiland. „Wie- 
viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Rinder zu iwer- 
den“. Das laß deine Weihnachtsarbeit fein! Dann biit dur bereit. Amen. 


us 


Kr 


Das Leben ift erfcjienen. 


Am Heilig-Abend. 


Sch jteh an Deiner Krippe hier, 

D Seju, du mein Leben; 

Sch gebe, bring umd nn Dir, 

Was du mir haft gegeben. 

Nimm bin, es ift mein Geift und Sinn, 
Herz, Seel’ und Mut, nimm alles hin 
Und laß dir’3 wohl gefallen! Amen. 





1. Sohannesbrief 1, 2. 
Das Leben ift erfhienen. 


Da find wir nım wieder mitten im lieben Weihnachtsfeit. Der 
itrahlende Tannenbaum jteht vor uns im Lichterglanz. Das alte, ewig 
neue Weihnacdhtsevangelium ijt verlefen. Die Kinder haben ihr PBro- 
gramm fröhlich abgewidelt. Herrliche Weihnachtslieder find erflum- 
gen... Das heißt doch wieder einmal recht Heilig-Abend gefeiert. Denn 
jeßt find wir alle in fröhlicher Stimmung; und das ilt die Hauptjache 
beim Weihnachtsfeit. — Nicht wahr, jo denfit du, lieber Ehriit, und 
möchteit wohl am liebjten, daß ich mir heute Abend meine Worte jpare. 
Die könnten dir am Ende noch deine ganze fröhliche Stimmung wieder 
verderben. ! ; 

Nun, ich veripreche dir: deine Freude will ich nicht jtören, wenn’s 
die rechte Freude ilt. Sch habe dir heute nichtS anderes zu verfün- 
digen, als was einjt der Engel auf Bethlehems Aluren den Hirten fund 


werden ließ: „Siehe, ich verfündige euch große Freude, die allem Volk 


widerfahren joll“... Merfwürdig, wie fein diesmal die göttliche Bot- 
ichaft mit dem Begehren deines Herzens übereinjtimmt. Und doc habe 
ich meine Bedenfen. Ich will dich fragen: worüber freuft dur dich heute 
hend? Wenn’ nur der ftrahlende Tannenbaum it, wenn’3 nur die 
Seichente find, die du noch nachher erwartejt, wenm’S nur alte Erin- 
nerung it an längit vergangene Seiten, wo du jelber nod) als Kind lo 
fröhlich dreinichauteit tie heute deine Kinder, — wenn’S das alles nur 
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ift, was dich heute Abend in jo einzigartig weihevolle Stimmung ver- 
jegt, dann fürchte ich freilich mit Recht, daß du nicht auf deine Kojten 
fommit. Denn dte Stimmung vermweht, die Lichter berlöjchen, die 
Seichenfe veralten und die Feittage verraujchen. Und wenn du dann 
am Tage nach dem Felt doch wieder ganz im alten Schritt mweiterwan- 
dern würdeit, wie du’s num jchon ein Sahr und alle Sahre getan halt, 
— was nüßt dir dann alles FTejtefeiern? Denn wir feiern doch umjere 
Sejte, um fejt zu werden, feit in unjerm Chrijtentum. Wer vom 
Chrijtentum nicht mehr wijjen will, der hat überhaupt gar fein Recht, 
diefen Tag zu feiern. Mit Necht hat ein Großer im Neich Gottes ge- 
jagt: „Weihnachten ijt eine Serzensjadhe; und wen die Sacje nicht zu 
Herzen geht, der joll nicht jagen, daß er Weihnachten gefeiert hat“. Die 
Herzensjache aber ijt die: „Euch iit heute der Heiland geboren!” oder 
pie e8 in unferm Tert ausgedrückt it: „Das Leben tjt er- 
idienen!“ 


1% 


Nicht wahr, das ijt das Wunderbarite, was jemals von einem Men- 
ihen ausgejagt worden ijt. „Das Leben ijt erjchienen”. Was tit denn 
überhaupt das Leben? Die größten Gelehrten und Foricher ha- 
ben fich bi3 heute vergeblich den Kopf darüber zerbrohen, e3 zu er- 
flären. Sie fünnen wohl feititellen, woher da8 Neben fommt. Sie 
fönnen auch Merkmale aufzählen, an denen man es jpürt. Aber was 
das Leben eigentlich ijt, Hat noch niemand angeben fönnen, jelbit heute 
im zwanzigiten Sahrhundert nicht. Nun hören wir bier den Aooitel 
Sohannes in die Welt rufen: „Das Leben tft erjchtenen“. 

Mie fommt er dazu? — Er jchreibt zu Anfang jeines Briefes: 
„Bas wir gejehen und gehört haben, das verfündigen wir euch”. Er 
hatte Sejum mit eignen Augen über dieje Erde wandeln jehen. Er. 
war dabei gemwejen, al$ Sejus umberzog und wohltat, wo er nur fonnte. 
Er hatte beobachtet, wie fich daS Volk zu feinen Neden drängte und von 
ihm jagte: „er predigt gewaltig und nicht, wie Dre Schriftgelehrten”. 
Er war Zeuge jener Seefahrt gewejen, wo dag Volf bemundernd aus- 
rief: „was ijt das für ein Mann, da ihm Wind und Meer gehoriam 
find!“ Er hatte auch wohl da3 große EreigniS vor Nain’3 Stadttor 
miterlebt, wo e3 hieß: „es ijt ein großer Prophet unter uns auferitan- 
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den und Gott hat jein Volk heimgejucht!” Kurz: alles, was du jelber 
im Neuen Tejtament von Seju Taten nachlejen fannit, das hatte Sohan- 
ne3 mit eignen Augen gejehen. Und das hatte Eindruck auf ihn ge- 
macht... Ebenjo waren die Worte diejes mächtigen Propheten 
nicht ohne Wirkung bei ihm geblieben. AL’ die Gleichniffe, die der Mei- 
iter erzählte, „das Simmelreich tit gleich... “, oder Worte wie: „ic 
bin das Brot des Lebens“, „das Licht der Welt“, „der Weg und die 
Wahrheit und das Zeben“,... wenn Sohannes jeinen Herrn jo oder 
ähnlich reden hörte, wird e3 ihm nicht anders ergangen jein als jeinen 
übrigen Zeitgenofjen, daß er jich jagte: „Es hat nie ein Menjc geredet 
wie diefer Menjch”. Und dann weiter all dag Trübe, da$ er miterlebte: 
die Feindichaft mit den Pharifäern, aber auch hier jah er Sejum als 
Sieger hervorgehen. Er brachte fie mit der Frage: „wer umter euch 
fann mich einer Simde zeihen?” zum Schweigen. Und die PBallion des 
Herrn. Aber auch bier heikt e8: „allzeit erfunden geduldig!” Und 
das Sterben Seju. Aber am dritten Tag hernadh die Botihaft: „Was 
fucht ihr den Lebendigen bei den Toten?“... Das alles hatte Sohan- 
ne — wie auch die übrigen Dünger — gejehen und gehört. Drei 
Sahre nur hatte die Wirfjamfeit jeines Herrn gedauert. Wir haben 
ja von Sohannes jelber den Bericht darüber. „Wir jahen feine Herr- 
lichkeit“, jo fat er jein Endurteil darüber zujammen. Aehnlich fo hier: 
‚Das Leben tft erjchienen”. Er hatte e8 gemerkt und an fich erfahren, 
dab mit der Verjönlichfeit eu Chriitt wahrhaftiges Leben in die Welt 
gefommen war. — — Gar 

Meine lieben Chriitenleute! Swijchen damals umd heute Liegen 
nun icon mehr als neunzehnhundert Sabre. Die Welt ijt jeitdem 
eine andere geworden. Andere Völfer find auf den Plan getreten. 
Neue Länder find entdedt. Erfindungen über Erfindungen find ge- 
macht worden. Wir find fortgeichritten in der Rultur, in wijjenichaft- 
lichen Dingen, in Handel und Induitrie. Selbjit die Beherrihung der 
Zuft haben wir in Angriff genommen. Kurz: auf allen Gebieten rüh- 
men wir ms, twie wir’S fo herrlich weit gebracht haben. Und alle Ach- 
tung davor! Wir freuen uns diefer gewaltigen Fortiehritte der Menjch- 
heit, wir haben Urjache, dankbar dafür zu fein, daß wir das alles 
genießen diirfen und e8 jo viel leichter haben wie unfere Väter. ... 
Aber — ja, nun fommt troß alledem ein großes „aber“ — aber dod) 
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höre ich troß aller Errungenjhaften ein Lied, das uns allen zu denfen 
"gibt: 

„&8 reden und träumen die Menfchen viel 

Bon fünftigen, befjeren Tagen; er 

Tach einem glücklichen, goldenen Biel 

Sieht man fie rennen umd jagen. 

Die Welt wird alt und ipird wieder jung, 

Der Mensch Hofft immer auf Bejjerung!” 


Und zu denfen gibt uns auch, was „der Wandsbeder Bote“ Jingt: 


„Bir ftolgen Menfchenkinder 

Sind eitel arme Sünder 

Und wifjfen gar nicht diel. 

Wir Ipinnen Luftgeipinite 

Und jucden viele Künite 

Und kommen meiter ab vom Ziel”. 


Nicht wahr, darin gibjt du mir recht: was helfen uns alle Fortichritte 
der Menjchheit, wenn wir, die einzelnen Menjchen, dadurd nicht 
fortichreiten und zum Biel fommen? Bir, du und ic, mollen doc 
mehr jen al3 nur Kulturdünger für die nad) uns fontmenden Ge- 
ichlechter. „Was Hilfe es dem Menichen, jo er die ganze Welt gewönne 
und nähme doh Schaden an jeiner Seele?!” Da drinnen in unjerer 
Bruft iit etwas, das fiir ung wichtiger ijt als alle Kulturfortichritte. 
Was Hilft uns alle Kunjt und Willenjchaft, wenn unjere Seele nicht 
jatt davon wird? Was fragen wir nach allen Errumgenjchaften und 
Erfindungen und Entdelungen, wenn Not und Sorge und Krankheit 
bei uns einfehren? Welchen Wert hat fiir uns irgend ein Ding in der 
Welt, wenn e8 bon ung heißt: „dieje Nacht wird man deine Seele von 
dir fordern“?.... So geht «3 unjer ganzes Leben Hindurd. Wir 
fönnen juchen, wo wir wollen und was wir wollen, immer fommen 
wir unbefriedigt zuriick, immer bleibt in unjerm Serzen eine Lüde un- 
ausgefüfft. Und wenn wir weiter nichtS erreicht hätten, müßten wir 
am Ende unjers Lebens ausrufen: umfonjt gelebt! — — Das mag 
uns eime bittere Wahrheit jein, die wir nicht gerne hören. Aber der 
. Wahrheit die Ehre! E3 iit nun doch einmal jo. Und das zu erfennen, 
iit heute Abend nötig. Denn wenn du reht Weihnadten feiern willit, 
mußt du erit herab von der faljchen Höhe der Welt; mußt exit fingen: 
„Welt war verloren“; umd mußt erit erfennen, welch’ ein elend umd 
jammerlih Ding es ijt um aller Menfchen Leben. 
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Und nım das Wort: „Das Leben zit erjchtenen“! Nun finge 
weiter im Lied: „Chriit ijt geboren!” Da wind’$ anders. Da tut fie 
por deinen Augen eine nee Welt auf. Mit Iejus wird ein Men- 
ichenfind geboren, das neues Kebdben in dieje Welt bringt. Und 
durch ihn Fann ich auch unjer Leben neu geitalten. Er dat uns ein 
Leben vorgelebt jo, wie e8 jein joll: voll Liebe, voll Reinheit, ohne 
Schub. Nah joldem Leben jehnen auch wir und. Der große Rirchen- 
vater Augujtin jagt einmal: „Unfer Herz iit unruhig in ums, bis es 
ruht in Gott”. Darin liegt das große Geheimnis im Leben Seju: hier 
it Leben, aus Gott geboren, und darum Xeben in Gott. Darum 
fann er jagen: „ich und der Vater find eins”. Darum geht von ihm 
folche Kebensfraft aus, dre alles iiberwindet und jelbit im Tode Sieger 
bleibt... So jteht Sejus vor ung. Daran denfen wir heute, wenn 
ipir ung jeiner Geburt freuen. Von ihm jagt Sohannes mit NRecdt: 
„Das Leben tjt erjchtenen”. Das-merfen wir. 


II. 


Aber damit ijt Weihnachten noch nicht recht gefeiert... „Dag 
Leben tit erjchienen“. Das muß man nun au an un 
merfen. So jage ich zum zweiten. 

E3 heißt in einem alten Xiede: 


SO WO 


„Wär Chriftus taufendmal 

Sn Bethlehem geboren, 

Und nit in Dir, 

© gingst du doch verloren”. 
Darauf fommt es nın an: in dir muß Sejug geboren werden. Was 
das heißen joll? Doch nicht anderes, als dab man nım aud) an dir mer- 
fen muß, daß es wirklich ein höheres, göttliches Leben gibt... Du 
wirft mir zugeben: wenn jeder Menic jo wäre wie er — Sejus Chri- 
tus —, jo gottinnig und rein, jo von lauter Liebe und Güte durd)- 
alüiht wie er, dann wäre dieje Erde wieder ein Paradies, ein Garten 
des Glücks und des Friedens. Denn jolange wir Glüd und Vollfom- 
menbeit nur. in den Dingen diefer Erde juchen, fommen wir niemals 
zum Ziel. Ich habe erit genug davon gejprochen. Nun zeigt uns Weih- 
nachten einen neuen Weg, wo man findet, was alle Welt vergebens 
jucht. Wie heißt e3 doch von unjerm Geburtstagstind in der Krippe? 
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‚Wieviele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gotte3 Sin 
der zu werden“. Ein Öottesfind lebt in der Xiebe des Himmlijchen 
Vaters. Ein Gottesfind weis ji geborgen in allen Stürmen und 
Nöten des LZebeng. Ein Gottesfind fann jpreden: „Es fan mir 
nichts geichehen, al® was Er hat erjehen umd was mir heiljam it“. 
Sol’ ein jeliges Gottesfind fannit aud) du werden, wenn du ihn 
aufnimmit, den von Gott gejandten Mittler und Heiland Sejus Ehriitus. 
Wenn er eine Lebensmaht in uns wird, wenn jein Geijt und jeine 
Gefinnung unjer ganzes Tun und Lafjen beherrjcht, dann verjchwindet 
alles, was ung quält, dann werden wir frei von allem, was uns in den 
Staub hinabziehen will. Dann erwaht neues Reben in uns, jo daß 
man aus allem, was wir tun und lafjen, merfen fann, daß auch in un? 
göttliches Leben tit. Sit das nicht der Mühe wert, das alte Leben dran 
zu geben, das ja doch nur in Simden und Sorgen verläuft und im 
Tode endigt?! 

X einer deutjchen Großitadt lebte ein Sabrifbefiker, der durch) 
feinen Reichtum allbefannt war. Er war ein gütiger Mann, dem e3 
‚ nicht drauf ankam, feine Arbeiter, deren er eine große Anzahl bejchäf- 
tigte, in übermenjchlicher Weije auszunugen. Sie verehrten ihn daher 
auch alle gar jehr; denn two jemand in Not ivar, da war er hilfbereit 
zur Sand. Neden Weihnachtsabend ward im großen Fabrifjaal eine 
herrliche eier veranjtaltet. Alle Arbeiterfamilien wurden beichert. 
Keiner ward vergeflen. Und jeder freute fich jchon lange vorher auf 
diejen Abend. Nur der reiche Fabrifherr jelber, der jo viele beichenfte 
und beglückte, fonnte jedesmal am Heilig-Abend eine geheime Traurig- 
keit tief im Herzen nicht bannen. — Da wurde e$ eines Sahres anders. 
Er hatte im Sommer ein fünfjähriges Watjenfind aus mweitläufig ver- 
wandter Familie zu fich in jein Haus genommen, den fleinen Ernit. 
AS diefer nun zum erjten Mal den Weihnachtsabend im Kreiie des 
reihen Sabrifheren mitfeierte, fing er troß der pielen Gejchenfe, die 
er befam, zu weinen an. Nach der Urjache jeiner Tränen gefragt, 
meinte er: der Herr Sejus aber hat noch nichts befommen. „Aber 
Ernit, haben nicht die armen Leute und aud) die Alten und Sranfen 
don mir ihre Beiherung erhalten? Das ijt doch gerade footel, al3 ob 
der Serr Sefus jelber e3 befommen hätte!” Doch der Kleine ermwiderte: 
‚Meine Mutter hat gefagt: exit will Er etwas anderes haben; umd 
wenn koir ihm das nicht geben, jo mag er gar nichts”. „Und was 
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denn?“ fragte der Tabrifherr, „was befam er denn bei euch zu Haufe?“ ' 
Da wijchte fih der Knabe die Tränen aus den Augen, fniete vor dem 
Tannenbaum nieder und jprach mit lauter Stimme: 


„So Iteh an deiner Krippe hier, 

D Seju, Du mein Leben; 

Sch gebe, bring’ und fchende Dir, 

Was du mir haft gegeben. 

Nimm din; es ift mein Geilt und ©inn; 
Herz, Seel’ und Mut, nimm alles hin 
Und laß dir’3 wohl gefallen“ | 


Das war das Chrijtgebet, ohne welches dem Fleinen Ernit jelbit die 
herrliche Feier im großen Hauje nicht vollfommen weihnadtlicd hatte 
ericheinen wollen.... Spät in der Nacht, al3 jhon alle Weihnacdht3- 
ferzen ausgelöjcht und alle Hausbewohner jehon zur Nuhe gegangen 
waren, brannte noch Licht im Arbeitszimmer des Yabrifherrn. Er 
feierte zum erjten Mal in jeinem Leben wahrhaft Weihnachten. CS 
war freilich fein Lichterglanz und Liederflang dabei. Aber eine Klar- 
heit von oben hatte ihm wunderbar gezeigt, was ihm fehlte und wen 
er vergejjen hatte bisher bei all’ feinem Geben und Bejcheren: jeinen 
Herren und Heiland. Nun aber merkte er: „Das Leben tjt erjchienen“. 


Dir auch ichon, mein lieber Chrijt? Wie oft hajt du num jhon 
an der Arippe zu Bethlehem gejtanden? Jahr für Sahr haft du Weih- 
nachten gefeiert. Und immer die Hauptjache vergejfen? Dann bitte 
ich dich: mache heute einen neuen Anfang mit deinem Chrijtentum! 
„Heut jchließt er wieder auf die Tür zum jchönen Paradies; der 
Cherub jteht nicht mehr davor. Gott jei Lob, Ehr’ und Preis“. Biel- 
Veicht ift’8 heute der Iete Heilig-Abend, den du erlebjt. Wer weiß das? 
Aber, wenn auch das nicht: glüclic; und getrojt im Leben, feit im 
Leiden, und jtarf, wenn’s ans Sterben geht, wirjt du doch nicht eher, 

“als bis du dich anbetend vor dem beugit, der heute al3$ Geburtstag3- 
Eind in der Krippe vor dir liegt und um deine Liebe wirbt. Das be- 
denke, damit du geborgen bijt für Zeit und Ciwigfeit! 


‚Das Leben ijt erfhienen!“ In Bethlehem wird die 
Liebe Gottes offenbar. Das merft auch die Welt, ob fie num von ihm 
etwas willen will oder nit. Deine Sacde jedoch it es, dab der 
Heiland auch dir geboren wird und daß man das an dir merft.... 
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Kur dann haft du Urjache, heute Abend fröhlich zu fein. Und glaube 
mir: das gibt andere Fröhlichfeit, al3 die Welt fie fennt. Solche 
jelige Weihnachtsfreude jchenfe der Herr uns allen! Amen. 


IND 
Or 


Alle Dinge zum Bolten! 


Am Sylvejter-Abend. 


Führ’ du uns duch die Zeiten 
Und made feit das Herz. 
Geh felber uns zur Seiten 
Und lenf uns heimatmwärts!| 
Und ift e8 ung bienieden 
©o öde, jo allein, 

&o laß in deinem rieden 
Uns bter fehon felig fein! Umen. 


[4 





Römerbrief 8, 28. 
' Wir wiffen aber, da denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beiten dienen. 





Heute führt uns fein Sonntag oder Feittag ins Gotteshaus. Ein 
ganz gewöhnlicher Alltagsabend iit heute. Und doch treibt un etivas 
Auergewöhnliches Hierher. Altjahrs-Aben d it in Diejen 
Stunden. Das bejagt alles. Wir jtehen vor einer Sahreswende. Wenn 
heute die Uhr zwölf gejchlagen hat, jchreiben wir nicht mehr 19... ‚ jon- 
dern dann nimmt das Sahr 19.. jeinen Anfang. 

E3 find wohl zumächit wehmütige, entmutigende Gedanken, die. uns 
heute Abend bejchleihen. Wir Menjchen haben ja vieles, man fünnte 
jagen: alles in unfern Händen; nur eins nicht, — das merfen wir 
heute Abend ganz bejonders — das ilt die Zeit. Die eilt unaufhaltiam 
dahin. Die läht fich nicht in unjern Bann ziehen; jondern jte zieht 
und mit fi), ob wir num wollen oder nicht... Da find wir hierher 
gefommen, um uns Trojt und Kraft zu holen fir diefe Stunde. 


I. 


Unjer Text beginnt recht zuberfichtlih: „Wir mwijien 
aber....” Rir können im HSinblid auf das zurücgelegte Sahr auch 
io fprehen. Wir wiffen jett manches, wa3 twoir heute vor einem Sahr 
no) nicht wußten. Wir wiffen, was da3 Sahr ung gebradt 
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bat. Der eine denkt daran, wie er im vergangenen Sabr jein Namilien- 
glüd hat gründen dürfen; wie er in jeinem Herzen gefungen bat: „ib 
hab’ einen Kameraden, einen bejjern find’ ich nicht“, Ein anderer bat 
ein neues Kind in jeinem Hauje einfebren jeben. Ein dritter bat autes 
GSedeihen in jeinem Beruf gebabt, wider alle Erwartung vielleibt. Ach, 
wenn jo ein jeder beute Abend bier aufzählen wollte, was das aba 
laufene Sabr ibm gebracht bat, — wir würden merken, wie Gott der 
Herr nod) immer auf dem lan it mit jeinen Gaben, die er nad jeiner 
Burmberzigkeit unter uns Menienkindern ausjtreut Er bat wieder 
jeine Verbeibung wahr gemadt: „Solange die Erde jtebt, jol nicht 
aufhören Saat und Ernte, Froit und Hite, Sommer und Ninter, Tag 
und Nacht“. Er bat jeine Sonne wieder jbeinen lajjen über Gute und 
Böje; hat uns ein fröhliches Erntedankfeit feiern Tajlen; bat uns ae 
leitet durch jeden der dreibumdertfünfundiechzia Tage; bat uns über 
mande Not und Schwierigkeit binweggefübrt, wo wir faum ned Rat 
mwußten.... Wir denten aub an umjere Gemeinde, an unier Nolk 
Während draußen die Wölkermaflen fih um ibre Erütenz jtritten, um 
ihren Pla unter der Sonne zu behaupten, — wir baben dem fried- 
ih zugeihaut; von uns hat's gebeißen: wir jind in Frieden unjere 
Straße gezogen, wie gewöhnlih, als fünnte es gar nicht amders 
jein... An das alles denken wir beute Abend nob einmal zurüd 
Das alles willen wir. 

Aber dag ijt nur die eine Seite gewejen. Daneben bat das Iabr 
auch jene zerjitöürende Macht ausgeübt Yon mandem Sauie 
bat’3 geheißen: „man trug einen Toten hinaus“ Kinder im Säug- 
lingSalter, Männer in der Nollfraft der Sabre baben wir neben alters- 
ihmwachen Greifen in die tiefe, jtille Triedbofsaruft gebettet. Und man- 
ches Klagen und Fragen tt darüber laut geworden. 

„Warum es jo viel Leiden 

So hurzes Glük nur gibt? 
Warum denn immer jcheiden, 
Mo wir jo jehr aeliebt? 

So mandes Aug aebraden, 
So mander Mund um jtumm, 


Der eben no geiproden, — 
Du armes Herz, warum?“ 


Heute jteigen al’ die alten Erinnerungen wieder vor uns auf, Alle 
die alten Wunden, die wir längjt vernarbt glaubten, brechen wieder 


— oe 
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- hervor. Die Vergangenheit, die jonit jo ftil ijt, wird für diejen Abend 
wieder lebendig mit allem, tva$ fie für uns in ihrem Schoß hatte. Und 
du wirjt ja jelber am beiten willen, was für Bilder es find, die da aus 
‚der Tiefe herausiteigen. Du wirft wifjen, ob du zu Flagen hajt über 
 zerronnene Träume zerfallene Hoffnungen, über bittere Enttaufhung 
amd zertrümmertes Glüd. Du weißt das alles. „Wir willen es“. 


Und num hab’ ic noch gar nicht gejprochen von den Wunden, 
die wir uns jelbit jhlugen mit dem zmeijchneidigen 
- Schwert der Schuld, der Sünde. Oder wüßteit du dabon gar 
nicht zu reden heute Abend? Wenn du dein Tum und Treiben während 
diejes ganzen Jahres iiberdenfit und Nechenjchaft dariiber ablegit, — 
fannit du von jedem Augenblid, von jedem der 365 Tage jagen: 1160) 
hab’ jo gehandelt, wie ich nad Gottes Willen tun jollte? Du meikt: 
Men jein heißt: Kämpfer jein, und Chriit jein heißt: Sieger jein. 
Sait du ftetS jo mit dir gefämpft, daß der Sieg dir gehörte?... Da find 
die zehn Gebote, die zum Spiegel, zum Riegel, zur Regel gegeben. Wer 
bon ung wollte behaupten, wir hätten fie alle gehalten?! Ya, haft du 
auch nur eins nicht überhört?! Da find meiter dein KRonfirmationdge- 
Yüibde, deine Batengelübde, dein Beichtgelüibde, u. |. w. Hajt du es ernit 
mit ihnen genommen? D, wenn du ehrlich bift, mußt du beim Nüdblid 
auf dies Jahr befennen wie ich auch: „An dir, Serr, hab’ ich gefündigt 
und Uebel vor dir getan. Da ijt viel Verfäumtes neben vielem, wo ich 
gefehlt habe!” — Siehe, das alles wiljen wir aud). 


LI. 


Aber dazu find wir nicht hierher gefommen, um in WVehmut all’ 
deflen zu gedenken und dann zu zagen oder gar zu verzagen. Sondern 
Troft wollen wir uns holen für dieje Stunde... Da bliden wir 
weiter in unjern Tert: „Wir wifjen aber, daß denen, die Gott Tieben, 
alle Dinge zum Beiten dienen”. 


Der Mann, der diefe Worte jchreibt, hat wahrhaftig feine fröhliche 
Bergangenheit hinter fi. Wenn er jein Reben überblickt, der Apoftel 
Paulus, und zurüdfieht auf die Strede Weges, die er gegangen it: 
Verfolgung, Sad, Spott, Krankheit, Kampf mit der Sünde, und mas 
weiß ich alles, — das ilt jein Leben geivejen. Und dann troß alledem 
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dies Bekenntnis: „Ale Dinge zum Beiten!” Nicht wahr, e3 gehört 
Mut dazu, dann noch Jo jprechen zu fünnen. 

Rannit du auch jo jprechen über dem, was daS vergangene Jahr 
dir gebracht und genommen hat? Kannit du auch jagen, daß dir alle 
Dinge zu deinem Beiten gedient haben?... Ach, e$ denkt wohl man- 
cher jet an Stunden des vergangenen Sahres zurüd, wo e3 ihm wirf- 
lich zweifelhaft war, ob das, was Gott der Serr ihm jchiekte, in Der 
Zat zu jeinem Beiten war. Da rate ih dir das Lutherike Kezent. 
Der jagt einmal: „Du mubt erjt hebrätich lejen lernen. Denn unjer 
Herrgott jehreidt hebraiich, d. H. von Hinten nad) vorn. Das Leiden 
fommt zuerjt; die Herrlichkeit hernadh“. Halt du’s jo aufgefaßt? Sonit 
haft du dein Leben überhaupt noch nicht verjtanden... Sag erit ein- 
mal: wer ijt denn Herr über dein Leben? Du do nit? Du Haft 
es nicht in deiner Hand. Du fannjt dir nicht Gejundheit geben, du 
bemilhit dich vergebens, Not und Tod, Sorge und Trauer von dir ch- 
zuwenden. Das muß ein anderer tun. „Der Wolfen, Luft und Winden 
gibt Wege, Lauf und Bahn, der wird auch Wege finden, da dein Fuß 
gehen fan“. 

Bon ihm hörst du heute: er will alle Dinge zu deinem Beiten wen- 
den. Das war auch im vergangenen Sahr jeine Abfiht. Dazu hat er 
alles, was das Sahr dir brachte und was es dir nahm, als feine Er- 
siehungsmittel gebraucht. Er jhiet dir Freude Er fandte dir 
Leid. Und wenn du merftejt, wie er dir Freude, Glüikf und Segen 
su teil werden lieg, — er wollte nicht anderes damit, als daß e8 zu 
deinem Beiten diene. „Weißt du nicht, daß dich Gottes Site zur Buße 
leitet?” Ebenjo, wenn er dich einmal hart anpadte, wenn er dir Kum- 
mer und Serzeleid jandte. Auch da jollte eg zu deinem Beiten dienen. 
Er hatte dir dadurch etwas zu jagen. Dur jolltejt auf jeine Rede merfen: 
„es tt der Herr; er tue, was ihm wohlgefällt“. 

Aber wenn wir mın die Menjchen und ung jelbjt darauf Hin an- 
iehen, — wie fommt es nur, daß ihnen und uns jo mandje Dinge nicht 
sum Beiten dienen? daß fie uns zum Unfegen, zum Fluch gereihen?... 
sn unjerm Text liegt die Antwort. E3 heißt da: „wir wifjen aber, daß 
denen, die Gott [ieben, ale Dinge zum Beiten dienen“. 
Daran liegt es allemal, wenn wir mit unjerer Lage unzufrieden find: 
e3 fehlt ung an der rechten Liebe zu Gott. Sieh’ nur in dein Leben 
‚hinein und frag’ dich: woran lag es fo oft, dag du murrend daftandeit? 
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Woran lag es jo oft, daß es mit dir nicht vorwärts gehen wollte? ... 
Wollteit du etwa jagen, da Gott die Schuld an deinen Srrmwegeit 
trägt?! Er ijt noch immer derjelbe, der er damals war, al3 er Hint- 
mel und Erde jhuf; derjelde, der da will, dag allen Menichen geholfen 
werde; derjelbe, der auch dich und mich tragen und zu fich ziehen will 
in jeiner großen Liebe. Soilte er darum unjerer Öegenliebe nicht wert 
fein? Dder weibt du nicht einmal, was das heißt: ihn lieben? Gott 
lieben, das heißt: für ihn leben; in ihm den Höditen und Beiten 
jehen; den, aus dem alles Zeben quillt, von dem und zu dent wir ge- 
ihaffen find. Gott lieben, das heißt: auf dem jeligen Standpunft 
stehen: „wenn ich nur dich habe, frage ich nichts nah Simmel und 
- Erde“... Nicht wahr, wer fo jpredhen fanı, der macht fich wenig mehr 
aus diefjem Erdenflitter = Erdentand, der ja doch über ein Fleines 
vergeht. Der murrt und Elagt auch nicht, wenn er mal ein jchweres 
Kreuz auf jeine Schulter nehmen muß; denn er weiß, wozu es ihm 
gut tt. 

Gehörit du auch jchon zu dteien jeligen Gottesfindern? zu „denen, 
die Gott lieben“?! Mber du mweikt, wo du’8 Lernen fannit. Halt du 
nicht erjt vor at Tagen an der Strippe des Mannes gejtanden, der 
dir den Meg zum ewigen VBaterhaus Gottes zeigt? Er it jelber „Dex 

Meg”; jein Leben war nichts als Liebe; Liebe, die au) im Tode nicht 
periagte. „Und er hat ıms ein Vorbild gelaffen, daß wir jollen nad)- 
folgen jeinen FSubtapfen“. Sn Sejfu Nachfolge lernt man, 
Gott n alle Dinge fürchten, Tieben und vertrauen. Und wer da3 

recht verjteht, dem müf fen alle Dinge zum Beiten dienen. 


III. 


So handelt es fich im legten Grunde um dies eine: tote jtehjt du 
zum Heiland? welche Stellung nimmt Er in deinem Leben ein? Wenn 
du wirklich jein Dünger biit, wenn Er wirklich dein ganzes Leben re- 
giert, dann brauchit du dich auch nicht zu fürchten dor dem neuen Jahr, 
das dieje Nacht hereinbricht. Denn wir brauden Kraft für das 

neue Sahr. Ungewik liegt die Zukunft vor ums, wie mit einem 
Schleier verhüllt. Was wird fie uns dringen? ... 

Wir machen wohl unjere Pläne, wie man Kojtenanjchläge macht, 

bevor man ein Saus baut. Und wir hegen wohl unjere Hoffnungen, 
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und möchten nicht3 Tieber, als daß fie in Erfüllung gingen. Wber wir 


mwiljen auch, daß «8 oft ganz anders im Leben fommt, ald wir. eg uns 


denfen. Da fönnten wir wieder mutlo8 werden, wenn wir auf ung 
allein angewviejen wären. Doch nun leuchtet uns ein Hoffnungsitern: 
„Bir willen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beiten dienen“. 
Ajo mit Öott hinein ins neue Sahr! Denn fein blinder Zufall 
regiert die Welt. „Der Menjchen Herz ichlägt jeinen Weg an; aber 
Gott der Herr allein gibt, daß er fortgehe“. 

Auch hier gilt dasjelbe, was für die Vergangenheit galt: „denen, 
die Gott lieben“. Wer von Gott nichts wiffen will, der mag ich 
noch jo jehr jeiner eignen Kraft rühmen und nod) fo viel beginnen, — 
auf Gottes Segen braucht er nicht zu rechnen... Wer aber in der gött- 
lichen Liebe einhergeht, — er hat fie ja in Sefu Chrifto geoffenbart —, 


der Hat einen feligen Ausblid für’3 neue Sahr wie für alle Sabre; ' 
denn er hat den, in dem alles Heil beichlofjen Tiegt für Zeit und 


Emigfeit. 

DO, wenn wir das doch beherzigen wollten heute Wbend! Lakt ung 
über die Sylveiterbrüde des alten Dahres nicht ag die alten Men- 
ihen gehen. Wir haben allefanımt die Bitte nötig: „Was wir gefehlt, 
Herr, dede zu; was wir nod) tun, regiere du!” Das jet unfer Sylveiter- 
flehen dor dem Thron der Gnade, damit zwiichen ihm umd ım3 twieder 
reiner Tijch werde. Und dann laßt ums morgen in feinem Namen einen 
neuen Anfang machen al3 neue Menjchen, die den feiten Willen mit- 
bringen, in Gerechtigkeit und Reinheit vor Gott umd Menjchen leben zu 


wollen fortan.... Dann gibt’3 ein gutes Kahr. Mag dann kommen, 


wa3 da will, — du md ich, toir wilfen dann: „Es kann uns nichts 
gejchehen!” Bei uns wird’8 dann heißen: „Alle Dinge zum 
Bejten!“ — Gott walt’s! Amen. 


Wahre Frömmigkeit. 


Am 1. Sonnntag nad) Epipd. 
Gib mir, o Sefu, nur heilige gute Gedanken, 
Halt die Glieder des Leibes in heiligen Schranken; 
Heiliger Gott, 
Xabß mich nach deinem Gebot 
Sromm allzeit leben und wandeln! Amen. 


Lukas 2, 1452. 


And feine Eltern gingen alle Sahre gen Sernjalem auf da3 Diterfeft. Und 
da er zwölf Jahre alt war, gingen fie hinauf nad) Serufalem nad) Gewohndeit 
de3 Feiteg. Und da die Tage vollendet waren, und fie wieder nad) Haufe 
gingen, blieb da Kind Jejus zu Jernfalem, und jeine Eltern wußten’3 nicht. 
Sie meinten aber, er wäre unter den Gefährten und famen eine Tagereije weit 
und suchten ihn. Und da fie ihn nicht fanden, gingen fie wiederum gen Seru= 
jalem und fuchten ihn. Und e3 begab fi), nad) dreien Tagen fanden fie ihn 
im Tempel fizen mitten unter den Lehrern, Daß er ihnen zuhörte und fie fragte. 
Und alle, die ihm zuhörten, verwunderten ic feines Verftandes und jeiner 
Antworten. Und da fie ihn jahen, entjesten fie fih. Mnd feine Mutter jprad) 
zu ibm: Mein Sofn, warum haft du uns das getan? Siehe, dein Vater und 
ich Haben dich mit Schmerzen gefucjt. Und er jprad) zu ihnen: Was ift’8, Da% 
ihr mic gefucht Habt? Wiffet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, dag meim 3 
Baters ift? Und fie verftanden dad Wort nicht, da er mit ihnen redete. — 
Und er ging mit ihnen hinab und fam gen Nazareth und war ihnen untertan. 
Und feine Mutter behielt alle diefe Worte in ihrem Herzen. Und Jeius nahm 
zu an Alter, Weisheit und Önade bei Gott und den Menfcden. 


Bmijchen der langen Zeit von der Geburt Seju 618 zu jeinem erjten 
öffentlihen Auftreten wijfen wir aus jeinem Leben nur dieje eine Ge- 
ichichte. Sie ift ung darum um jo lieber und wertvoller... Wir jehen 
darin die Srömmigfeit fih wiederjpiegeln, die in feinem Ehriitenleben 
fehlen darf. Wahre Srömmigfeit zeigt fih im Saufe, im 
Herzen und im Wandel. 
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Alles, was wir aus dem Elterndauje Seju wilfen, deutet darauf 
din, daß dort innige Frömmigkeit geherriht hat. Solephd und Maria 
hielten alle VBorjehriften des Gejeßes inne. Nach acht Tagen brachten 
fie da3 Kind zur Beichneidung. Am vierzigiten Tage finden wir fie 
zur Daritellung im Tempel. Sahrlich einmal famen fie zum großen 
Baflahfeit nah Serujalem. So dürfen wir annehmen, daß fie auch 
jonjt in ihrem Haufe fromm gelebt Haben und daß fie an feinem Sab- 
bath dort fehlten, wo da3 Wort verfündigt wurde: in der Synagoge, 
in der Schule. Heibt es doch jpäter vom Herrn Seju: „Er ging am 
Sabbath in die Schule nach jeiner Gewohnheit“. Woher jollte er ander3 
dieje Gewohnheit gehabt haben, wenn nicht aus dem Elternhauje? 

So jind auch Heute noch die frommen Säufer der Grumd, auf dem " 
HSimmelspflanzen gedeihen fönnen. Säaujer miüflen es jein, fromme 
Ehriltenhäufer. Du meinjt doch nicht etwa, daß e3 genug jei, für ein ° 
Paar Stunden am Sonntagmorgen eine fromme Miene aufzujegen 
hier im Gotteshaus? Wohl hat die Kirche die Aufgabe, das religiöfe 
Leben zu erweden und zu fördern. ber es ijt durchaus nicht genug, 
daß das Wort Gottes in der Schule gelehrt und in der Kirche gepredigt 
wird. Sondern dazu muß die Pflege des Chriitentums im Haufe 
fommen. 

Wie it das num bei dir in deinem Haufe? Sprecht ihr in den MuBe- 
Tımden nur über die hohen oder niedrigen Weizenpreiie, nur von Stadt- 
und Dorfflatih? Dder nehmen eure Gedanken ıumd Gejpräcdhe au 
manchmal einen höheren Flug? Wird bei euch morgens und abends 
Hausandacht gehalten? Betet ihr bei Tijch? Merken eure Rinder, daß 
fie in einem hriitlichen Haufe aufwachjen?... Sch Fanın mich noch deut- 
lich erinnern, wie mein Vater mich al$ Fleinen Sungen des Abends, 
wenn die Lampe noch nicht angezündet war, auf feinen Schoß nahın 
und mir bibliiche Geichichten erzählte, von denen ich nicht genug hören 
fonnte. Und ich Hab e8 an mir felber erfahren: was man in ein Rinder- 
herz pflanzt, das Schlägt tiefe Wurzeln. Mber auch umgekehrt: was du 
an deinem Kinde verjfäaumt, das rächt fich jpäter bitter an dir jelber. 
Wenn ich dran denke, wie unjere Zeit Mlagelteder dariiber anitimmt, 
daß die Chrerbietung in den Säufern fehlt, daß die Kinder ihren Eltern 
über den Kopf wachen, dab die Sittenlofigfeit der. jungen Leute neben 
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den jugendlichen Selbitmorden zum Simmel jchreit, — woher das 
alles?... Ein altes Sprichwort jagt: „Wer Wind fäet, wird Sturm 
ernten“. Wumdere dich nicht über die Verdorbenheit deiner Kinder, 
wenn dur bei ihrer Erziehung das Wichtigite vergeffen haft! Dann haft 
du fein Recht zu der Frage: Mein Kind, warum haft du ung das getan? 
Warum haft du Schimpf und Verdruß über ımjer Saus gebradt?! 
Sondern dann liegt ein groß Teil Schuld an dir jelber. 

Nicht wahr, das gibt dir zu denken. Wohl dir darıım, wenn di 
- heute den Entihluß faffen wolltejt: ich will in Zufunft mein Prieiter- 
_ amt zu Sauje befjer verwalten! Das tat jener Hausvater, der aus der 
Kirche fam mit den Worten: „Mutter, wir haben lange genug wie dag 
Vieh gelebt; wir wollen von jekt ab wie Chriiten leben. Von heute ab 
wird iiber jeder Speije bei Tijch gebetet”. Und jo geichah es. Und am 
andern Morgen machten die Hausgenoffen große Augen, alg der Vater 
mit'der Bibel in der Hand unter fie trat, ihnen daraus vorlag und ein 
Gebet dazu iprad... Das find gejegnete Säufer, wo man alles mit 
dem göttlichen Wort in Vebereinjtimmmng zu bringen fucht. Von fol- 
hen Häujern jtrömen Segensfräfte aus, oft fiir weite Rreife. 


II. 


Aber nicht nur das Haus muß jolhe Frömmigkeit zur Schau tra- 
gen. Sondern fromm müfjfen Die Herzen jein, die in den Häu- 
jern wohnen. Sedes einzelne Herz. Denn worin bejteht wahre Fröm- 
migfeit? Doch nicht jchon darin, Daß man regelmäßig zur Kirche 
fommt; auch nicht darin allein, daB man regelmäßig Sausandachten 
halt und Tiichgebete jpricht. Sondern wie das geichteht. Es fommt 
auf die Gejtnnung des Herzens an. 

Sch mu immer, wenn ich von römmtigfeit reden höre, unmwillfür- 
hi an die Pharijäer zur Zeit Seju denfen. Die hielten fich für die 
frommiten Menjchen. Und man fann fie auch durchaus nicht von vorne 
herein al3 SHeuchler bezeichnen. Iedenfalls meinten fie das, was fie 
taten, wirklich ernit. Was wir aber an ihnen auszufeßen haben, tft 
 bejonders dies: bei ihnen war alles rein äußerlich, alles Formjache. 
„Dies Volk naht fich mir mit jenem Munde, aber ihr Herz tit ferne 
bon mir“. Damit tjt jene Srömmigfeit jo recht gefennzeichnet... So 
joll es bei uns doch nicht jein. Wenn du nur fromm fein wilfit nad 
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Pharijaerart, dann hat’3 feinen Wert. Denn jchließlich führt’S doch 
noch nur zu Heuchelei und Selbitbetrug. 

„Wiffetihr nit daß ih jein muß in dem, da3 
meine3 VBater3 tft?“ Diejes Sejuswort zeigt uns den Weg zur 
wahren Herzensfrömmigfeit. Bedenken wir: es ilt der zmwölfjährige 
Rnabe, der jo jpricht. Er fam zum eriten Mal aus der ländlichen Stille 
feines Heimatdorfes in das Getriebe der Großitadt Serujalem. Und 
melch’ ein Leben und Treiben war gerade jekt darin, wo die Menge 
bon allen Seiten zum Feit zufammenjtrömte. Was gab es da nicht 
alles zu jehen, da$ da8 Herz eined Kindes erregen und in Eritaunen 
jeßen mußte! So wird es ficherlich auch bei Sejus gewejen jein. Aber 
fein Bliet blieb nicht an der Oberfläche haften. C3 trieb ihn hinein 
in das Haus jeines himmlischen Vaters. Und dort war er mit dem 
Herzen bei der Sahe. Was er im Tempel jah und hörte, ließ ihn 


alle andere vergejien. Selbit jeinen bejorgten Eltern gab er auf ihre - 
berechtigte Frage zur Antwort: „Was ijt’s, daß ihr mich gefucht Habt? ° 


Wiffet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, daS meines Vaters ijt“... 

Bon Herzensfrömmigfeit zeugt diefer Ausipruch Sefu. Dort in dem 
verfündigten Wort des Alten Teitament3 fand er jeinen himmlischen 
Bater, dem zu Ehren die Plalmen erflangen: „Die Simmel rühmen 
des Ciwigen Ehre!” Und er fand fich jelber darin. So fühlte er Tich 
bier wie zu Haufe, als Rind feines Vater3. 

Auh wir jollen durch ihn Gottes Kinder erben Und iit eg nicht 
bei uns ebenjo? Wenn wir in das Wort Gottes fchauen, finden wir 
darin nicht den Weg zu unjerm himmlischen Vater? Mber wir finden 
auch uns jelbit darin abgebildet mit al’ unfern Schwacheiten und 
Verfehrtheiten... Gottes Kinder. waren wir einst, dort im Paradieie. 


Aber dann find die Menjchen fortgegangen vom Baterhaufe und haben 


fih der Gottesfindfhaft unmwürdig gezeigt. Und nun geht ein Suchen 
und Sehnen und Fragen durch die Welt: wie werden wir da3 Gefühl 


der Heimatlofigkeit wieder 108? und wie finden mir den verlorenen Weq 


zum Baterhaufe wieder?... Daraus erklärt fi alle Srömmigfeit bei 
Chrijten und Heiden. Darin ift auch wohl der Grund zu fuchen für die 
zahlreichen neuen Wege, die man in unferer Zeit einschlägt, um da3 
religiöje Verlangen zu befriedigen. Aber wird man dabei jemals zum 
Biel fommen? 

Wir fönnen ung nicht jelber wieder zu Gottes Rindern madhen. Das 
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muß bon oben ausgehen, vom Vater des Licht3. Und er hat uns ja fein 
Sicht in die Welt gejandt. „Wieviele ihn aufnahmen, denen gab er 
Macht, Gottes Kinder zu werden”. Das iit Sache des Gewiljens, alio 
- Sade jedes einzelnen Herzens. Und dieje Serzensfrömmigfeit läßt fie 
nicht anlernen oder eimüben, jondern fie jekt ein beitimmtes Erlebnis 
poraus: eine Begegnung mit Sejus. Wem der Heiland zu Itarf und 
mächtig geworden tt, daß man vor ihm. demütig in die Aniee finft: 
„Herr, gehe von mir hinaus, denn ich bin ein fündiger Menich!” — 
den treibt ein heiliges Muß, jeinem Glauben Ausdrud zu geben in 
wahrer Frömmigkeit des Serzend. „Muß ich nicht jein in dem, das 
meines Vaters :jt?”... Kennjt dur auch fchon diejes jelige „Muß“? 


IL. 


Dann wird man das an deinem Wandel jehen fünnen. Und 
dahin muß e3 mit einem jeden von uns fommen. Denn was nükt eine 
Srömmigfeit mit Worten, ohne daß die Taten dahinter jtehen? Wehe 
dir, wenn man mit Recht von dir jagen fann: fromm zu reden veriteht 
er zivar; aber feine Taten beweijen es nicht... Hier gilt der Sag: „An 
ihren Früchten jollt ihr fie erfennen”. Gerade im Miltagsleben, im 
Wandel mu fih unjere Frömmigkeit bewähren. 

Much das jehen wir an dem zwölfjährigen Sejusfnaben. „Er ging 
mit feinen Eltern hinab gen Nazareth nd war ihnen unter- 
tan”... Können deine Eltern von dir auch) jagen: unfer Rind it und 
itet8 untertan?! Denfe auch daran, daß du einmal alt wirjt, daß deine 
Rinder heranmahlen. Ermwarte von ihnen dann nicht mehr, al3 du 
- ihnen jelber gegeben hajt an Frömmigkeit. E3 jteht eine föltliche Ver- 
beigung auf den Kindesgehoriam. DVergiß fie nicht, diefe Verheigung 
zum vierten Gebot: „Auf daß es dir wohlergehe und du lange Tebeit 


s auf Erden!“ 


„Und Sejus nahm zu an Alter Weisheit und 
Gnade bei Gott und den Meniden‘. Ah dein 
Leben und Wandel joll im Wachen, im Bunehmen begriffen fein. 
- Mancher will nichts mehr jagen laflfen und glaubt, alles bejfer zu 
willen. Wie fann der zunehmen?! Wir lernen doch unfer ganzes Zeben 
nit aus... Und au an Gnade jollen wir zunehmen. Was nütt 
ein Anfang im Chrijtenivandel? Chriltenleute find Fortjchrittsleute, 
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mit der Zojung: Allmählih ein wenig weiter! Der Apoitel Baulus 
jagt einmal: „Unjer Wandel it im Simmel“. Ia, jo jollte e3 jein. 
Das tt andere Frömmigfeit al jene düjtere, finitere Weife mandıer, 
die gern den Anjchein des Srommjeins geben wollen, aber man fühlt. 
ih) nur davon abgejtoßen. Nein, wir dürfen fröhliche Yeute jein, den 
Himmel im Herzen tragend, weil wir den Heiland im Herzen haben, 
der ung frei und fröhlich und jelig madt... Som nachaufolgen, ihm 
gleich zu werden, — das jei unjer Streben! Das gibt wahre 
Srtöommigfeit. Gott walt’S! Amen. 
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Ichus wurde aud) auf die Hodyeit-geladen. 


Am 2. Sonntag nad Epiph. (Txaurede) * ) 


Sefu, geh’ voran auf der Xebensbahn, 

Und wir wollen nicht verweilen, 

Dir getreulih nachaueilen; 

Führe uns an der Hand bis ins Vaterland! When. 





Soh. Eval. 2, 2. 
Zefus aber und feine Jünger wurden auch) auf die Hochzeit geladen. 


"Ein Tag, an dem e8 Hoch hergeht, ein Tag der Freude, ein Höhe- 
punft in euerm Leben ijt der heutige Tag für euch, ihr lieben Braut- 
leute. Und ich fann’s mir vorjtellen, wie eure Herzen höher jchlagen 
jeßt, wo ihr alter Chriitenfitte gemäß hierher ins Gotteshaus getom- 
men jeid, euch das Ja-Wort zu geben, das euch verbinden joll zur innig- 
iten Zebensgemeinjchaft. Und mit euch freuen fich, die euch das Geleite 
hierher gegeben haben: eure Eltern, Freunde und Befannten. nd 
mit euch freue auch ich mich, der ich euch mn ein Geleitswort mit geben 
iol auf euern von nun an gemeinjamen Lebensweg. Das Geleitswort, 
den Trautert, habe-ich joeden verlefen: „Sejus aber und jeine Sünger 
wurden auch auf die Hochzeit geladen“. 

Warum ich gerade drejen Tert gewählt habe? Unjcheinbar ijt er 
freilich, wenn man ihn jo hört. Eine einfache, einmal gejchehene Tat- 
iache berichtet er. In weite Sahräunderte führt er uns zurüd, in jene 
Zeit, als der Heiland auf Erden wandelte. Pieleg mag damals anders 
 gewejen jein. Doch die Sitte des Sochzeitgebeng gab’3 auch damals 
ihon; denn jeit es Menjchen gibt, heißt es von ihnen: „fie freiten 
und ließen fich freien“. Die Ordnung der Ehe jtammt ja ichon aus der 
Paradiefeszeit. Gott ver Herr jelber jtiftete fie... Da beißt es mım 





*) Keine Sonntagspredigt; wurde hierhergejebt, weil der Text aus dem 
Eoangelium diefes Sonntags genommen ijt. Kann aber dennoch allen jungen 
und alten Gheleuten ivie auch den noch Ledigen zum erbaulichen Lejen förderlich 


und nüßlich fein. 
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auch von dem Herrn Sejus, daß er einjt eine Hochzeit mitmacjte, eine 
Hochzeit, die gefeiert wurde zu Kana in Galiläa. „Sejus aber wurde 
auch auf die Hochzeit geladen“. 

Auf Hochzeit geladen zu werden, tjt eine Ehre, ijt ja auch Heute für 
euch, die ihr geladen jeid, eine Ehre. Und der Brautvater Hat viele 
geladen. Falt die ganze Gemeinde hat er hier verjammelt. Er wollte 
euch, ihr lieben Brautleute, ebenfalls eine Ehre damit antun. Er 
meinte: du, liebe Braut, Hättejt jolde Ehre wohl verdient. Er jagte 
mir, du wäreit ihm und deiner Mutter jtet$ eine gute, gehorjame Toch- 
ter geiwejen, du hättejt ihnen treulich al’ die Sahre, wo du jchon heran- 
gewwachien warjt, geholfen und gedient. Das fünnen nicht alle Eltern 
von ihren Kindern jagen. Nun 1jt’3 eine Anerfennung, daB euch dafür 
eine große Hochzeit ausgerichtet wird. Und eine fröhliche Hochzeit jol’S - 
geben. Sch wünjche euch allen, dab ihr heute, wenn ihre wieder nad ‘ 
Haufe gefommen jeid, Fröhlich und vergnügt zujammen feiert, wie jich’S 
für diefen Tag geziemt, und daß nidhtS und niemand eure Freuden- 
itimmung jtören möge!... Aber der Tag wird zu Ende gehen, das 
Jet wird verraujhen. Und dann Fängt für euch dag Veben mit jeiner 
erniten Wirflihfeit an. Ihr aber jollt auf diejen Tag allzeit jeligen 
Angedenfens zurücbliden Eönnen, jolange ihr lebt. Werdet ihr das 
fönnen? Wird euch diejer heutige Tag wirklich zum Segen werden 
und bleiben? Meine Antwort lautet: Nur dann wird’3 der Fall jein, 
wenn ihr von diejen Tage jagen fönnt: „Sejus aber wurde auch auf 
die Hochzeit geladen“. 

Sch habe einmal zwei Brautleute getraut, an Hochzeitstage 
es jehr Iujtig und vergnügt zuging.. Beide jchienen im beiten Einver- 
nehmen zu jein. Der Anfang war jcheinbar jehr gut. Aber eg nahm 
nit ein Vierteljahr, da flogen die Scherben der unglüdlichen Ehe bis 
über die Straße. Beide liefen wieder auseinander, jchneller, al3 fie 
ih gefunden hatten. Woher das fam? Sie hatten bei ihrer Che- 
ihltegung eins bvergejjen: Sefus wurde nicht auf die Hochzeit ge- 
laden. f 

Und ich fenne ein anderes Ehepaar. Beide find jchon älter. Gie 
fetern Schon bald ihren jtlbernen Hochzeitstag. Wer fie beobachten 
fonnte, wird gefunden haben, daß jelten ein hartes Wort zwiichen ihnen 
aufgefommen ilt. Smmer jah man fie in gutem Einvernehmen ıumter 
einander. Gehorjame Kinder haben fie, die ihnen viel Freude machen. 
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Dur ihr Haus weht ein jtiller, janfter ©eijt des Friedens und der 
Liebe. Und dag Geheimnis, der Schlüffel zum Verjtändnis diejer glüd- 
lihen Ehe? €3 hie an ihrem Hochzeitstage: „Sejus aber wurde aud) 
auf die Hochzeit geladen“. 

Nicht wahr, num brauche ich euch nicht erjt zu fragen, von welcher 
diejer beiden Arten ihr möchtet, dag eure Ehe werden jol. Sshr 
haltet e8 ficherlich mit der leßtgejchilderten. Ihr wollt ficherlich glüdlich 
werden in eurer Che. Und wir alle wünjchen euch das ja aud) von gan- 
zem Serzen. Aber bedenkt dies eine: Bon jelbit fliegen einem feine 
gebratenen Tauben in den Mund. Bon jelbit fällt e3 feinem in den 
Schoß, da8 Glüd des Lebens. Wir jagen nicht mit Unrecht: Seder ilt 
jeines eignen Glücdes Schmied. Aljo tut ihr num aud das Eure dazu, 
daß die Wünfche, die ihr jelber und andere für euch hegt, nun aud) in Er- 
füllung gehen fönnen! Es ijt wirklich nicht jehr viel dazu nötig. 
Geld zum Beiipiel ijt es nicht, was glüclih madt. E& mag ja gar 
nicht jo übel fein, wenn man davon ein wenig bejigt.. Aber die reihen 
Zeute find Teineswegs alle glückliche Leute, auch feine glüdlichen Ehe- 
leute. Gejundheit allein tut’S au nit. ES tit ja Freilich herr- 
lid, wenn man gejunde nochen befißt und. Ichaffen fann, daß man 
jelber jeine. Freude daran hat. Aber die Hauptjache 1t3 nit. Die 
Ttegt überhaupt im Srödiihen. Denn alles Srdiihe Tit vergänglic. 
Nein, das eine, was allein zum Glüclicäwerden nötig it, tit dies, daß 
man für den Anfang der Che nicht vergibt: „Sejus aber wurde aud) 
auf die Hochzeit geladen“. 

Sch will euch auch jagen: warum?... Shr wollt von num an au- 
iammenleben al3 Mann und Frau. Du, lieber Bräutigam, jollit dei- 
nem künftigen Weibe, der R. R., die fich dir heute mit Leib und Seele 
übergibt, die um einetiwillen Vater und Mutter verläßt, ihr Ein und 
Alles fein. Du jollit fie jchiigen und jehirmen, follit fie Hoch in Ehren 
halten als den beiten Kameraden, den Gott der Herr dir an die Seite 
geitellt hat. Wohl, dem Manne als Gehilfin it dag Weib gegeben. 
ber veritehe dies Wort nicht falich! Manche Männer hierzulande be- 
nuten ihre Frauen nur al3 Arbeitäfnechte, die die ichwerite Arbeit tun 
müffen, während fie jelber es fich jo leicht und bequem mie nur möglich 
madhen. So jei eg bei dir nicht! Halte fie al die Krone deines 
Herzens! — Und bu, Tiebe Braut, gelobit heute dem Auserforenen 
deines Herzens: „Wo du hingehit, da will auch ich hingehen, ...“ Du 
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wilit ihm ein trautes Heim bereiten, daß jein Herz fich freut, jo oft er 
heimfehrt von der Arbeit des Tages. Du willjt ihm helfend und ratend 
zur Seite jtehen in Lieb’ und Leid, in guten und in böjen Zagen. Kurz 
gejagt: ihr beide wollt fortan ein Herz und eine Seck jein. 

&ut, das wollt ihr. Ihr habt, wie ich es euch glaube, den fejten 
Willen und die bejte Abficht, euch jo gegen einander zu verhalten, wie 
es ih für hrijtliche Eheleute geziemt. Aber eine andere Stage ijt die: 
Werdet ihr’3 auch fünnen? Wird’S euch gelingen? Und da jage ih, — 
und alle jungen und alten Eheleute geben mir recht, wenn anders jie 
Chriftenleute find, — ich jage: jo, iwie wir Menjihenfinder nun einmal 
bon Hauje find, vermögen wir’S nie und nimmer aus ım3 jelber. Da 
brauchen wir Hilfe, Hilfe von oben, Gottes hilfe, ohne die wir 
nirgends und in feiner Lage ausfommen. Und dieje GSotteshilfe haben 
wir einzig und allein in dem Mann, den Gott der Serr jelber uns als 
Helfer und Heiland in den Weg gejtellt hat: Ssejus Chriitus! Er ift ° 
euch ja fein Unbefannter. In frühiter Jugend ihon jeid ihr zu ihm 
gebracht, damals, al3 drei Sand voll Zaufwajler über eure Stirn ge- 
tröpfelt wurden. Und dann jeid ihr jpäter in euern Sinderjahren 
mancde Stunde mit iym gewandelt durch Galiläas Städte und Märkte, 
Am Ende eurer Kinderzeit habt ihr ein gut Bekenntnis zu ihm abgelegt 
bor viel Zeugen. Sch will euch in diefer Stunde nicht fragen, ob ihr 
ihm allzeit Treue gehalten habt. Mber als euer Seeljorger, al3 einer, 
der e8 gut mit euch meint, will ich ihn euch heute no) einmal vor Augen 
itellen und will jagen: emen befjeren und treieren Helfer findet ihr 
nirgends, und wolltet ihr die ganze Welt darnac durchjuchen. Und 
darum, damit ihr euch in eurem Eheleben an ihn haltet, an in allein, 
habe ich euch gebeten: jorgt dafür, dab es won euch heißt: „Sejus 
aber wurde auch auf die Hochzeit geladen!” 

Sr braucht ihn. Nicht mır in böjen Tagen. Dann ja ganz gewiß. 
Bem mal das Waffer der Trübjal bis an die Kehle reicht, wo will der 
Zrojt und Rettung hernehmen wenn nicht von sejus? Und foldhe Stun- 
den fönnen auch bei euch fommen. Wem blieben fie erjpart?! Du, Tieber 
Bräutigam, bijt ja jhon durch eine harte Leidensichule Hindurchgegan- 
gen. Water und Mutter früh verloren haben, in jungen Sahren allein 
auf der Welt dajtehen müfjen, tft wahrlich fein Spaß für dich gemwejen. 
Aber ihr braucht ihn auch in guten Tagen, täglich, jtimdlich. Denn ihr 
jeid nun einmal Menjchen, Menichen und Feine Engel. Viel Unvoll 
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fommtenbheit, viel Eigenwille, viel Selbjtzucht jtedt in ung allen, aljo 
auch in euch. Weberwunden wird das alles nur in Seju Schule. Wo 
er nicht regiert, da wird der Ehejtand gar leicht zum Weheitand. Wo 
man aber nach jeinem &ebote handelt, dem „elften“, da$ er uns ge- 
geben hat: „Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter einander 
ltebet. ..“, wo Niebe jchenft aus und Lebe jchenft ein, da fliegen Got- 
te8 Engel zum Sauje herein! 

So laßt denn ihn, den Heiland, euern Hausfreund werden, der als 
unjichtbarer Dritter im Bunde, den ihr heute jchliegt, in eurer Mitte 
werlt umd euch führt md leitet auf rechter Straße. Dann wird fich aud) 
an euch die Verheißung erfüllen, jhon im alten Bunde dem Bolfe 
Ssrael gegeben: „die auf den Herrn harren, friegen neue Kraft!” 
Dann wird Gottes Segen auf euch ruhen. Dann wird eure Che eine 
glückliche werden. — Wenn dann die Xeute verwundert fragen: tie 
fommt e3 nur, daß der I. R. und die E. NR. jo Fröhlich und glüdlid und 
zufrieden zufammen leben, dann fönnt ihr mit jtvahlenden Augen umd 
freudigen Herzens zur Antwort geben: Wir willen, wie's fommt! Da- 
her fommt’5: „Sejus wurde aud auf’die HSodzeit 
geladen!”... Sol’s nicht jo werden bei euch? — Gott mwalt’s! 
Amen. 
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Gott und du. 


Am Sonntag Septiagefimä. 


Steure meinen Sinn, der zur Welt Hin will, 

Daß ich nicht mög’ bon dir wanfen. 

Sondern bleiben in den Schranken; 

Sei vu mein Gewinn, gib’ mir deinen Sinn! Amen. 


Wentth. 20, 1—16. 


Das Himmelveich ift gleich) einem Hausvater, der am Morgen ausging, 
Arbeiter 3u mieten in feinen Weinberg. Und da er mit den Arbeitern eins 
ward am einen Örofhen zum Tagelohn, fandte er fie in feinen Weinberg. 
Und ging aus um die dritte Stunde und jah andere am Marfte müßig jtehen 
und fprad) zu ihnen: Gehet ihr auch) Yin in den Weinberg; ic) will euch geben, 
was rerht ift. Abermals ging er aus um die jechite und neunte Stunde und tat 
gleich alfo. Um die elfte Stunde aber ging er au und fand andere müßig 
ftehen und fprad) zu ihnen: Was fteht ihr hier den ganzen Tag müfig? Sie 
Ipraden zu ihm: ES hat und niemand gedingt. Er fprad) zu ihnen: Gehet 
ihr aud in den Weinberg, und tva8 reajt jein wird, foll end) werden!— Da e3 
num Abend ward, jprad) der Herr de8 Weinbergs zu feinem Schaffner: Rufe 
die Arbeiter und gib ihnen den Lohn, und heb an an den fetten bi3 zu den eriten. 
Da famen, die um die elfte Stunde gedingt waren, md empfing ein jeglicher 
feinen Grofhen. Da aber die eriten famen, meinten fie, jie würden mehr 
empfangen; und fie empfingen aud) ein jeglicher feinen Grojchen. Und da fie 
den empfingen, murrten fie wider den Hausvpater und ipraden: Diefe lebten 
haben nur eine Stunde gearbeitet, und du haft fie uns gleich gemacht, die wir 
de3 Tages Laft und Hite getragen haben. Cr antivortete aber und fprad) zu 
einem unter ihnen: Mein Freund, ich tıre dir nicht unrecht. Bift dir nicht mit 
mir eins worden um einen Grofehen? Nimm, was dein ift und gehe hin! Ri) 
will aber diefen Lesten geben gleich wie dir. Oder habe ich nicht Macht, zu 
tun, was ich will, mit dem Meinen? Sieyft du darum jcheel, daß ic) fo gütig 
‚bin? —Alfo werden die Lesten die Erften und die Erften die Lebten fein. Denn 
viele find berufen, aber wenige find auserwänlt. 





„Was jteht ihr hier den ganzen Tag müßig?“ Wenn ich dich jo 
fragen wollte, wie der Weingärtner in unjerm Tert jene Leute, — du 
miürdeit mir nicht mit Entrüftung zur Antwort geben: „Was? Sch 
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müßig? Sch, der ich den ganzen Tag im Schweiß meines Angejichts 
arbeite md e8 mir um mein täglich Brot jauer genug werden lafjje?!“ 
Und ich glaub’ jelber, dab du das ganze Jahr Hindurd; Arbeit genug 
bajt. Oft mag dir jelbjt der längjte Tag noch zu furz erjcheinen. Ein 
“ Farmer, der jtrebjam it und eS zu etwas bringen will, hat immer 
Arbeit. 

Aber nun bin nicht ich e3, der dieje Frage an dich richtet, jondern 
Gott der Herr fragt jo. Und wenn Gott dich jo fragt, wird er jchon 
ein Recht dazu haben. Dder meinjt du, du fönnteit ohne Bott jehal- 
ten und walten, und jelbjt, wenn du einmal wirflid am Markte deines 
Lebens mühig itändeit, jo gehe e8 nur dich allein und weiter niemand 
etwas an? Wenn da3 deine Meinung tit, dann wundert’S mich aller- 
dings, daß du überhaupt noch hierher gefommen bilt. Denn für ge- 
wöhnlic) Fommen hierher nur joldhe Leute, die fich darüber Klar find, 
dab fie Gott dem Heren Nechenichaft ihuldig find; foldhe Leute, die 
au willen: ohne Gott geht e8 nicht, denn an jeinem Segen tit alles 
gelegen! So hat er heute ganz gewiß das Recht, uns alle zu fragen: 
„Mas jteht ihr hier den ganzen Tag müßig?“ 

Sat er au Grund und Urjache zu joldher Trage? Wohl, ich) 
will annehmen, daß du fleißig bei deiner Arbeit biit und treulich deine 
Pflicht erfüllt. Troßdem fannjt du bei allem Schaffen und Wirfen 
müßig jtehen dein ganzes Leben lang. Denn es kommt nicht auf Die 
Größe deiner Arbeit an, jondern auf die Gefinnung, in der dur deine 
Merfe vollbringit. E83 wäre ein jehlechter Troft, wenn du am Ende 
deines Lebens nur zu jeufzen hättejt: „Ich hab’S mir doch recht jauer 
werden laffen im Leben!” Die Arbeit allein füllt den Inhalt eines 
Menichenlebens no nicht aus. Sondern: Bete und arbeitel Gott 
und Arbeit! Das beides gehört zufammen. Das gibt erit ein rechtes 
Zebensziel. In diejem Sinne haben wir die Frage des Weingärtners 
aufzufaffen. Mio: Gott und du: sn welhem Berhältnis jteht 
ihr zu einander? 


I. 
De fage ich zum erjten: Gott ruft did. — „Das Himmel- 


reich iit gleich einem Hauspater, der am morgen ausging, Arbeiter zu 
mieten in feinen Weinberg“. Aljo Gott ruft in feinen Weinberg. Der 
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Weinberg it das Simmelreid. Vom Simmelreich hat der Herr 
sejus oft in Öleichniffen geredet. Er wollte ung Menjchen ja das Sint- 
melveich bringen. Darum durfte ‚sohannes der Täufer verfündigen: 
„Das Himmelreich ift nahe herbeigefommen!” Auch „das Neich Got- 
tes" nannte e&$ der Herr. Und er jagte davon: „Das Neich Gottes 
fommt nicht mit äußerlichen Gebärden, jondern es ilt imw endig 
in euch!“ Alfo nicht erit etwas Jenjeitiges it es, jondern jchon hier 
auf Erden fannit und jolljt du eg befigen. „Wo Güte und Treue ein- 
ander begegnen, Gerechtigkeit ıımd Sriede jich Füffen“, da ijt das Sim- 
melreich, von dem der Seiland hier redet im Bilde des Weinbergs. 

‚sn diefem Weinberg wirft du zu allen Seiten dDeineß 
Lebens gerufen. Der Weingärtner geht zu allen TZageszeiten aus, 
um die Leute in jeinen Weinberg zu laden: am Morgen, um die dritte, 
jechite, neunte und elfte Stunde... So bilt auch Du jchon am Morgen 
deines Lebens gerufen worden, in der heiligen Taufe. Und als du dann 
Ipäter aus Vaters und Mutters Mund md nachher in der Schule 
efivas vom lieben ®ott hörtejt, was war e8 an\ers als der Ruf: komm’ 
in meinen Weinberg! Am Ende deiner Stinderjahre ijt diefer Ruf be- 
jonders an dich ergangen, in der Stunde der Konfirmation. Aber 
haben wir auch immer drauf gehört? Es ijt wohl etwas Großes, wenn 
ein Menfchenfind von jeiner feühjten Jugend an dem Rufe jeine3 Got- 
tes folgt und fich durch nichts don ihm abbringen läßt. Aber mancher 
hörte wohl zuerit darauf: daneben jedoch ‚hatten im Getriebe des Le- 
ben3 andere Rufe mehr Anziehungskraft. Und wir find diejem oder 
jenem Nufe lieber gefolgt ımd haben unjern Seren dabei ganz ver- 
gejjen. Aber ergangen ijt jein Ruf weiter an ung: auch an jeden, der 
gar nicht mehr an feine Seele dachte. Gott ruft zu allen Beiten deines 
Lebens. Er ruft auch heute wieder: „Sehet ihr auch bin in meinen 
Weinberg; ich toill eich geben, was recht ijt!”“ 

Die Frage it nım: Sörit du a uf jeinen Ruf? Du bajt 
natürlich die Macht und das Recht, „nein“ zu jagen ımd jeinen Ruf 
abzulehnen. E3 gibt ja aud) in der Tat biele, die das wirklich tun, Sie 
gehen ohne Gott durch’ Leben. Und dtejer Weg ohne Gott hat viel 
Verlodendes fiir fich. sch denfe daran, was der Heiland davon in der 
Bergpredigt jagt: „Die Pforte ijt weit”. Das [oct die Menschen. Gibt 
e8 doch viele, die jtet3 das Mort „weit“ im Munde führen. Ste haben 
ein weites Herz, ein weites Gewilfen. Da fann man alles mitmachen; 
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da fann. man jich alles erlauben. E&3 fommt nicht jo genau drauf an, 
wenn man mal vom Pfade der Tugend abweicht. Denn „der Weg til 
breit“. Da fann man ich taumeln nach Serzenslujt. Leben und leben 
 lafjen! heißt die Lojung. „Und ihrer find viele, die darauf wandeln“, 
damit tröjteten fie jich, wenn man ihnen den Ernit der Situation vor 
Aıgen hält. Wenn’s mir dabei jchlecht ergeht, jo jagen fie, dann geht's 
vielen anderen ebenjo... Meine lieben Chriitenleute, es jteht ein Wort 
am Ende unjers heutigen Evangeliums, das ung doch zu denfen geben 
muß: „Viele find berufen, aber wenige find auserwählt”. Gott red- 
net nicht nach der Mehrheit, jondern nach der. fittlihen Bejchaffenpeit. 
Ihn fommt es nicht darauf an, was die meijten Menjchen tun; jon- 
dern er fragt nur darnad), ob jie jeinen Willen tum. 

Da fannjt du dir nun jelber jagen, wohin der Weg derer führen 
muß, die ohne Gott dahinleben. Zu Ihm, zur ewigen Vollfommenheit 
ganz gewiß nicht. Und wie geht es jolhen Menjchen hier in der Welt? 
Salt du ichon einen einzigen von denen, die ohne Herrgott durch’3 
Leben gingen, zufrieden und glücklich gejehen? Sie mögen reich ge- 
wejen jein, auch gejund, auch geachtet vor der Welt, — aber glücklich 
nicht. ES lag ja hinter ihnen nichts Vleibendes, und vor ihnen mu 
der Tod. Traurig, jold’ ein Zeben... Und du? Du willjt doch nicht 
ol” ein traurige Dajein führen, nicht wahr? Dann höre endlich 
auf Gottes Auf! 


11. 


Was du nun tun jollft? Sreilih, Sott Hat Arbeit für 
dich. Bei ihm gibt’s feine Müßiggänger. ES jteht hier: „Er ging 
aus, um Arbeiter zu mieten in jeinen Weinberg.” 

- Weinbergsarbeit ijt jchwere Arbeit. Da muß man ba3 ganze Jahr 
über tätig fein. Ein Weingärtner muß im Frühling den Garten in 
Drdnung bringen; muß Heden und Mauern errichten, damit die Tom- 
menden Nanfen emporranfen fönnen. Er muß auch den Boden lodern, 
die Steine fortiammeln, und was der Arbeiten mehr find. Im Som- 
mer müffen die Neben bejchnitten, die franfen Auswüchje entfernt wer- 
den. Im Herbit geht’ ans Einfammeln der Früchte. Und felbit der 
Rinter läßt ihm feine Ruhe. Da heißt 08, die Stämme zudeden un) 
gegen Kälte jhüßen. 
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Weinbergsarbeit, — wir alle jollen fie tun, jollen arbeiten für das 
Neich Sottes. Wir alle Sage nicht, daß du feine Zeit dafür haft 
Sage auch nicht, daß dafiir die Lehrer, MNiffionare und Pajtoren ein- 
gejekt find. Gewiß, das find wir. Wir find dazu berufen, Weinbergs- 
arbeit im vollften Sinne des Mortes zu fun. Aber auh du bilt nad 
Gottes Willen ein Weinbergsarbeiter. Da it zunächit dein eigen Herz, 
die Arbeit am eignen „Ich“, an dir jelber. Halt du jhon daran gedacht, 
bor deiner Serzenstür Heden und Maxern aufzurichten gegen alles 
Böje und Schlechte um dich her? Halt du jchon damit angefangen, die 
böjen und jhädlichen Triebe der Siinde und Leidenichaften an dir ab- 
sujhneiden und fortzumerfen? Halt du jhon den Boden deines Her- 
sens gelodert und alle Steine, die dag Land hindern, hinweggeräumt, 
damit für Gottes Wille Raum gemacht wird? Salt du ion Schuh 
gegen die Zugluft des Weltgeijtes und gegen die falte Winterluft der 
Sieblofigfeit und Unbarmberzigfeit? Weiter nenne ich deinen trötjchen 
Beruf. Fülft du ihn mit rechter Treue aus? mit dem Bemwuktjein 
einitiger Rechenichaft? Da find deine Samilie, deine Nachbarn, deine 
Brüder und Schweitern. Bit dur lauter Liebe und Güte gegen fie? Und 
wieviel hajt du für die Notleidenden um dich her übrig? Dit da nie- 
mand, für den du beten oder den du durch dein Vorbild im Wandel 
auf den rechten Weg zurücbringen fannit? 

Da habe ich dir etliches aus Ser Weinbergsarbeit, die auf dich war- 
tet, genannt. Gerade im täglichen Leben, bei deiner Arbeit, im Ber» 
fehr mit andern folljt du zeigen, iwes Geijtes Mind du biit; jollft zeigen, 
daB Gottes Wille dir mehr bedeutet al3 irgend etwas umd irgend 
jemand in der Welt... Nicht wahr, num fiehit du ein, daß nit3 an 
dem Geihwät der Leute tit, die da jagen, das Chrijtentum jei etwas 
Ungemifjes und Haltlojes, beitehe aus einer Reihe von Lehren, die man 
glauben, d. bh. für wahr halten müffe, und einer Hoffnung, die ung auf 
das Senjeits vertröftet. Nein, unjer Gleicinis zeigt ung deutlich, daß 
das Chrijtentum fich dur Taten beweilen muB, durch ernite, fitt- 
liche Arbeit. 

Willft du nun joldhe Arbeit tun? Du fannit nicht 
früh genug damit anfangen. Dein Leben beiteht ja nur aus zwölf 
Arbeitsitunden; und du weißt nicht einmal, die wievtelte Stunde für 
dich geichlagen hat. Es wird nicht jeder ftebzig Sahr alt. Auf dem 
Kirchhof liegen mehr als einer, die nicht ahnten, fo friih ing Grab au 
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müffen. Sorge alfo beizeiten! An Arbeitgelegenheit fehlt es mwahr- 
baftig nicht. In der Welt findet man nicht immer Arbeit. Aber im 
Sottesreich tft jtet3 Arbeitsmangel. Gott will ja, daß allen Men- 
schen geholfen werde. Und es fehlen noch ungezählte Scharen. Die 
Seiden da draußen in der Heidenmwelt und die „modernen“ Heiden in- 
mitten der alten Chriftenheit, — fie alle wilfen den rechten Weg nicht 
zu finden. Wieviel Arbeit wäre das jchon allein! 

Aber den Anfang made bei dir jelber. Erit reinige dein eigen 
Herz! Vielleicht Haft du daran jchon mehr al3 genug zu tun. Und 
dann geh’ weiter! „Aus der Enge in die Weite, aus der Stilfe in die 
Breite“, jo iit’3 Ordnung im Öottesreich. 


IL. 


"Und nım das dritte: Gott Hat aud einen Lohn für 
dich. Zede Arbeit wird belohnt. So zeigt e& uns der Schluß unjerd 
Abichnittes. „Da es nım Abend ward, jprad) der Herr de8 Weinbergs 
su dem Schaffner: Nufe die Arbeiter und gib ihnen den Lohn.... 
und e3 empfing ein jeglicher jeinen Srojchen.” 

"Was tit denn das für ein Lohn? Was tit mit dem Grojden 

- gemeint? — Labt mich vorweg jagen, daß der Herr damit nicht 
- die ewige Seligfeit meinen fanı. Denn e3 iteht da, daß einige mit 
dem Groichen unzufrieden find und murren. Wie fannı e8 aber in der 
Bollendung noch Leute geben, die über Gott murren und unzufrieden 
find?! Auch wiffen wir ja, daß die einitige Seligfeit in der Vollendung 
nit ein Zohn ift, den wir un3 hier auf Erden verdienen fünmen. 
Davon tjt nirgends in der Heiligen Schrift die Nede. Zwar lejfen wir 
einmal: „Euer Lohn wird groß fein, im Simmel”; two aber jteht 
gefchrieben, daß der Simmel unjer Lohn jein wird?... 

E3 handelt fi alfo um irdijhen Zohn. Gott gibt den Seinen 
ihon hier auf Erden Belohnung dafür, daß fie jenem Nufe gefolgt 
find und in jenem Weinberg arbeiten. Beder erhält „jeinen Grojchen”. 
Damit tjt nicht gejagt, daß jeder dasjelbe erhält. E&3 heikt ausdrüdlidh: 
‚Was reht jein wird, fol eud) werden“. ®ott der Herr hatt- 
delt nach Höchiter Gerechtigkeit. Der Srojchen nimmt wohl verichtedene 
Seftalt an. Die Verheißung für das vierte Gebot: „auf daß es dir 
wohl ergehe und du lange lebeit auf Erden“, ift der Grofchen für freie 
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und gehorjame Kinder. Dder: „fie werden Gottes Kinder beißen“, 
ift der Grojchen für die Friedfertigen. Oder: „fie werden Barmber- 
sigfeit erlangen“, ijt der ®rojchen für die Barmberzigen. Und jo 
weiter. Ueberhaupt, alle Güter und Gaben, die der Serr nad) jeiner 
Grade unter ung Menschen ausitreut, alle Segnungen und Freuden, 
die er ums zu teil werden läßt, — das alles iit Zobhn, der reichlich 
lodnet. 

SH muB dich num fragen: Bijt du zufrieden damit? — 
Die Zeute in unjerm Text find es nicht alle „Da jtie den Groichen 
empfingen, murrten fie wider den Sausvater“. E8 find das die Eriten, 
die „des Tages Lat und Site getragen“ haben. Dieje hoffen dafür 
mehr zu empfangen als die andern, die nur eine Stunde gearbeitet 
haben. 

Mürrifch und unzufrieden find auch heute viele Ehriiten, weil Gott 
nach ihrer Meinung den Lohn nicht richtig verteilt. Sie haben zwar 
treulich Weinbergsarbeit getan. Aber nun, meinen fie, müfje der Herr 
fie auch um jo viel bejjer belohnen. Wo aber bat unier Serrgott das 
verheißen? Wir wiljen vielmehr: er läßt jeine Sonne aufgehen über 
Gute und Böfe, und lärt regnen über Gerechte ımd Ungerechte. Er 
jendet auch mal Unglük und Not in die Hänfer der Frommen. Die 
müfjen eben „des Tages Lajt und Site tragen“, die müflen es auch 
erfahren, was jchon der Apojtel Raulıs jeinen Gemeindealiedern im 
Ausficht jtellte: „wir müffen durch viel Trübjal ins Rei Gottes ein- 
dringen“. Wer den Weg zu Gott geht, den Meg ins Simmelveich, hat's 
nicht leichter wie die andern. Mber feinen Lohn erhält ein jeder; 
gerehten Lohn. „Mein Freund, ih tue dir nicht unrecht. Biit 
du nicht mit mir eins worden um einen &roihen zum Qagelohn ?“ 

So lautet die Antwort des Sausvaters. 

Wer fich der göttlichen Gerechtigkeit nicht fügen will, der bat die 
frete Entjcheidung, fi anderwärts zu verdingen. SRnechte bleiben 
wir allemal auf diefer Welt. Mer nicht einem guten Serrn dienen 
will, fan e8 ja mit ben böjen verjuchen. Gott zwingt niemanden. Er 
ruft nur. Das Simmelreich jteht für jeden offen, der nır Fommen will: 
auch für den, der erit in Iekter Stunde, alio erit am Ende feines LXe- 
bens, zu Gott fommt. „Er will, daß allen Menihen geholfen 
werde”. 

Mer du, „was ftehit du darıım iheel, daß ih jo gütig bin?“ 


Er 
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MWillit dur die moirflich noch beneiden, die ihr ganzes Leben lang müßig 
geitanden haben? Die nicht einmal wuhten, wozu fie eigentlich auf der 
Welt waren? Die nur fich jelber lebten, nicht viel beffer wie daS Tiebe 
' Bieh, von einem Tag zum andern, von einem Iahr zum andern?... 
Darum, „nimm wa3 dein if,und gehe Hin!“ Sei zu- 
Frieden mit dem Lohn, den dein Gott dir gibt. Was Er deinen Brüdern 
und Scheitern geben will, daS lab feine Sorge fein! „Er mind’ 
machen, daß die Sachen gehen, wie e8 heiljam ilt.“ 

Siehe du nur zur, da dır jelber die rechte Stellung zu ihm geminnit; 
daß du ihm näher fommit jchon in diefem Leben! Er ruft dich allzeit. 
bon der Wiege bi zum Grab, in Freud’ und Leid. Höre auf feine 
Stimme! Er hat Arbeit für dih. Tue fie treu und redlih, an dir, an 
den Deinen, an allen, die mit dir hier auf Erden wallen! Dann wird 
Er dir auch den Lohn dafiir geben, der dir zukommt, gerechten Lohn. 
Du.abder Ihaue weder recht3 noch Links, jondern gib dich zufrieden und 
jet jtilfe, damit Er in dir Schaffen fann unvergänglichen Samen, der da 
bleibt, der da wädhit und reift, bis die Ernte da it, wo er eingejammelt 
wird in die ewigen Scheunen der Vollfommenheit. — ©ott mwalt’s! 
Amen. 
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Warum fo wenig Frudjt? 


Am Sonntag Sexagelimae. 
Dein Wort, o Herr, laß allweg fein 
Die Leuchte meinen Füßen; 

Srhalt e3 bei ung feit und rein, 
Hilf, daß wir daraus genießen 
Kraft, Rat und Troft in aller Not, 
Daß mir im Leben und im Tod 
Beftändig darauf bauen! Amen. 


2ufas 8, 4-15. 


Da nım viel Volks bei einander war und aus den Städten zu ihm eilten, 
ipradj er dur ein Gleihnis: ES ging ein Siemann aus, zu füen feinen 
Samen. Und indem er füete, fiel etliche an den Weg und ward vertreten, und 
die Vögel unter dem Himmel fraßen e3 auf. Und etliches fiel auf den Fels; 
und da e8 anfging, verdorrte e3, darum, daß e3 nit Saft Hatte. Und etliches 
fiel mitten unter die Dornen; und die Dornen gingen mit anf und erftidten eS. 
Und etliches fiel anf ein gut Land; und e3 ging auf und trug Hundertfältige 
Frucht. Da er da3 fagte, rief er: Wer Ohren Hat, zu Hören, der Höre!—E3 frag- 
ten ihn aber feine Jünger und jpradhen, twa3 dies Gleichni3 wäre? Er aber 
fprady: Euch iit’8 gegeben, zır willen da8 Geheimnis des Reiches Gottes. Das ift 
aber da3 Gleichnis: Der Same ift da3 Wort Gottes. Die aber an dem Wege find, 
da3 find die, die e3 hören; darnad) aber kommt der Teufel, und nimmt das: 
Wort von ihrem Herzen, auf daß fie nicht glauben und felig werden. Die aber 
auf dem Feld, das find die, wenn fie e3 Hören, nehmen fie das Wort mit 
Freunden an; aber fie Haben nicht Wurzel. Eine Zeitlang glauben fie, und 
zur Zeit der Anfechtung fallen fie ad. Das aber unter die Dornen fiel, find die, 
io e3 hören und gehen Hin unter den Sorgen, NReihtum und Wolluft diefes 
Lebens, und erjtiden und bringen feine Frucht. Das aber auf dem guten Land, 
find, die da3 Wort Hören und behalten in einem feinen, guten Herzen, und 
bringen Frucht in Geduld, 


Einen bejjeren Text wie unjer heutiges Evangelium fann ich mir 
gar nicht wünjchen. Die meilten von euch find Farmer, Zandleute. Ihr 
wibt aljo aus eigenjter Erfahrung, was das heißt: „E3 ging ein 
Siemann aus, zu jaen jeinen Samen”. Das it eure Hauptarbeit. 
Von ihrem Ertrage hängt alles für euch ab, Und wenn ihr auch wohl 
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heutzutage das meilte mit Mafjchinen einjäet, jo fönnt ihr euch doch 
noc gut erinnern, wie umjere Väter mit ber Schürze über das Feld 
gingen, um den Samen aufs Land zur ftreien. Much dag wißt ihr, 
daB der Ader nicht jedes Sahr gleich viel Ertrag gibt. Oft fällt die 
Ernte gering aus, oft ilt fie gut... Nicht wahr, wir jehen aus diejer 
Gejchichte, dab der Herr Zeus nicht nur in himmlijchen Dingen Be- 
ichetd wußte, jondern daß er auch einen jcharfen Bliek für die Welt um 
ich ber hatte, und daß er eS vortrefflich verjtand, die Menjchen, die. 
ihm zubörten, von den irdiichen Dingen auf daS Simmelreich hinzu- 
wetjen. Das tit ein guter Fingerzeig für jeden Baitor, der nicht weiß, 
wie er jeiner Gemeinde das Wort Gottes jo verfündigen foll, daß es 
allen far und veritändlich tit. 

Aber heute joll ih dir den Text auslegen. Ein Gleihni3 
tt es. Der Herr gibt nachher jelber die Auslegung dazu. Er jah um 
fich. herum jo viele Menjchen, die gleichgültig durch das Leben gingen 
ohne höhere Iinterejjen; auch viele, die m Sünden und Sorgen dahin- 
lebten. Denen wollte er zeigen, woran es liegt, daß fie jo gar nicht 
glücklich und zufrieden waren. Ihr Serzensader jollte nicht brad) 
legen. Auch fie jolten Frucht bringen... Heute find wir Seju 
Zuhörer. Und gibt e3 nicht auch unter uns noch jo manche, die in 
Sinden und Sorgen fißken? jo manche, die noch gar nicht zufrieden 
und glücklich find? jo manche auch, die noch nicht einmal zu wiljfen 
iheinen, wozu fie eigentlich auf der Welt find? Srucht jollen wir 
bringen, jagt der Heiland. Du willit doch auch nicht deinen Weizen 
umjonjt aufs Land jtreuen im Frühjahr; jondern du erwartejt im 
Herbit eine Ernte davon, eine gute Ernte. Glaubjt du, daß umjer 
Herrgott uns Menichenfinder umjonit in dieje Welt geitellt hat? Nein, 
er till gerade jo gut feinen Ertrag, jeine Frucht haben wie du. 
Bringen wir Frucht? Können wir einjt al3 reife Öarben eingejammelt 
werden in die ewigen Schenern?... Wenn du darauf heute Antwort 
geben jollteit, mut du, wenn du ehrlich bilt, befennen wie ich auch: 
Ach, es fehlt noch viel, bis ich joweit bin! Da tit viel Berfaumtes in 
meinem Leben einerjeit3, und andererjeits fomme ich jo langlam vor- 
wärts in der Heiligung meines Wandels! — Wenn’3 aber jo iteht, 
dann ift’s wohl recht md. billig, dab wir um3 fragen: Woran liegt 
das? Warum jo wenig Jrudt? 

Du weißt: wenn da draußen auf dem Felde die Arbeit mißrät und 
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die Ernte jchlecht ausfällt, jo fann das in der Hauptjache vier Gründe 
haben. Ebenjo bei und. E3 fann liegen am Siemann, am Samcıt, 
an Wind und Wetter, am der. 


I. 


Am Siemann Sann e liegen. Wer nicht zu jüen veriteht, 
wer die Einjaat no immer im alten Schlendrian betreibt, anderthald 
Zoll tief pflügt und dann etwas Weizen einfrat, der fann fich natür- 
lich nicht wundern, wenn jeine Ernte nicht jo wird, wie er jie haben 
möchte. 

Wie ijt das nım hier? Der Siemann it der Herr Seju?®. 
Willit du von ihm auch behaupten, daß er nicht zu jäen verjteht?... E3 
gibt in der Tat jolche Leute, die mit nicht3 zufrieden find, was er tut.” 
Sie erwarten von ihm, wie einjt die Jünger, idiiche Hilfe, Rettung‘ 
aus Not und Gefahr. Und wenn die erwartete Hilfe ausbleibt, dann 
murren fie, und wenden fich von ihm ab... Und e8 gibt andere, die in 
ihrem Saß und Grimm gerade jo verbiffen find wie einit die Phart- 
faer und Schriftgelehrten. „Wir wollen nicht, daß diejer über uns 
herriche!” jo rufen fie und möchten nichtS lieber, al3 daß der Herr 
Sejug, fein Name, jein Werk, die rijtliche Kirche noch einmal ans 
Kreuz gejichlagen wiirde, damit er endlich tot jei für immer. — Von 
jolhen Leuten fann man natürlich feine Frucht erwarten für’3 Him- 
melreih. Aber wer hat nun die Schuld daran? Liegt «8 wirflih am 
Säemann? am Herr Sejus? 

Du weißt, wie er unermüdlich umbergezogen tit im Land, um jei- 
nen Samen zu jaen. Drei Sabre lang bat er geworben um jein Bolf. 
AM die Sleihniffe vom Himmelreich, was find fie anders al3 Samen- 
förner, die gejtreut wurden aus einer andern Welt. Und wie er pre- 
digte, jo lebte er auch. Vol Liebe und Erbarmen hat er mohlgetan, 
wo er nur fonnte. Nein bi in die tiefiten Gedanken feines Herzens 
fonnte er feine Feinde fragen: „Wer unter euch Tann mich einer Sünde 
zeihen?“ Die Frage wartet heute noch auf Antwort. And dann troß 
aller Feindichaft fein Aingen und Werben um die Seele jeines Volks, 
daß er noch am Kreuz für fie bat: „Vater, vergib ihnen, denm fie willen 
nicht, wa8 fie tun!" Wenn jemals ein Siemann fie abgemüht hat, jo 
it e8 der Herr Sejus gemwefen, der jelbit in den Tod ging, freiwillig 
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und ergeben, damit auch daraus no ein Samenforn erwacdje für 
viele, für alle, 
Es ijt erwadjen, dies Samenforn. Ein mächtiger Bau tit e3 ge- 
worden. In Serujalem fing’s an. Damals am erjten Pfingitfeite 
waren e8 zwölf, die e3 fich zur Lebensaufgabe madhten, den Samen 
des Evangeliums in alle Welt zu tragen. Heute fann man fie kaum 
noch zählen, alle Die Prediger, Mijfionare und jonjtigen NeichSgotteS- 
arbeiter, die in der ganzen Welt tätig find, weiterzutragen, mwa3 der 
große Siemann ihnen aufgetragen hat. Daran liegt’3 aljo nicht, wenn 
der Erfolg jo gering ift. Wenn e8 darauf allein anfame: Kirchen find 
genug im Land, gepredigt wird genug. Bon der Wiege bi zum Grabe 
begleiten uns die Samenförner des Gottesivortes, die der Siemann 
Sejus Chriftus unermüdlich ausjtreuen läht. An ihm Tann es aljo 
nicht Tiegen, wenn die Frucht jo gering ausfällt. 


TI. 


Vielleicht liegt’ Ss am Samen. Das wäre eine zweite Möglichkeit. 
Dur hait ja da draußen auf deinem Acer oft üble Erfahrungen bamit 
gemacht. Wenn der Same nicht3 getaugt hatte, lief die Saat nicht auf, 
und von Frucht fonnte feine Rede jein. 

„Der Same tit das Vort ö otte3s“. Sit das jchlechter Same? 
Nenn man in die Welt von heute hineinichaut, Fönnte man beinahe 
zu folder Annahme geneigt fein. Beratung und Spott, Sleichgültig- 
feit und Hohn gegen Gottes Wort itefen an der Tagesordnung. Wer 
Iteft denn heutzutage noch in der heiligen Schrift? Sc glaube, das 
find Ausnahmen, wo noch; morgens und abends Hausandachten gehal- 
ten werden. Ueber die Bibel wird ja genug geredet: daß fie veraltet 
jet; daß man aus ihr heute nicht8 Gejcheites mehr lernen fönne, und 
wa3 dergleichen Neden mehr find. Du jprichit das nad, als wäre e3 
jelbverjtändlich jo? Ich jage dir, wenn du dic) daran machen mwiürdelt, 
fie gründlich zu lejen und in ihr zu forjchen, du mwirdejt eine ganz an- 
dere Meinung von ihr befommen. BZunädjit einmal witrdeit du merfen, 
wie intereffant ihr Inhalt it. Aber mehr wie das. ALS der Apoitel 

»Baulus nah Rom reifen und dort die Botjchaft de3 Evangeliums ver- 
fündigen wollte, jehrieb er vorher an die Leute: . „Das Evangelium 
it eine Kraft Gottes, die da jelig macht alle, die daran glauben“. Un- 
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zählige haben das erfahren. E3 tet eine verborgene Kraft in dem 
Bibelwort. Dort haben wir eine Offenbarung Gottes an uns. Gottes 
Ddem weht uns aus ihr entgegen... Sit das guter oder jchlechter 


Same? Ich dächte, beffern Fannjt du nirgends auf der ganzen Welt 


erhalten. Beier als aus diefem Buch fannjt du nirgends lermen, wie 
dein Herz bejichaffen jein muß, um dich „vor Gott und Menjchen an- 
genehm zu machen”. 

Ebenjo jteht e8 mit dem, was du hier im Gotteshaus hörjt. Much 
die Bredrigt it Gottes Wort, joweit fie mit dem Bibelwort über- 
einjtimmt. Nun fönnteit du mir zwar vorhalten, daß nicht alle Vre- 
diger Elar und deutlich das Wort Gottes verfindigen. Das mag jein. 
Der Herr Sejus hat ja auch jchon davor gewarnt. „Sehet euch vor 


vor den falihen Propheten, die in Schafskleidern zur euch fommen!” - 


Die hat e8 zu allen Zeiten gegeben und wird e$ auch wohl weiter geben 


Er 


bi5 ana Ende der Tage. „Wo der Herr eine Kirche baut, jeßt der ! 
Teufel eine Kapelle daneben“. Aber du hait doch das heilige Necht, 
jolden Samen, der nicht rein ijt, von dir zu weifen. Was tat der 


Heiland, als der Verjucher an ihn herantrat? Er gab ihm zur Ant- 
wort: „ES jteht gejchrieben....“ Was wird uns von den Leuten von 
Berda erzählt? „Sie forichten aber, ob fich’g auch aljo verhielte“. So 
made auh Du e3! — Aber abgejehen davon: am Samen liegt 
e8 doch auch dann nicht, wenn ein faliher Vrophet jeine Spreu dazwi- 
ihenmengt. Der Same des Wortes Gottes tjt jtets rein und gut. Der 
bat feine Schuld, twenn nicht viel Frucht daraus hervorgeht. 


IE. 


Bleibt aljo außer dem Mder nur noch Wind und Wetter. 
— Nun it ja gewiß wahr, daß das Wetter jchon manche Ernte beein- 
flubt hat. Manchem ilt mit einem Hagelichauer jen ganzer Weizen 
vernichtet. Und andererjeits: oft haben wir an heißen Sommtertagen 
bange gefragt, ob nicht alles verldorre. Und wieder andere Gegenden 
fenne ich, wo durch anhaltende Näffe ebenfalls die ganze Ernte mih- 
raten tjt. Dffenlichtlich ipielt das Wetter eine große Rolle im Leben 
de3 Yarmers. 

Auch im Chriftenleben wechjieln Wind und Wetter, Freude ilt 


Sonnenjhem für dich und Dein Haus. Und vom Negenmwetter wirit 


55 


dur auch nicht verjchont, das ijt das Leid... Wenn dir nun Gott der 
Herr Sonnenjhein jchieft, aljo Segen über Segen, Glüd über Glüd, 
— tt dann bei dir auch Gefahr vorhanden, daß alles verdorrt vor 
Hike, und daß du darum jo wenig Frucht bringst? Du weißt: alles 
fan der Menjch vertragen, nur nicht eine Reihe von guten Tagen. 3 
bat mancher in guten Tagen jeinen Serrgott vergejjen. Aber woran 
lag das? Am Sonnenjhein? An dem, der ihn jchiete? Ich denke 
nicht. „Weißt du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leitet?... 
Ebenio iit eg, wenn ein Ungewitter heraufzieht, wenn Krankheit, Kreuz 
und Not fommen. Soll dadurd unjer ganzes Leben verhageln? Nach 
Gottes Willen ijt das jedenfalls nicht. Gerade zu unferer Erziehung 
iendet er Kreuz und Ungemad) über die Seinen. „Welche ich lieb habe, 
die itrafe und züchtige ich; To je num fleißig und tue Buße!“ Und tit 
nicht Wind ımd Wetter für uns ebenjo notwendig wie für die Selder 
da draußen? 

„Wenn eben alles Fame, 

MWie du gewollt e3 haft, 

Und Gott dir garnichts nehme 

Und gäb’ dir feine Laft: 

Wie mär’3 dann um dein Öterben, 

Du Menjchenkind, beitellt? 


Du müßtejt jchier verderben, 
&o lieb wär’ dir die-Welt!“” 


IV. 


So bleibt aljo nur no der Ader jelbit: daS Menjdhen- 
herz. — Du weißt ja auch, wie verjchieden der Ader manchmal tit, 
und wie verjchieden deswegen die Ernte auf dem einen oder andern 
Lande ausfallen fannı. So auh auf dem der des menjchlichen 
Herzen?. 

Der Herr nennt bier im Gleichnis vier verjchtedene Aderfelder. 
„Sndem er fäete, fiel etlihes an den Weg, und ward vertreten; 
und die Vögel unter dem Himmel fraßen e8 auf”. — E38 tjt noch nie- 
mals ein Samenforn aufgelaufen, das an den Weg fiel. Ein Weg ilt 
zu hart. Was darauf fällt an Samen, fann nicht eindringen ins Erd- 
reich. Außerdem wird es von den Vorbeigehenden breitgetreten oder 
die Vögel piken e8 auf... So gibt e8 auch Menfchen, deren Herz zu 
hart ift, zu verichloffen. Sie hören zwar dad Wort. Das ijt aber auch 
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alles. Nachher wird e3 höchitens breitgetreten. Die jchiweren Tritte 
der irdiichen Sorgen oder die leichten Füße der Vergnügungsjucht 
gehen darüber hin. Und den Nejt nehmen die Vögel der Leichtfertig- 
feit und Öleichgültigfeit hinweg. 

Etlihes fill auf den Fels, und da es aufging, verdorrte eg, 
darum, daß e3 nicht Saft hatte”. — Wo Steine unter dem Boden 
liegen, fann der Samenfeim nur bis dahin fommen. Weiter ijt feihı 
Eindringen möglih. Ieder Wind vermag dann den Halm umzuito- 
Ben... So gibt eS au) Zeute, die das Wort zwar gerne hören. Aber 
ihre Herzen jind jo flach, daß der geringjte Zuftzug Des Weltwindes 
oder der Anfechtung genügt, um fie umzujtoßen. „Eine Zeitlang 
glauben fie, aber zur Zeit der Anfechtung fallen fie ab“. Da kann 
natürlid) von Frucht feine Nede jein. 

„Eiliches fiel mitten unter die Dornen; und die Dornen 
gingen mit auf und erjtidten e&8”. — Wenn man Dijtel und Dornen 
ausrotten will, darf man die Wurzeln nicht jtehen lafjen. Sonit gejchieht 
e3 allemal, dab im nädjiten Srühlig die Wurzeln wieder mit ausjchlagen 
und womöglich den guten Samen erjtiden... So machen e8 alle Leute 
die ji zwar vorgenommen haben, ihre Leidenjchaften und böjen Litjte 
abzulegen. Aber fie gehen dem Uebel nicht auf den Grund. Sie lafjen 
die Wurzeln jtehen. Sie find nicht entjchieden genug, ganz mit der 
Sünde zu brechen. Da jchlägt das Unkraut wieder aus. E3 geht nad 
der alten Regel: Wenn man dem Teufel erit einen Finger gereicht 
bat, nimmt er bald die ganze Sand. Das Gute erjtiett dann wieder, 
und von Frucht fan Feine Rede fein... Der Herr nennt hier bejon- 
der3 dreierlei: Sorgen, Neihtum und Wollujt. Ein Chrijt joll jein 
ein Herr aller Dinge. Wo aber die Sorgen ung beherrichen jtatt des 
©ottvertrauens, der Geiz jtatt der barmherzigen Liebe, die Weltluft 
und Wolluft jtatt der Yujt und Fröhlichkeit, den Willen Gottes gerne 
zu tun und mit Wort und Tat zu bemweijen, da hat der Teufel Leichtes 
Spiel. „Und eritiden und bringen feine Frudt“. 

„And etliches fiel auf ein gut 2and, ımd e8 ging auf und 
trug hundertfältige Frucht“. — Vom guten Land braucht man nicht 
biel zu reden. Die Frucht, die darauf fteht, |pricht für fich jelbit am 
beiten. Was gehört dazu, fein Herz zu einem fruchtbaren Gartenland 
umzuwandeln? Der Herr jagt es hier: „Das aber auf dem guten Land, 
find die, die das Wort hören und behalten in einem 
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feinen, guten Herzen”. Zum Behalten ijt nichts weiter nötig, als 
darnad zu Handeln und zu wandeln. „Selig jeid ihr, die ihr jolches 
wißt, jo ihr’s tut!” Darauf fommt alles an. Wohl, um bleibende 
Stucht für das Neich Gottes zu tragen, ift Geduld nötig. „Und brin- 
gen Frudt in Geduld". Man wird nicht von heut auf morgen 
pollfommen. Gut Ding will Weile haben. Dft dauert es lange Beit. 
Vielleicht hat Gott der Herr auch auf dich biS heute warten müjffen. 
Bedenfe aber das andere: Gottes Mühlen mahlen langjam, mahlen 
aber furchtbar fein. ES fommt der Tag, da joll es fich herausitellen, 
ob du al3 reife Frucht eingejammelt werden fannit in Gottes Scheuern. 
Und wenn du fiehit, daB du bisher jo wenig gearbeitet hajt fiir dies 
Biel, dann laß dich bitten und mahmen, Gottes Gnade nicht weiter auf 
Mutwillen zu ziehen. Der Herr jagt: „Wirfet, jo lange eS Tag tit; 
e3 fommt die Nacht, da niemand wirfen fann!” 


„Auch Hilf, Herr, daß wir werden gleich 
Dem guten, fruchtbaren Zande 
Und fein an qulen Werfen reich 
Sn unferm Amt und Stande; 
Biel Rrüchte bringen in Geduld, 
Bewahren deine Lehr’ und Huld 
Sn feinem, guten Herzen!“ 
Amen. 
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Spar deine Buße nidjt! 


Am Sonntag Snvocapvit. 
(Buß- u. VBettag. ) 


Sch will von meiner Mifjetat 

Bum Herren mich befehren; 
Du molleft jelber Hilf und Nat 
Hierzu, mein Öott, bejcheren; 

Und deines großen Geiftes Kraft, 
Der neue Herzen in uns jchafft, 
Aus Gnaden mir gewähren! Amen. 





Appftelgefch. 24, 24—27. 


Nach etlichen Tagen fam Felir mit jeinem Weibe Drufilla, die eine Jüdin 
war, und forderte Paulus und Horte ihn vom Glauben an Chriftum. Da aber 
PBanlı3 redete von der Gerechtigkeit und von der Keufchheit und vom zufünf- 
tigen Gericht, erfchranf Felix und antwortete: Gehe Hin auf diesmal; wenn 
ich gelegene Zeit Habe, will ich dich wieder her rufen laffen... Da aber zwei 
Sahre um waren, fam PBorcius Feitus an des Felix Statt. 


Mit melden Erwartungen bijt du wohl heute hrerhergefommen? 
Du weißt: es iit Buß- und Bettag. Da wirt du dir gejagt haben: 
num, heute wird drüber gepredigt werden, welch’ seine ernjte und not- 
wendige Angelegenheit die Buße für jeden Chriitenmenjchen tit. 
Gewiß, davon werde ich zu reden haben. Aber glaube ja nicht, daß du 
nur einmal im Sahr deine Nehnung mit Gott in Ordnung zu 
machen brauchteit, daß nur heute der Tag jei, wo du Buße tun müßteit, 
und dann fönnteit dir das ganze Jahr bis zum nächiten Buk- umd 
Bettag wieder leichtjinnig und leichtfertig drauf [08 leben. Nein; Buße 
tun heißt: umfehren, feinen Sinn ändern, feinem Leben eine andere 
Richtung geben, nad) Gott hin. Soll das nur einmal im Sahr gejche- 
ben, und dann iit’S gut?... Sch dächte, du tujt und redeit und denfit 
täglich viel, was wider Gott und göttliche Ordnung ftreitet. Das 
gibt Urjahe genug, jeden Tag, jeden Mbend vor Gott zu treten 
mit der Bitte: „Bergib uns unjere Schuld, wie wir vergeben unjern 
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Schuldigern“. Wir bedürfen täglich der Umkehr und Hinfehr zum 
Herrn. 

Aber heute ijt ein Tag, bejonders dafiir angejekt, joe Mahnung 
zur Buße der ganzen Gemeinde ans Herz zu legen. Den Alten und 
den Zungen, den Buhfertigen und denen, die da meinen, der Buße 
nicht zu bedürfen, euch allen und mir felber dazır Habe ich heute zuzu- 
rufen: 

Spar deine Buße nidt 
bon einem Sahr zum andern; 

Du weißt nicht, warn du mußt 
Aus Diefem Leben wandern, 

Und mußt dann nad) dem Tod 
Vor Gottes Angeficht. 

Ad, Denfe fleißig dran: 

Spar Deine Buße nidtl 


IE 


sh jage dazu zum erjten: Gott gibt jedem Meniden 
Gelegenheit, den Ruf zur Buße zu vernehmen. 
— So bier in unjerer Tertgejhichte. Der Apojtel Paulus it feines 
Slaubens wegen in Cäjarea gefangen. Bei jenem erjten Verhör bor 
dem Nandpfleger Felir ijt diejer auf ihn aufmerfiam geworden. 
Paulus hatte nämlich in jeiner Verteidigungsrede von der Auferjtehung 
der Toten gejprochen. Das hatte den Felix neugierig gemadt. „Nach 
etlihen Tagen fam er mit jenem Weibe Drufilla und forderte Baulus 
und hörte ihn“. Er wollte aljo jeine Neugierde weiter befriedigen. 
Baulus aber wecte in ihm zugleich HeilSbegierde. Er redete „vom 
Slauben an Chrijtum“. Auch darauf hörte Felie aufmerfjam zu. 
Aber dann fam der Apojtel auf das zu jprechen, was der Glaube von 
jedermann fordert. „Er redete von der Gerechtigkeit und von der 
Keunjichheit und vom zufünftigen Gericht“. Das waren drei Dinge, Öte 
dem römiihen Zandpfleger and ©ewijfen gingen umd jein Leben 
trafen. Das war eine Gelegenheit zur Buße für ihn.... 

Dir bat Öott der Herr auch jchon oft Gelegenheit dazu gegeben. 
Halt du Ichon mal verjpürt, wie dir wider alles Erwarten Freude und 
Glück zu teil wurde in deinem Haufe und Beruf? Ach, nicht einmal, 
ihon unzählige Male erfuhrit du, wie Er jegnen und wohltun fann. 
Wie halt du das num hingenommen? Gleihgültig? als wäre e3 jelbit- 
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veritändlih? Ich jage dir, e8 war ein Ruf an di: „Weibt du nicht, 
daß dich Gottes Güte zur Buße leitet?” — Ein ander Mal jhidte er 
dir Sorge und Not: dire Ernte war jhlecht; Krankheit oder jonit ein 
Kreuz im Haufe. Was haft du dir bei jolcher Fügung gedadht? Gar- 
nicht3?! Gott der Herr wollte da mit dir reden: „Welche ich lieb habe, 
die jtrafe und züchtige ih; jo jei num fleißig und tue Buße!“ — Dder 
e8 famen deine Hausgenofien, dein Nachbar, dein Seeljorger, umd 
hielten dir ein Unrecht vor... oder dein Gewilfen ließ dir feine Ruhe. 
Smmer fam’3 dom Herrn, immer war’3 eine Gelegenheit zur Umkehr 
für dich. — Und jeldjt wenn du mir antworten wolltejt: du hättejt bis- 
her noch nichts don jolhen Bußrufen vernommen, — heute hörit 
du ihn: Spar deine Buße nicht! 


II. 


So laß Mh denn heute bitten: Ueberhöre den Nuf 
niht und jhiedb ihn nit auf gelegene Zeitl — 
E33 war ein mädtiger YBußruf, den der Mpoitel an den Land- 
pfleger richtete. Mit ein Paar Worten dedte er ihm jein gan- 
38 Leben auf. Bon der Gerehtigfeit redete er, mo 
Selir ein jo ungerechter. Richter war, nur auf jeinen Vorteil bedacht, 
das Volk ausjaugend, dag Necht beugend. Bon der Reujhheit 
mußte er hören, er, der Unfeufche, wo da8 Weib, mit dem er in ehe- 
brecherijchem Verfehr lebte, die Drufilla, neben iym jaß. Und vom 
sufünfitigen Gericht, wo er jelber alle Tage jeine Berur- 
teilung erwarten fonnte, denn die Suden hatten ih über ihn beim 
Karfer in Rom beihwert. Ein mächtiger Bußruf, der jeine Wirkung 
auch nicht ganz verfehlte. E3 heißt ausdrüdlih: „da erichraf Felir“. 

Das wird allemal der Fall jein, wo man den Ruf zur Buße hört. 
Dei dir auch. Dder meinjt du wirklich, daß du dir gar nicht3 vorzuhal- 
ten hättejt? Sch fenne allerdings Leute, die ich da3 einbilden. Mir 
jagte auch mal jemand: „Herr Baitor, Bub- und Bettagspredigten 
müffen ja gehalten werden. Aber für mich tut e8 nicht nötig. Sch hab 
noch niemal3 mit den Gerichten zu tum gehabt, noch niemals die Che 
gebrochen, noch niemals gejtohlen; ich bin noch jedem Mtenjchen gerecht 
geworden. Mir fann niemand etwas Schlehtes nahjagen“. So reden 
und denfen ungezählte Ehriitenleute. Und dann wird hergezogen über 
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den „Lieben“ Nächiten. Der und der hat jo und jo gehandelt. Wiepiel 
bejler bin ich doc... Sit das nicht die Sprache des menjchlichen Her- 
sens, auch deines Herzens nur zu oft?! Wenn Menjchen noch jo an- 
ipruchslos jtill durch Das Leben wandern, in einem denft doch jeder 
groß: ich bin nicht wie die andern. 

Sreilih, wenn das deine Meinung tit, dann mirjt du heute nicht 
erihredfen bei dem Ruf: „Spar deine Buße nicht!“ Du mirjt dich 
höchitens mit dem Gefühl der Stärke und Erhabenheit mad Haufe be- 
geben: „ich danfe dir, Gott, daß ich nicht jo bin wie die andern“. Mber 
mich Dünft, das Flingt verzweifelt ähnlich jenem Phartiäergebet im 
Zempel. Was aber jagt der Herr von den Vharildern? „SHeuchler, 
stehe zuvor den Balfen aus deinem Auge; darnach befiehe, wie du den 
Splitter aus deines Bruder3 Auge ziehit“. AMljo zuerjt befieh bitte 
dein. eignes Haus und Herz! 

Wie joll ich eg nur anfangen, dir dafiir die Augen zu öffnen?... 
sh will e$ machen, wie einjt der Prophet Nathan. Du Halt ja 
die Gejchichte heute erjt wieder gehört”). Sch follte meinen, das 
wird auh dir das Herz bewegen mülflen, wenn es heißt: Du 
biit der Mann! Du Sagit: es fehlt dir nicht an NRechtichaffen- 
beit und Gerechtigkeit vor den Menihen? Möglih; will mich 
freuen, wenn e3 jo tlt. Mber wie jteht’3s mit deiner Nechtichaf- 
fendeit vor Gott? Das it der fpringende Punkt... Da war 
einer, der hatte jein Geld Tieber als feinen SHerrgott. Er trieb 
alio Abgötterei. Du bijt der Mann?!... Da war einer, der fluchte, 
log, betrog und führte dem heiligen Gottesnamen fehr Ioje und ıumnüß 
im Mımde. Bei dir fommt jo etwas alle Tage vor?!... Weiter: 
jeden Sonntag jteht Hier die Airchentür geöffnet, damit du deinen 
etertag heiligen fannit. Halt du’s immer fir nötig gehalten, hierher 
zu fommen? Sn manden Säufern Tiegen Bibel, Gejangbuch und 
Ratechismus in der Ede, dick voll Staub, weil fie jo wenig benukt 
werden. Bei dir it das der Fall?!... Permer, ihr jungen Leute, 
ihr Rinder: da murren der Heinrich und der Auguft, die Käte und die 
Anna bei jeder Kleinigkeit, wenn Vater und Mutter ihnen etwas jagen. 
Und die Großen, die ichon fonfirmiert find, machen’3 noch jchlimmery 
wir laffen una überhaupt nichtS mehr jagen; wir find viel Flüiger und 


*)Bom Altar au3 vorher verlefen: 2. Samuelis 12, 1—13. 
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‚ wiffen alles bejjer! DO, fie heißen nicht nur Heinrich, Muguft, Käte, 
Anna, die jo reden und tun. Du und ich, wir find die Leute. Da 
it fein einziger in der ganzen Gemeinde, der nicht ichon das vierte 
Gebot mit Füßen getreten hätte... Seht, jo habe ich erit vier Gebote 
aufgezählt. Nun nimm du jeldit noch die übrigen jech!. Wenn du 
daran dein Leben ehrlich und aufrichtig prüfit, — ich Tage dir, dir 
wird e8 nicht beffer ergehen wie dem Felir. . „Da erihhraf er“. Du 
wirjt erfchreden vor dir jelber. Und das wäre gut. Ich winichte uns 
allen heute jolch” ein heiliges Erjchredfen vor der Sinde. Sich jelbit 
erfennen, ijt der erjte Weg zur Bejjerung. 

Aber wohl gemerkt: es it nur der Anfang. Soll das alles jein? 
Beim römiihen Zandpfleger war es mit dem Erjchredfen genug. Wohl 
erfannte er, iwie grundverfehrt er jein Leben bisher gefiihrt hatte. Aber 
nun ganz mit der Sünde brechen, dag Eonnte er nicht üiber’3 Herz brin- 
gen. Dazu war Jte ihm noch zu lieb. Darum ließ er den Baulus auch 
gar nicht zu Ende reden. „Gehe hin auf diesmal; wenn ich gelegene 
Beit habe, will ich dich wieder her rufen laffen”. Damit war für ihn 
die Sad)e abgetan. 

Meine lieben Chrijtenleute, lafjen wir ums durch diefe Gejchichte 
warnen! Solange man noch mit der Sünde jpielt und nicht ganz von 
ihr lajjen will, jolange e3 noch nicht Heißt: „rein ab und Chrifto an“, 
— jo lange ijt unjer Chriitentum noch nichts wert. Was nüken uns 
gute Vorjäße: ich will, aber noch nicht jet? Damit it der Weg zur 
Hölle gepflaitert. „Wer Sünde tut, der it der Simde Anett”... € 
gibt nur einen Weg, um recht Buß- und Bettag zu halten. Der fünig- 
liche Sünder aus dem alten Tejtament fann ums dafür vorbildlich fein. 
„so habe gejündigt wider den Seren“, jo ipracdh er. Das iit wahre 
Buße: gejtehen, daß man gejündigt hat, und dann den Vater bitten: 
„haff in mir ein reines Herz und gib mir einen neuen gewilfen Geiit. 
Von nun ab jol’S anders mit mir werden. Hüten will ih mich, daß 
ich nicht wieder in irgend eine Simde willige.. .“ 

Meinit du etiva, dur fönntejt e3 nicht? die Verfuhungen wären zu 
groß? Sch will dir zeigen, woher du die Kraft nehmen Fannit, fie alle 
ut überwinden. Wir treten mit diefer Woche in die Pafftonszeit ein. 
Da betrachten wir wieder die Leidensgejchichte unjeres Heilandes. Der 
hat gefiegt über alle Verfuchungen, die an ihn herantreten. Und er iit 
verfucht gleich wie wir. Er hat uns aber damit ein Vorbild gelaffen. 


ei SE ee 


Fe 
.. 


63 


Geh nur in jeiner Kraft einher! Kämpfe nur den Kampf mit der 
Sünde. Hart wird dir das freilich werden. Ich will dir auch gleich 
fagen, daß bier und da die Niederlagen nicht auSbleiben werden in 
diejem Kambfe. Aber das braucht dich nicht mutlos zu machen, wenn 
du nur ehrlich Fümpfit. Ninge immer weiter! Du Haft auch noch, eine 
mädhtige Waffe fir dich: das Gebet mit Ernjt und Wahrheit 
gejprohen. DBete nur! Bete, al$ ob alles Ningen nichts nüßt; ringe 
aber zugleich, al3 ob alles Beten nicht3 nüßt! Es wird mit dir bor- 
wärts gehen im Kampf der Heiligung. Gott will ja, daß allen Men- 
ihen geholfen werde. Mlio auch dir. Den Aufrichtigen läßt er’3 ge- 
lingen. Bis du einjt ganz gereinigt und geläutert vor ihm anfommit. 
Und wenn dir dann noch etwas an deiner Vollfommtendeit fehlen follte, 
dann weißt du, daß du einen barmberzigen Hohenpriejter und Für- 
Ipreher am Thron der Gnade halt: Sejus Ehriitus. Der iit doch nicht 
umjonit am Sreuz geitorben, jondern daB er gebe jein Xeben zur 
Erlöjung für viele... Mber du mut diefen Weg gehen. Es ijt nicht 
zum Nufichteben. „Heute, jo ihr meine Stimme hört, verjtoct eure 
Herzen nicht, jpricht der Herr!” 


III. 


Sonjit gedit Du dem Berderdben unaufbhaltjam 
entgegen. Das tit mein drittes und leßtes Wort aus unjerm Tert. 
Eine Warnung an alle Unbußfertigen! 

Felix verjhob den Auf zur Buße. „Ein ander Mal!” Mber eine 
einmal verpaßte Gelegenheit fehrt nie wieder. Wohl hat er noch zivei 
Sahre jein Zandpflegeramt befleidet. Dann wurde er vom Satjer in 
Nom abberufen und mußte die gerechte Strafe für alle jeine Schand- 
taten büßen. So ging er in fein Berderben. 

Meine lieben Chrijtenleute, Gottes Mühlen mahlen langiam, aber 
mahlen furchtbar fein. Noch it Gelegenheit zur Umfehr für einen 
jeden, der nur will. Wie lange noch? Das weißt du nicht. Gehe aljo 
nicht mutwillig deinem Verderben entgegen... Heute tit Bußtag. Gott 
der Herr hat jehon manchen Bußtag mit lautem Glocdenruf eingeläutet. 
Sp 3. BD. damals, al3 er dem Noah Befehl gab, die Arche zu bauen, — 
was war’3 anders als ein eindringlicher Bußruf? Mber die Menjchen 
wollten fich vom Geijt Gottes nicht jtrafen lajlen. Da famen die Waffer 
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der Simdflut und nahmen fie alle hinweg. Und ich erinnere euch an 
das Gericht, das im Jahre 70 über Serujalem erging: die Stadt zer- 
trümmert, dab auch fein Stein auf dem andern blieb. So find viele 
Gottesgerichte iiber diefe Welt ergangen und ergehen noch, heute iiber 
fie. Mißernten und Hungersnot, Seuchen und Naturfatajtrophen, Exrd- 
beben und Ueberihwemmungen, Krieg und teure Zeit, — find das 
nicht alles Mahnrufe an die Menjchheit: „Srret euch nicht; Gott läßt 
fich nicht jootten. Was der Menich jäet, das wird er ernten“? Wollen 
wir aud erjt abwarten, bi8 ung folche Zeiten des Gericht8 zur Umkehr 
zwingen? Ich dächte, unjer Buß- und Bettag mahnt eindringlich genug: 
Ipar deine Buße nicht! Das Sparen ımd Knaujern am verfehrten 
Blak tit noch jtetS zum Verderb geweien. Stier wär’s ganz befonders 
verhängnispoll. Denn hier joll ein Gebäude errichtet werden, dag von 
Beitand: bleiben muß bi8 in alle Ewigkeit. — 

Noch Heute denke ich mit Entjeken an jenen Tag zurüc, wo ich 
hier in Amerifa anfam und wenige Stunden fpäter die Kunde von dem 
Untergang der Titanif »vernahm, mwober ungezählte Menichen ein 
Ihnelles, feuchtes Grab fanden. Menichen, die furz vorher noch Ipielend, 
Iherzend, Tachend, nichts Arges geahnt und in ftolgem Selbitgefühl ge- ı 
rühmt hatten, twie wir’3 fo herrlich weit gebradht,... mußten eg er- 
fahren, daß Er noch mächtiger tit, der Serr in der Söhe. Und ob e8 
wahr gewesen ijt oder nicht, dat die Schiffsfapelle auf jenem Dampfer 
bi3 zule&t die Melodie gefpielt hat: „Näher, mein Gott, zu dir!” — 
deine und meine Lebens- und Sterbensmelodie muß es jedenfalls von 
heute ab werden: „Näher, mein Gott, zu dir!“ NRur dann 
fönnen tir ihn einit fhauen von Angeficht zu Angeficht... Der Weg 
dahin heißt: Sejus! Sefus nimmt die Sünder an. Mohl dir, wenn 
du rühmen Fannjt mit Herz, Mund und Leben: Mich hat er auch 
angenommen! — Dazu gehört nur dies eine: Spar deine Buße 
nicht! Amen. 
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Was dabei herauskommt, wenn man wider Iefum ftreitet. 


Am Sonntag Reminifcere. (Baffionsandadjt) 


Herr, laß dein bitter Leiden 

Mich reizen für und für, 

Mit allem Crnit und meiden 

Die jündliche Vegter; 

Daß mir nie fomme aus dem E©inn, 
Wiediel e3 dich gefoftet, 

Daß ich erlöft bin! Amen. 





30h. Engl. 18, 1—11. 


Da Feind folches geredet Hatte, ging er hinaus mit feinen Züngern Über 
den Bad) Kidron. Da war ein Garten, darein ging JIefug und feine Jünger. 
3udas aber, der ihn verriet, wußte den Ort and, denn Jefus verfammelte fi) 
oft dajelbit mit feinen Jüngern. Da nun Judas zu fi genommen Hatte die 
Schar der Hohenprieiter und Pharifier Diener, fommt er dahin mit Fardeln, 
Lampen and mit Waffen. Wie nun Jens wußte alles, was ihm begegnen 
follte, ging er hinaus und fprad) zu ihnen: Wen fucht ihr? Sie antworteten: 
Sefum von Nazareth. Jeius Spricht zu ihnen: Ich bin es. Judas aber, der ihn 
verriet, jtand auch bei ihnen. ME nın Seins zu ihnen fprah: Ich bin’s! 
wichen fie zurüf und fielen zu Boden. Da fragte er fie abermals: Wen 
fucht ihr? Sie aber fpraden: Jefum von Nazareth. Iefus antwortete: Ich 
habe e3 end) gejagt, Daß ich e3 feiz juchet ihr denn mich, jo Iaft diefe gehen! 
Da hatte Simon Petrus ein Schwert und 309 e8 aus und fehlug adj des 
Hohenpriejters Knecht und hieb ihm fein rechtes Ohr ab. Und der Kucht hieß 
Malhus. Da iprad) Jejus zu Petrus: Sterfe dein Schwert in die Scheide! 
Soll ich den Kelch nicht trinfen, den mir mein Vater gegeben Hat? 





E3 gibt feine einzige Begebenheit in der ganzen Weltgejchichte, die 
das Menjchenherz jo gewaltig pacdt und mit der fich irgend etwa3 ver- 
gleichen Tiefe, als die Balfion umjeres Herrn und SHeilandes. Die 
Menichheitgejchichte Hat intereffante, gewaltige, geachtete und gefürch- 
tete Berjönlichfeiten aufzumweiien. Ihre Namen find geblieben. Mber 
Sejus hat einen Namen erhalten, der über allen andern Namen tft. 
Er it en Herr geworden der Welt und der Weltgeihichte. Und das 
iit das Einzigartige an ihm, daß niemand borübergehen fan, ohne 
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Stellung zu ihm zu nehmen. „Wer nicht mit mir it, der ijt wider 
mich“. So damals; jo auch heute no. Yuh wir müfjen Stellung 
zu ihm nehmen. E83 geht auf die Dauer bei feinem Menjchen, daß er 
der PBalfion Seju Ehrijti gegeniiber gleichgültig bleibt. Alfo nimm 
- Stellung! Wber nimm auch die rechte Stellung ein! Wir werden heute 
fehen, wa3 dabei hberausfommt, wenn man Wider 
Sselum joreitet 


Tl 


Unjer Text erzählt von Seju Gefangennahme, aljo von den Feinden 
und Gegnern des Herrn. Die dort im Garten Gethjemane zufammen- 
fommen, find Männer der verjchiedeniten Volf3klaffen. Da find die 
Soldaten, die zum Schuß der Ordnung in Serujalem.itationiert waren; 
geführt von Judas Sicharioth. Dazu die Diener der PVharijäer und 
Sadduzäer, der beiden Parteien der Juden. Sonit jelber jich ferndlich 
gegenüberjtehend, marjchieren fie hier, wo e8 gegen Sejfum geht, Arm 
in Arm. „Und fie famen dahin mit Fadeln, Yampen und mit Waf- 
fen“... &3 macht doch eigentlich einen furchtbar Tächerlichen Eindrud, 
wenn man bedenft: alles, was nur an bewaffneter Macht in Serujalem 
aufgeboten werden fann, tut fich zufammen, um einen einzigen Mann 
gefangen zu nehmen, der jchußlos und wehrlos jeines Weges dahın- 
geht. Und doch, was vermögen fie gegen ihn auszurichten? Die ganze 
Macht, die dort in Gethjemane zufammenftommt, weiß eigentlich nichts 
mit ihm anzufangen. „Ste wichen zurüd und fielen zu Boden”. Sejus 
jelbit muß ihnen erit jagen, wie fte!3 machen müffen, um ihn zu fangen. 

Das tjt auch heute nicht anders. Alles, was nur an irdiicher Macht 
aufzubteten ift, wird gegen Sejus und jeine Sadhe in Bewegung gejett. 
Mit Waffengewalt hat der römiiche Staat in den eriten Sahrhumderten 
gegen da8 Chriitentum gemwittet. Ms jtaatsfeindlih it au 
heute noch da8 Evangelium verjchrieen. Alle Mächte der Erde jcheinen 
im Bunde zu jtehen, wenn es gilt, fich gegen Sefum aufzulehnen: Da 
ttdie Wijijenjhaft mit ihrer Behauptung: Glauben und Wiffen 
vertrage fich nicht miteinander. Weberhaupt: Gott, Emwigfeit, Sünde 
u. 7. m. jeten veraltete Begriffe. Das wird heute al3 „Entdedfung der 
Wiffenichaft" auspojaunt, und wer nicht mit einitimmt in das Diana- 
gejchrei der Menge, gehört eigentlich gar nicht in zwanzigite Sahrhun- 
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dert hinein. Da it die Brejfe, die ihre Angriffe richtet gegen alles, 
was nach dem Chrijtentum riecht. E3 gibt ja kaum noch Zeitungen, 
die offen für Sejum und jeine Sache eintreten. Da kommen die Männer 
der Erfindungen und jagen: das Saufen unjerer Majchinen, 
die Elektrizität, daS Beherrichen der Luft tjt unjerer Zeit viel wichtiger 
als alle Botichaft des Evangeliums. Und lajt not leajt nenne ich die 
Senugjühtigen unferer Tage, denen das Kreuz auf Golgatha 
ein Dorn im Auge iit, weil e8 fie in ihrem zügellojem Treiben hindert. 
Vielleicht Fennt du jelber noch andere Klaffen in den Reihen der Feinde 
Seju. Unter fich find fie oft jehr uneins. Aber in ihrer Feindihaft 
und in ihrem Haß gegen das Chriitentum marjchieren fie Arm in Arm, 
mit der Lojung: „Wir wollen nicht, daß diefer Jefus über uns herriche!” 


II. 


Und doc, troß all’ ihrer Macht, mit der fie fich brititen, geht es 
ihnen nicht beffer wie Damals den Gegnern im Garten Gethiemane. 
Was vermögen fie auszurichten? Das Chrijtentum hat fi damals 
öurchgejeßt troß aller Verfolgungen des römiichen Neiches. Wo aber 
it das römiiche Weltreich geblieben?... Much heute ijt feine Macht 
der Welt imitande, das Neich Gottes zu beitegen. Vor etwas mehr als 
hundert Jahren verjuchte man e83 don Staatswegen in Franfreih. Die 
große Revolution war die Folge... Die Wiffenichaft mag fich brüften 
mit ihren Erfolgen. Wir wollen fie nicht ihmälern; wollen vielmehr 
freudig hinnehmen, was fie uns geben fann. Sie fann uns aber nırr 
geben, was von diefer Welt it. Darüber hinaus wird ihre Erfenntnis 
ntemal3 gehen... Wir wollen ins auch freuen iiber alle Erfindungen, 
die gemacht, und alle Probleme, die gelöft werden. Mber das darf uns 
nicht das mwichtigite Problem vergefjen lafjen: „was fann der Menich 
geben, daß er jeine Seele wieder löje?”... Und gegenüber allem 
undriitlichen Weltgetöje wijfen wir: „die Welt vergeht mit ihrer Luft!“ 
Das Chriitentum wird auch fernerhin bejtehen troß aller Anfeindun- 
gen. E3 ijt eine vergebliche Sache, dagegen anzufämbpfen. 

Simon Betrus will feinen Herrn mit dem Schwert verteidigen. Aber 
Sejus weilt das zurüd. „Stecde dein Schwert in die Scheide!” Er heilt 
da3 abgehauene Dhr des Gegners. Alfo jelbit feinen Feinden gegen- 
über beiveilt er dnsjelbe Erbarmen und erzeigt er diejelben Wohltaten, 
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wie er fie übte, al er wirfend im Lande umberzog... Das wiljen 
auch heute alle Feinde des Chrijtentums: Sejus ift der größte 
Wohltäter der Menjhheit. Seine Taten reden eine zu 
deutliche Sprache, al3 dab man fie überjehen fünnte. Die Werfe der 
Liebe, die in jeinem Namen gejchehen, muß auch die hrijtusferndliche 
Welt anerfennen. Und troßdem jolche Feindihaft? Sa, gerade De3- 
wegen. Das war ja am meijten, was die Pharijaer und Schriftgelehr- 
ten gegen ihn aufbracdhte. Sie merften es: alles Volf fallt ihm zu. 
Das wird auch immer fo bleiben. Der Haß macht blind. „Haben fie 
mich gehaßt, jo werden fie euch auch halfen“. Daritber dürfen wir uns 
nicht wundern. Aber: „itecke dein Schwert in die Scheide”, das gilt 
auch und. Unjere Yufgabe tit eS nicht, Gewalt gegen Gewalt zu jeken. 
Die Sadhe Seju bedarf feiner weltliden Madt- 
mitteln. 


III. 


Und nun fällt unjer Blid noh auf Sudas Siharioth. Er 
führte die Schar der Feinde an. Für dreikig Silberlinge ward er 
zum Berräter feines Herrn... Drei Jahre war er mit Sejus umber- 
gezogen; und diefer hatte gewiß Eindrud auf ihn gemacht. Aber Judas 
hatte eine Leidenjchaft: das war der Geiz. Seine Geldgter lie 
ihm feine Ruhe. Erit jtahl er Geld aus der ‚Kaffe, die er für die 
Sünger führte. Und aus Liebe zum elde verriet er ihn, jeinen Meiiter. 
Er wollte Sefu Sünger fein und doch der alte Menjch bleiben. Und 
da8 geht auf die Dauer nicht. Du fennit das Ende des Sudas. „Er 
ging hin und erhängte ih”. MM’ das terworbene Geld hatte ihn auch 
nicht für eine Stunde glüdlich gemacht, denn die Nuhe des guten Ge- 
wilfens war dahin. 

Auch Hier an Judas fiehjt du, wie vergeblich es iit, ein Feind Seju 
Ehriiti zu fein. Willit du jein Sünger jein und bleiben, dann laß dich 
warnen bierdurh! Ber Judas war es daS Geld, was ihn ins 
Berderben bradte. Welche Rolle das Geld heutzutage in der Welt 
ipielt, werkt du. Laß dich nicht von jener lodenden Macht gefangen 
nehmen... 3 fönnen aber auch andere Leidenjhaften und jündige 
Gewohnheiten jein, die dich von Sejus fernhalten. Und wenn ich dran 
denfe, wie die Selbjtmorde in unjerer Zeit an der Tagesordnung: 
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itehen, dann liegt die Frage nahe: fommen die nicht immer noch aus 
derjelben Quelle wie bei Judas? Wie leicht fommt man mit einer 
‘ Kleinigkeit auf die jchiefe Ebene. Mit einer £leinen Yüge, einer fleinen 
Leivenjchaft, einem Fleinen Diebitahl fangt es an. Aber wenn man 
dem Teufel erit einen Finger gereicht hat, dann nimmt er bald die 
ganze Hand. Und dann fommt der Stein ins Rollen. Dann findet 
man daS Zeben jhal und öde und leer, weil man es dort jucht, wo nur 
Tod zu finden iit: auf dem breiten Wege der Sünde und Leidenichaften. 
Der Schluß fann daher nur ein Ende mit Schreien fein; ein Schreden 
ohne Ende. 

Das alles mahnt ung, auf der Hut zu jein, wenn e$ fi um Stel- 
lungnahme zu Sejus handelt. VBergeblich it’, fein Feind und Gegner 
zu jein. € fommt nichts. dabei heraus. Aber Stellung müjjen ir 
nehmen. Nur fein Sinfen auf beiden Seiten! Nur feine Lauheit und 
Mattheit! So jtreite denn für ihn, an feiner Seite! E83 gilt einen 
heiligen Krieg. Der Herr hat ihn jelber erklärt. „Sch bin nicht gefom- 
men, Frieden zu bringen, jondern das Schwert”. 


„Sie Schwert des Herrn und Gideon!“ 
Tönt unfer Schlachtgejchrei. 

Der treubemährte Gottesjohn 

Gr iteht uns felber bei. 

TIroß aller Welt! Denn Sieg und Feld 
DBehält der jtarfe Help. 


Amen. 
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Morüber man fid) täufdjen kann. 


Am Sonntag Ohali. (Baflionsandadit). 


AUch Fieber Herr, wie du 

Für Betrus haft gebeten, 

Daß er nicht möge ab 

Vom fejten Glauben treten, 
©o bitte auch für mich, 

Der du mein Mittler biit, 

Daß ich beftändig bleib, 

Wie mir es heilfam tft! Amen. 


Lufas 22, 54—62. 


Sie griffen Jefum und führten ihn Hin und braditen ihn in des Hohen- 
priefter8 Haus. Petrus aber folgte von ferne. Da zündeten fie ein Feuer an 
mitten im Hof und festen fih zufammen; und PBetrus feste fih unter fie. Da 
fah ihn eine Magd fiten bei dem Licht und jah genau auf ihn und fpradj: 
Diefer war aud mit ihm. Er aber verleugnete ihn und fpradh: Weib, ich 
fenne jein nicht. Und über eine Feine Weile jah ihn ein anderer und iprad: 
Du bift and) der einer. Petrus aber jprad: Menfch, ih bin’S nicht. And 
über eine Weile, bei einer Stunde, befräftigte e8 ein anderer und fprad: 
Wahrlich, diefer war ad mit ihm, denn er tft in Galiläer. Betrus aber jprad): 
Menfch, ich weis nicht, was du jagt. Und al3bald, da er nod) redete, Frähte 
der Hahn. Und der Herr wandte fi) um und jah Petrus an. Und Betrus 
gedachte an des Herrn Wort, wie er zum ihm gejagt hatte: ehe denn der Hahn 
fräht, wirft du mich dreimal verleugnen. Und Betrus ging Hinans und meinte 
bitterlich, 


Wir kommen in diefen Abendjtunden hier zufammen, um die Baj- 
fionsgejchichten umjeres Heilandes zu betrachten. Aber der Ziverk jolcher 
Betrachtungen fann nicht der allein jein, daß wir das alles, was dort 
dor 1900 Jahren in und um Serufalem geichah, noch einmal vor unjern 
Augen vorüberziehen laffen, und dann wäre es gut. Auch damit it 
nichts erreicht, dab wir mit einem Gefühl der Rührung davoritehen und 
vielleicht eine Träne des Mitleids darıım vergießen. Der Serr till 
unjer Mitleid fo wenig, wie er’3 von den Frauen zu Serufalem wollte. 
„Weint nicht über mich; weint lieber über euch ımd eure Kinder“, jo 
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jagte er. Nein, um uns handelt es fih. Um unjere Sache handelte 
es ji jchon damals. Das zu erkennen, dem nachzudenten und im Hin- 
blif darauf zu fragen: was jagt uns das alles? — darauf müjlen 
wir unjer Augenmerf richten. 

So auch heute. Diesmal jteht nicht der Herr jelder im Vordergrund 
der Handlung, jondern einer jeiner Sünger. Betrug, — wir fennen 
ihn, fennen ihn jchon von da her, wo er, der bisher ein Fijcher gewejen, 
bom Herrn in jein Meß gefangen wurde: „von nun an jollit du Wten- 
ihen fangen“. Wir fennen ihn auch von Käjarea Philippi her, wo 
gerade er auf jeines Herrn Frage die jtolze Antwort gab: „Wir haben 
geglaubt und erfannt, daß du bijt Chrijtus....“ Endlich erinnern wir 
ung feiner von dem Vorfall der am Abend vor der Nacht, von der unjere 
Tertgeichichte erzählt. Der Herr mit jenen Süngern auf dem Wege 
nach Gethjemane, warnt dieje: „in diejer Nacht werdet ihr euch alle 
an mir ärgern und mich verlajjen“. Da ijt e$ wiederum Petrus, der 
Schnell und Firhn wie immer vortritt: „und wenn fie fich auch alle an 
dir ärgern würden, ich ganz gewiß nicht!“ Und jelbit, als jein Metiter 
ihm vorherjagt: „Wetrus, ich jage dir: der Hahn wird nicht Frahen 
heute, ehe denn du dreimal verleugnet haft, daß du mich Fennjt”, — 
jelbjt da meint Betrus es bejjer zu wiljen und halt für unmöglic), was 
fein Herr ihm anfündigt. Petrus, wie hajt du dich getäujcht! Das 
jehen wir in unjerm Zerxt. 

Wenn wir feine Verleugnungsgejhichte betrachten, jo fann das fei- 
nen andern Zmwec haben, al3 daß wir jehen, wie Petrus dazu gefommen 
it, damit wir ung hüten, in diejelbe Gefahr zu fommen... Someit 
ich Tehen fanı, war e8 dreierlei, was Petrus außer adht rei: er täujchte 
jich, iiber fich jelbit, über die Sünde und über die Schuld, die jede Sünde 
nach fich, zieht. 

Alfo über ji jelbit, über jein eigen Herz täufchte Jich Petrus 
zunädhit. Er hielt fich für beffer, al3 er war. Er fam gar nicht auf den 
Gedanken, jeinem Herrn untreu werden zu wollen. Er wollte nur jehen, 
wo es mit Iefus hinaus wollte. Darum folgte er von ferne. Deffent- 
lich getraute er fich nicht, al3 ein Jünger jeines Herrn aufzutreten. So 
mifchte er fich unter die Feinde und ging in den Valajt des Hohen- 
prieiters, wohin man Iejum nach feiner Gefangennahme gebracht hatte. 

Du wirit mir zugeben, daß auch in deinem Leben jolche Stunden 
kommen, wo du mit entjchtedenen Feinden des Chriitentums in Be- 
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rührung fommit. Wie verhältit du dich dann, wenn es fi um ein 
Befenntnis zu Sejus handelt? Du mweikt, daß der Herr don jeinen 
Süngern Entjchiedenheit fordert. „Wer mich befennt vor den Men- 
ihen, den will ich auch befennen vor meinem himmlijchen Vater“, jo 
jagt er. Zujt du allzeit darnah? Ach, nicht wahr, wie leicht verjagen 
wir da, wo wir uns als das Salz und Licht der Welt bewähren jollten. 
Wie oft verhalten wir uns gleichgültig und jehweigen, wo wir reden 
jollten. Und wir fommen uns dabei womöglich no) jehr Flug dor. 
Bir wollen ja feinen Verrat an unjerm Chrijtentum üben. Aber jag’ 
jelber, wie nennjt du denn jolche Gleichgültigkeit und jolches Berjtellen? 
Merkit du nicht, dab man da den fejten Boden unter den Füßen verliert? 
ssnwendig, mit dem Herzen zu Sejus jtehen wollen und auswendig jo 
tun, al3 wäre er uns gleichgültig, das it halbe Wahrheit, das iit Selbit- 
faujhung. Und damit fängt die Verleugnung an. Täujche dich aljo 
nicht über dich jelbit! 

An Petrus tritt num die Magd heran: „diejer war auch mit ihm“. 
Da antwortet er: „Ich kenne ihn nicht”. Er dachte fich nichts Böjes 
dabei. Er mußte ja jo jprechen, jonjt hätte er gar nicht erit in den 
Balajt hineingehen brauchen. Auch redete er jich ein: wenn man jolch’ 
großen Ziwed im Nuge hat, fan e3 doch auf ein Wort nicht anfom- 
men... Und die eine Lüge zieht gleich die zweite nach fich. Wieder 
wird er gefragt, und wieder jagt er: nein! So macht er jich blind in 
jeinem Serzen, daß er das Böje nicht für böfe hält. 

Sch will nicht fragen, wie du wohl an Stelle des Petrus gehan- 
delt hättejt. Seitdem ijt e$ anders geworden mit unjerm Seren und 
Heiland. Sein Name jteht jekt iiber allen Namen. Um jo trauriger 
tt es, daß auch heute noch jo viele, die fich feine Sünger nennen, ihn 
verleugnen... Sa, weil wir die Macht der Sünde nicht Fennen, darum 
taujhen wir uns jo leicht über das Böje. Du meinit, wenn du nur 
ein treue Herz hättejt und einen guten Zwed verfolgteit, fönne e3 
doc auf ein Fleines Unrecht nicht ankommen. Und jo fängt eg mit 
der Notlüge und der Höflichfeitslüge an. Und wie geht es weiter? 
Eins zieht das andere nad fih. Das Ende iit oft unabjehbar... 9, 
achte in deinem Leben auf jede Kleinigfeit! Das Leben jekt fich doc) 
aus lauter Kleinigkeiten zujammen. Und Sünde bleibt Sünde. Vor 
©ott gibt eS feine Fleinen und großen Sünden. Made alfo nicht dein 
Herz zum Maßjtab dejien, was gut und böfe jein fol. Vergiß nicht das 
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heilige Gejeg deines Gottes! Das allein fann Nichtiehnur und Lebens- 
regel jein. Sonjt täujcht du dich über die Sünde. 

Und nun die Schuld, die jede Sünde nad jid 
steht. Petrus hat fi auch darüber getäujcht. Es ijt ihm gewiß 
peinlih und ärgerlich gewejen, daß er immer wieder gefragt wurde 
und immer wieder die Unmwahrheit jagen mußte. Darum hat er ich 
ja jchließlich verjchiworen und verflucdt, um endlich dieje Fragen 
[08 zu werden, daß die Menjchen um ihn jtile wiirden. Aber zum 
 Bewußtjein ijt ihm jeine Sünde doch erjt gefommen, al3 der Hahn 
frähte und ihn an die Warnung jeines Herrn vom Abend vorher erin- 
nerte. Da ging er hinaus und meinte bitterlich. 

Und nun wir. Ia, weil wir nit an die Folgen denfen, die 
jede Sünde nad. fich zieht, darum ergeht es uns jo oft wie Petrus. 
„ede Schuld, die dur auf Dich lädjt, geht dir nad), von einem Tag zum 
andern, bon einem Jahr zum andern, von der Jugend bis in3 Alter, 
vom LXeben in den Tod. Wer hätte die Stimme des böjen Gemwiljens 
noch nicht erfahren... Darum laß dich erleuchten über die Schuld, 
damit dur dich Hütejt zu rechter Zeit und in feine Sünde willigit nod) 
tujt wider Gottes Gebot! 

Betrus hat den Weg zum Herrn wiedergefunden in Neue und Buße. 
Das laß deinen Trojt und Vorbild jein, wenn du jemals auf Sünden- 
wegen gewandelt bilt. Hin zum Herrn! Zurüd zum Herrn! Bei ihm 
it Gnade und viel Vergebung. Amen. 
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Am Ronfirmationsalter. 


Am Balmjonntag. 
Sn Seju Namen! 


Am Konfirmationsaltar find wir heute verjammelt. Konfirmation 
heißt: Bejtätigung. Biweierlei joll heute betätigt werden. Zum erjten 
wollt ihr, liebe Konfirmanden, bejtätigen, was-einit eure Taufpaten für 
euch gelobten. Damals jeid ihr als unmimdige Kinder zum Herrn 
gebracht auf jeinen Befehl: „laflet die Kindlein zu mir fommen und 
mwehret ihrer nicht!“ Dazwijchen liegen dreizehn bis fünfzehn Sahre 
der äußeren und inneren Entwidlung. Iett jeid ihr in dem Alter, 
daß ihr wenigitens jelber verjtehen und prüfen könnt, was es mit dem 
Ehriitentum für eine Bewandtnis hat. Wir erwarten gewiß nicht von 
euch, dat ihr heute als fertige Chrijtenmenjchen ins Leben hinaustretet. 
Werden wir doch unjer ganzes Leben nicht fertig und vollfommen. Mber 
einen Anfang jolt ihr jeßt machen. Nicht mehr um der Rede an- 
derer willen jollt ihr Chrijten jein, jondern weil ihr num jelber wit, 
wel” ein großes umd jeliges Ding es ift um die Sache Zeiu Chriiti. 
Das wollt ihr heute bejtätigen. 

Zum andern joll euch von der Gemeinde, von der Kirche bejtätigt 
werden, daß ihr don num ab als vollberechtigte Chrijtenglieder an- 
zujehen jeid. Ihr nehmt von nun an mit ung am Mahl des Serrn 
teil. Ihr dürft von heute ab das Patenamt bei der heiligen Taufe 
übernehmen. Das jind einige der bejonderen Nechte, die euch mit der 
Konfirmation eingeräumt werden... Mlles weitere, das ich euch noch 
zu jagen habe, jtelle ich unter das Licht des göttlichen Wortes: 


oh. Engl. 6, 66—69. 


Von dem an gingen feiner Jünger viel Hinter fi) und wandelten hinfort 
nicht mehr mit ihm. Da fprad) Jens zu den Zwölfen: Wollt ihr auch weg-' 
gehen? Da antwortete Simon Petrus: Herr, wohin follen wir gehen? Du 
haft Worte des ewigen Lebens; und wir Haben geglaubt und Fenus daß du 
bijt EHriftus, der Sohn des Yebendigen Gottes, 
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Diejes Gotteswort gebe ich euch mit auf euern Lebensweg. &3 ent- 


halt dreierlei: eine Gejhikhte, von der ich hoffe, daß jie nicht 


eure Gejchichtte werde; eine Frage, die der Herr Sefus auch) an 
euch richtet; und eine Antwort, von der Gott der Herr gebe, 
da fie allzeit auch eure Antwort jet. 


1: 


„Bon dem an gingen jeiner Jünger viel Hinter fi) und wandelten 
binfort nicht mehr mit ihm“. Das it die Gejhichte. Eine traurige 


- Gejhichte. Denn bedenfen wir: jene Jünger waren e3, die den 


Herrn hier verließen. Alfo nicht Weltmenjchen gaben ihm den Abjchied, 
jondern Leute, die fich öffentlich zu ihm befannt hatten. Warum fie 


ihn verlaffen, jagen uns die unjerm Tert vorangehenden Berje. Da 


hatte ihnen Sejus die Bedingungen gezeigt, die nötig jind zum Eintritt 
in dag Neich Gottes. Aber davon jagten fie: „das ilt uns eine‘ harte 
Rede; wer fanı die hören?“ Und die Folge war: „fie wandelten hin- 
fort nicht mehr mit ihm“. ine traurige Gejchichte. 

Sch jagte eben, ihr Fieben Konfirmanden, daß ich Hoffe, dab dieje 
Geihichte niht eure Gejhichte werde Denn jo traurig fie 
iit, diefe Gejchichte, fie tjt nicht blos einmal gejchehen, jondern fie ge- 
ichieht fort und fort in der Welt... Ich will euch fragen, die ihr jhon 
fonfirmiert jeid. Ihr habt einjt eurem Herrn Treue gelobt. Habt ihr 
itetS gehalten, was ihr damals verjpraht? Sch glaube, ein Blid in 
die Chriitenheit unjerer Tage zeigt von vielen das Gegenteil. Ich will 


gar nicht erft reden von den vielen, die am Nachmittag bereit3 vergejjen 


hatten, was fie am Morgen gelobten. Und ich will eure Gedanten gar 
nicht erjt hinlenfen auf die große Zahl derer, die eines guten Tages 
furz und bündig Bibel, Gejangbuch und Katechismus hinter fich warfen 
und Gottes Wort den Rüden fehrten und nicht mehr von ihm willen 
wollten. Bon ihnen heibt e3 ja ganz gewiß: „Ite wandeln nicht mehr 
mit ihm“... Von euch, die ihre heute hierher gefommen jeid, nehme ich 
an, da ihr nicht jo jeid. Wie wäret ihr font hierher gefommen? Aber 
troßdem frage ih euch: Könnt ihr in Wahrheit von euch jagen, daß 
ihr niemals hinter euch gegangen jeid? SKannit du an ‚jedem Abend 
bon deinem Vagewerf, deinem Denken, Reden und Handeln jagen, daß 
dur ftetS nach, Gottes Willen gewandelt bijt in Seju Fußipuren? Wenn 
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du ehrlich bijt, mußt du zugeben — wie ih au: ir finden täglich 


efwas, was wir zu tum. unterliegen oder "was ung verflagt bor dem, 
der da recht richtet. Und jede Siinde ift ein Weggehen von Sejus, ein 
Wandeln ohne ihn. Da haben wir unjere eichichte. Eine traurige 


Sejchichte. 


Und nun wende ich mich wieder an euch, ihr Konfirmanden, und 
bitte euch: Takt diefe Gefchichte nicht auch eure Sejchichte werden! hr 


teht heute auf einem Höhepunkt in euerm Leben. shr blickt zurüc auf 
eure Kindheit, mit der e$ heute zu Ende geht. Bisher wurdet ihr zum 
Kichgehen, zum Bejuch der Sonntagichule angehalten. Das hört nun 
auf. Shr werdet jekt jelbitändig auch in euern firchlichen und chrift- 
lichen Entjheidungen. Ihr Fönnt aljo jeßt von Sejug fortgehen, wie 


jo viele wirflich tun. E3 gilt ja in vielen Kreijen für unmodern, für: 


surücgeblieben hinter dem Fortjchritt der Beit, wern man fich al einen 
Anhänger des Chriitentums ausgibt. Oder: eg it zu ernit, die Nede 


seju zu „hart“, e8 Lohnt fich der Mühe nicht, man hat ja nicht8 davon, | 


— jo oder ähnlich jpricht man weit umd breit. Solde Stimmen der 
Verjuhung werden auch an euch herantreten. Und für jolde Stunden 


bitte ich, daß Gott der Herr gebe, dah e8 von eu h nicht heiße: „fie 


gingen hinter fi und twandelten hinfort nicht mehr mit ihm“. . 
LI: 


„Wollt ihr auch weggehen?“ So fragt nun Sejus die Singer, die 
noch bei ihm bleiben. Cine Frage, die der Serraudan 
euh richtet Was wollt ihr antworten? 

Petrus antwortet zunädhit mit einer Gegenfrage: „Herr, wohin 
jolfen wir gehen?” Eine merkwürdige Trage, nicht wahr. E38 gab doch 
Wege genug, die fie gehen fonnten ohne den Herrn. Sie fonnten ja 
su den Pharifaern gehen, um ort Selbjtgerechtigteit zu ftudieren. 
Dder zu den Sadduzäern, um dort dem Srundjag zu Huldigen: „macht 
euch das Leben froh und jchön; Fein Senjeit3 gtbt’3, fein Biederjehn!“ 
Oder zu den Griechen, um dort edle Kunft und Wiffenihaft zu treiben. 
Dder zu den Römern, um dort zu lernen, wie man die Melt erobert 
und regiert. Und was weiß ich, wohin fie jonjt noch hätten gehen fön- 
nen. Aljo Wege genug. 

Auh ihr Fönnt gehen, wohin ihr mwolft. Auch für euch gibt's 
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Mege genug, die ihr gehen Fönnt ohne den Herrn Sejum. Mber ich will 
euch gleich eins dazu jagen: E8 mag anfangs jehr verlodend jein, mag 
auch eine Zeitlang jehr gut gehen, ohne Sejus jeine Straße zu ziehen 
"auf dem breiten Wege, den jo viele wandeln. Aber das geht denn auch 
gut, folange es eben geht. Ueber furz oder lang jedoch wird ein jeder 
‚die Erfahrung maden, wie armielig jolch’ ein Menfchendafein ijt. E3 
it nicht alle Tage jolh’ ein Höhepunkt twie heute, wo euch alles jo rolig 
und voll Glück ericheinen mag. Das Menschenleben iit fein Schlaraffen- 
- leben, jondern e3 fommen Stunden darin, wo einem alles wie ein Sar- 
i tenhaus zujammenzgujtürgen droht; Stunden und Zeiten, two man, wenn 
man weiter nicht3 hätte als jeine eigne Kraft — oder richtiger gejagt: 
jeine eigne Ohnmadht —, am liebiten den Tag verfluchen möchte, an 
dem man geboren ijt... Das mag euren jugendlichen Ohren heute 
fremd und wunderbar klingen. Aber da hinter euch fißen eure Eltern, 
eure Vaten und Bekannten, die älter und an Erfahrungen reicher ind. 
Fragt die nur einmal! Die werden mir zuftimmen, daß fein Menich 
bier auf Erden froh werden fann, wenn er nicht Jefum als Begleiter 
und Heiland hat. E8 rächt fich bitter im Leben, wenn man ohne ihn 
ieine Straße zieht, wenn man nicht Ernjt macht mit jenem Chriften- 
tum. Das labt euch al Warnung gefagt fein, damit e3 euch nicht au) 
jo ergehe wie den vielen, die die rechte Antwort nicht Finden! 


III. 


Sa, die rehte Antwort. Hier in unferm Tert jteht fie. 
„Du bait Worte des ewigen Lebens; und wir haben geglaubt, daß du 
 biit EHriftus, der Sohn des lebendigen Gottes“. 

‚Du haft Worte des ewigen Xeben$“... Die Welt 
mag alles mögliche haben, aber das hat fie nicht. Sie hat jchöne Worte, 
auch glänzende Worte, verführeriiche Worte, Tiebenswürdige Worte. 
Aber Morte des des ewigen Lebens hat fie nicht. Wenn uns trojtlos 
und bitteriveh ums Herz ijt, dann gibt fie uns Worte, aber feine Kraft. 
Denn fie hat feine Kraft. Ihr Wejen iit die Vergänglichkeit; ihr Ende 
der Tod. Aber Kefus trägt Xeben in ji; alles, was er Ipricht, 
ift Leben. Darum haben jeine Worte jolhe Kraft, Rebengfraft, die 
alles iiberwindet, erneuert und umgeitaltet. Ein Wort von ihm fann 
harte Serzen weich, trojtlofe Herzen feit, trauernde Herzen fröhlich) 
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machen. Se mehr wir dieje feine Lebensmworte in ung aufnehmen, dejto 


mehr erwacht und erwädhjlt in ums etwas ganz Neues. „Das Alte tt 


vergangen; jiehe, e8 ijt alles neu geworden“. 

Darum brauden wir ihn jo nötig. Er jelber hat einmal gejagt: 
„ohne mich Fönnt ihr nichts tun!” Freilich, wer von ihm nichts willen 
will, zeigt damit, daß man auch ohne ihn gar manches tun fann. Man 
Tann ja ohne ihn arbeiten, ohne ihn viel Geld verdienen, ohne ihn feine 
Beit totichlagen, ohne ihn auf Sündenwegen wandeln, umd ohne ihn 
nod) dieles andere mehr. Aber man kann ohne ihn nicht Hriitli 
leben, man fann ohne ihn nicht geduldig fein in Kreuz und Not, und 
man fann ohne ihn nicht jelig fterben. Auf diefe Dinge aber fommt e8 
doc) gerade an. Wollen wir etwas Bleibendes fchaffen, ettvas, das wirk: 
lich wert hat für Zeit und Erwigfeit, — dann müflen wir e8 ung von ihm 
lehren umd geben lafjen. „Du haft Worte des ewigen Lebens“ . 

Weiter jagt Petrus: „Wir haben geglaubt und er- 
fannt, daß du bift Chriftus, der Sohn des Ieber 
digen Gottes“. Das war fein Bekenntnis. Nicht nur in jener 
Stimde. Was jein Mund befannte, hat jein Leben befiegelt. Er itarb 
den Märtyrertod für jeinen Herrn und Meiiter. 

Shr mollt nadhher auch ein Bekenntnis ablegen. Es iit ein Be- 
fenntnis zu demfelben Seren. E8 iit dasfelbe Bekenntnis wie bei Betrus. 
„ir haben geglaubt und erkannt, daß du biit Ehriitus“. So befennt 
unfere Rircdhe. So feid ihr von mir im Konfirmandenunterricht um- 
terioiejen. Ob wir nım zufammen AMbichnitte aus der heiligen Schrift 
lajen oder ob wir den Katechismus befprachen, immer war es Sejus 
Chrijtus, auf den ich euch hinmwies als auf unjern Herrn und Heiland. 
Sch erinnere euch an das erjite Hauptjtüc. Das Sejek, einjt durch 
Moje gegeben auf Sinai, it ein Zuchtmeifter auf Chriltus. Das 
weite SHauptjtük hat alg Mittelpunkt Sefum Ehriltum, unfern 
Herrn und Erlöfer. Das dritte lehrt in Seju Namen beten. Und 
die beiden lekten, dag vierte ımdfünfte Hauptitüc, behandeln 
die Saframente, von Chrifto jelbit eingejekt und verordnet. So bebert 
alle fünf Hauptitücle den Finger hin auf Sejum, den Heiligen Gottes. 

Das alles habe ich euch in den Stunden der gemeinjamen Andacht 
und des Unterrichts vor Mugen geführt, fo qut ich nur Fonnte. Heute 
tute ich e8 zum Teten Mal. Und ich jage euch: Was euch und wer euch 
auch immer begegnen mag in dem großen, jehönen umd reichen Leben, 
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das fich heute im Getjt vor euern Augen auftut, — nicht8 und niemand 
reicht an ihn heran, an Jejus Chrijtus, an jein Evangelium. Freilich, 
ich will euch Feine faljhen Erwartungen hegen lajjen. Ihr dürft nicht 
bon Sejus erwarten, daß er euch vor Sturm und Kampf bewahrt und 
euch Not und Ungemad im Leben abnimmt. Das bleibt feinem erjpart, 
denn es dient zu unjerer Erziehung. Aber darum handelt es fih, daß 
wir in allen Zebenslagen einen feiten Halt haben und einit 
für unjere legte Stunde eine gewijje Hoffnung. Das will 


uns Iejus geben. Das willer au) euch geben. Wandelt nur in feiner 


Kraft einher! Macht heute den Anfang damit!... Wenn euch dann 
nachher im Leben die Menjchen fragen: wo fommit du her? dann könnt 
ihr jagen: „Sch fomme von einem guten Ort; da hat man mir den 
Weg und die Wahrheit und das Leben gezeigt“. Und wenn dann einmal 
Sorgen, Sünden ımd Verjuhungen an euch herantreten und Einlaß 
begehren in eures Herzens Tiir — und two wäre jemand, dem das erjpart 
bliebe? —, dann wiht ihr das Mittel, das alles heilt: das Evangelium 
bon Sejus Chriit. Der hat Worte des ewigen Lebens. Und wenn euch 
dann die Zeute weiter fragen: two mwillft du bin? dann gebe Gott der 
Serr,. daß eure Antwort allzeit jei: „Wohin jollten tir jonjt wohl 
gehen?! Wir gehen zu dir und bleiben bei dir, Herr Jejus! Denn wir 
haben geglaubt und erfannt, daß du bijt Chriitus, unfer Serr und 
Meijter!” — Wohl euch, wenn ihr jo als jeine rechten Sünger nicht 
bon ihm wankt noch weicht. Dann werdet ihr in jeiner Nachfolge glüd- 
liche und begliidende Menjchen werden; Menjchen, die zwar in der 
Welt Stehen und doch nit von diefer Welt find; nicht von der Welt, 
und doch im beiten Sinn des Worts für die Welt: Licht und Salz 
der Welt! 


Und num noch ein leßtes Wort an euch, ihr Eltern und die ihr jonit 
zugegen jeid. Wer von uns dächte nicht heute, im Hinblick auf diefe 
Kinder, zuriict an jene Stunde, in der wir jelber einit, wie fie heute, an 
heiliger Stätte unferm Herrn Treue gelobt haben. Auch an un $ richtet 
Sefus allzeit feine wehmütige Frage: „wollt ihr aud) weggehen?“ Und 
imenn toir ung prüfen und dabei erkennen, daß wir oft in Schmwachheit 


andere Wege gegangen find, Wege, vielleicht weit fort vom Serrn, viel- 


feicht tief in die Sünde Hinein, dann laßt uns ebenfalls unjern Bund 
heute erneuern, wie wir erjt gejungen: 
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„sch gebe dir, mein Gott, auf’3 neue 
Leib, Seel’ und Herz zum Opfer bin; 
Erwede mich zu neuer Treue 

Und ninım Befiß von meinem Sinn. 

E3 fei in mir fein Tropfen Blut, 

Der, Herr, nicht deinen Willen tut!“ 


sh meine, wir alle haben diefe Erneuerung immer wieder nötig. Und 
da3 tit ja gerade das Wunderbare, daß wir troß aller Strivege md 
Schuld immer wieder zum Herrn zurückkommen können. Petrus, der 
bamal3 dies große Bekenntnis jpradh, iit auch einmal gejtrauchelt. Du 
fennit feine dreimalige Verleugnung. Aber in demtütiger Neue - und 
Buße hat er den Weg zum Serrn wiedergefunden... Das Gegenbild 
de3 Petrus ift Judas Sicharioth, der nicht wieder umfehrte, der darum 
den Weg des Verderbens ging zum ewigen Tode. — Leben oder Tod, 
den Betrusweg oder den Judasweg,... wohin wollen wir gehen? 


Wir haben die Wahl. Die freie Wahl. Mber nur mit Sejus wählt man 


da3 Neben... Daß wir nırr recht wählen! — Gott walt’s! Amen. 
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Sabt eud) verföhnen mit Gott! 


Beihtrede am Gründonnerstag. 


Deu, wahres Brot des Lebens, 

Hilf, daß mir doch nicft vergebens, 
Sondern uns zu Heil und Frommen 
Sei’n zu deinem Tifch gefommen. 

Laß uns durch dies GSeelenefjen 

Deine Liebe recht ermeffen, 

Dad mir einft, wie jet auf Erden, 
Deine Gäft’ im Himmel werden! Amen. 


2. Korintherbrief 5, 17—21. 


Darum, ift jemand in Chrifto, jo ift er eine neue Kreatur; das Alte ift 
vergangen; fiehe, e3 ijt alles nen geworden. Aber daS alles von Gott, der ung 
mit ihm jelbit verfühnt hat dur Iefum Chrift und daS Amt gegeben, da8 die 
Verfühnung predigt. Denn Gott war in Chrifto und verfühnte die Welt mil 
ihm jelber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter ung aufge 
richtet da3 Wort von der Verfühnung. Sp find wir nun Botichafter an 
Ghrifti Statt, denn Gott vermahnet duch uns; fo bitten wir nun an Ehrifti 
Statt: Lait euch verfühnen mit Gott! Denn er hat den, der von Feiner Sünde 
wußte, für ung zur Sünde gemadjt, auf daß wir wirden in ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt. 


An euch wende ich mich, ihre lieben Beichtleute, die ihr heute das 
Mahl des Herrn feiern wollt, das heilige Abendmahl. Heilig ift diejes 
Mahl, weil unjer Herr und Meijter es jelber geheiligt Hat. Bon ihm 
iit e eingejeßt. Er jelber hat es uns zu halten befohlen. Er jelber will 
durch dasjelbe mit ung in Gemeinjchaft treten, daß wir dadurch jeine 
Snadennähe jpüren: „stehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende!" — Wie das möglich it? Wohl, die Welt fragt mit Hohn und 
Spott: wie fann Ejjen und Trinken jolcde großen Dinge tun? Wir 
aber willen, daß unfer Herr in dieje geringen Zeichen jeine großen 
Snadengaben hineingelegt hat. 

Da tft Brot und Wein. Das Brot erinnert ung an Chrifti 
Leib, der Wein an jein Blut. Bon beiden wiffen wir: er hat es und 
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zu gut dahingegeben,am Kreuz auf Golgatha. „Des Menjchen Sohn 
tit gefommen, daß er diene und jein Xeben gebe zur Erlöjung für viele“. 
Daran denfen wir, wenn wir zum heiligen Abendmahl gehen. Ehrtiti 
Leiden und Sterben tritt vor die Seele. So tjt und das Saframent de? 
Altars ein ErinnerungSmahl an jeinen Tod. „So oft ihr von diejem 
ejjet und: trinfet von diefem Kelch, jollt ihr des Herrn Tod verfündigen, 
bi8 daß er fommt”. — 

Und weiter wiljen wir ja: wenn wir etwas ejfen und trinfen, jo 
geht dasjelbe in unjern Körper über und vereinigt fi) mit und. ©o 
will auch der Serr fi) mit un$ vereinigen, mit uns in Gemeinjchaft 
treten. Wozu hat er doch einit jein Beben dahingegeben? Füruns; 
damit wir frei wirrden von Schuld und Sünde. Diejes jein Verjöhnungs- 
werf machen wir uns aljo jedesmal, jo oft wir zum Tifch des Herrn 
gehen, zu eigen. Mit andern Worten: Wir empfangen jedesmal aufs 
neue ein gemwiljes Unterpfand unjerer Verjöhnung mit Gott. Und wir 
gehen dann als geheiligte, neue, reine Menjchen von dannen. Das iit 
die Bedeutung des heiligen Wbendmahle. .. 

Wer aber mit dem Heiligen in jolche Beziehung treten will, der muß 


fich erjt recht bereiten, damit er witrdig herzutrete und den Segen des 


Saframent3 nicht verfehfe. Denn hier gilt, wie nirgends font: „Siehe 
die Schuhe von deinen Füßen; denn das Land, darauf du iteheit, ift 
heilige Land!” Da muß ich euch denn darlegen, was mein Amt als 
Botihafter Chriiti mir zu jagen gebietet. „So bitten wir nun an Chrifti 
- Statt: laßt euch verföhnen mit Gott!”... Das alfo ift mein Amt an 
euch, jo oft ihr zur Beichte fommt: zu bitten. Nicht jchelten foll 
ich, auch nicht richten und verdammen, auch nicht jchmeicheln und euch 
bejfer beurteilen, wie mir zufteht. Wie könnte ich auh? Ein Menich 
fteht ja nur, wa3 dor Augen tit; dag Herz fennt Gott der Herr allein. 
Meine Pflicht gebietet mir nur, zu bitten. Und eine ganz beitimmte 
Bitte habe ich borzutragen: „Rabßt eu verföhnen mit 
Gott!” 


T. 
Da jage ich zunädhjt: wir brauden VBerfühnung mit 


Gott. Wir ale. Du aud. Dder meinjt du etwa, daß es bei dir 
dejjen nicht bedünrje? E3 gibt freilich überall in der Welt Leute genug, 
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die fich fiir jo gut halten, daß fie gar nicht daran denken, fich mit Gott 
zu derjöhnen. Solche Leute gab es jichon zur Zeit Sefu. Du fennit. 
die Vharijaer. Dos Wort bedeutet: „die Abgeionderten“. So nannten 
fie jtch jelber, weil fie fich von den andern Menjchen ablonderten. Waren 
fie doc) in ihren Mugen viel beffer alg die andern. Sener Pharijäer, 
bon dem der Herr erzählt, dab er im Tempel bei fich jelbit alio betete: 
„I danke dir Gott, daß ich nicht jo bin wwie die andern... .“, it jo recht 
bezeihnend für ihre ganze Art umd Weife, fich und andere zu beur- 
teilen... Solche Pharijäer laufen auch heute noch in ungezählter Menge 
herum. In ihren eignen Augen find fie unichuldvolle Engel. Sie jehen 
eben nur die Splitter ihrer Mitmenichen. Die Balken im eignen Auge 
werden fie nicht gewahr. Sejus jagt von ihnen: fie find blind; fie 
willen nicht, was fie tun. Ihre Tugendmäntel halten nicht jtand vor 
dem jcharfen Auge des gerechten Gottes. :„Wahrlich, ich Tage euch: es 
jei denn eure Gerechtigkeit beifer denn die der Schriftgelehrten und 
Vharijäer, jonit werdet ihr nicht in das Simmelreich, fommen“. 

Alfo mit der Selbjtgerechtigfeit nad Phariiaerart iit das nichts. 
sh hoffe auch von dir, daß dur heute dieje Geftnnung zu Sauje gelaffen 
halt. Sch nehme an, du bijt heute hierher gefommen, um deine Rechnung 
mit Gott in Ordnung zu bringen. Oder jollteft du immer noch meinen, 
fte jtimme jhon? fie jet jchon beglichen?... Ich will jte dir heute vor- 
legen. Du fennit jie. Sie tft ung .Menjchen jchon dor alter Zeit aus- 
gejchrieben. Halte fie dir heute als Beichtipiegel vor! E83 find die zehn 
Gebote. Darin hat der allmächtige Gott jeine Forderungen dir und 
mir gegenüber ausgejprocdhen. Prüfe fie mit ehrlichem, aufrichtigem 
Herzen! Und wenn du mir dann nod jagen Fannit, dur habeit fie alfe 
gehalten, dann ijt deine Schuld bezahlt; dann will ich dich in Auhe 
laflen und dich nicht bitten: lab dich verjöhnen mit Gott! 

Aber nun halte dir erit einmal die einzelnen Boiten der Nechnung 
por! Da find die zehn Gebote. Du weißt, wie da$ erjte lautet. Sit 
Gott wirklich allzeit dein Gott gewejen? Hat das Ajlaphbefenntnis 
immer und überall bei dir Geltung gehabt: „wenn ich nur dich habe, 
frage ich nicht8 nach Himmel und Erde!”? Haft du niemals nah Men- 
Ihengunit und Weltentuft mehr gefragt al3 nach, der göttlichen Stimme 
in deiner Bruft?... So gehe der Neihe nach alle andern Gebote durch! 
Beim zweiten nenne ich nur das Fluchen, Kügen und Betrügen. Halt 
dur dich jtet$ davon frei gehalten?.,. Berm dritten frage ich dich: oa 
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gibit du um Hausandacht, um Tijehgebet? und iwie haft du deine Sonn- 
und Feiertage zugebracht?... Dann fommen die Pflichten der Liebe - 


gegen deinen Nächiten. Deine Hausgenoffen, das Leben deines Nädhiten, 
jeine Ehe, jein Hab und Gut, fein guter Name, jeine Ehre, jein Befit, 
alles, was jein tit, — a3 alles joll dir unantajtbar jein. Sit es jo bei 
dir gemwejen?... Und dann denfe daran, wie der Herr Sejus dieje 
Gebote aufgefaßt haben will! Ein Scheltwort gegen deinen Bruder tjt 


ichon ein Berfürzen jeines Zeben3, aljo ein Vergehen gegen das fünfte | 


Gebot. Dder: „wer ein Werb anlieht, ihrer zu begehven, der hat jchon 
die Ehe in jeinem Herzen gebroden”. Alio nicht nur grobe Tatjünde, 
jondern der bloße umreine Gedanke macht jhuldig vor Gott. Er fieht 
0248 Herz an... Und nicht nur um das, was du gegen Gottes 


Gebote getan halt, handelt es fich. Much um das, was du unterlaffen- 
haft. „Wer da weiß, Gutes zu tum, und tut e8 nicht, dem tit eg Side“. 


Siehe da deine Nehnung vor Gott! Und nun gib Antwort, nicht 
mir, fondern dir felber: Brauchen wir VBerjöhnung mit Gott? — — 
Wenn du jet noch meinst, daß alles in deiner Rechnung Itimmt, dann 


tritt nachher nicht herzu! Sch wüßte nicht, was du dann bier noch 


mwollteit.... 


Meine lieben Beichtleute! Wenn wir ganz ehrlich find gegen un8 | 


jelbit, dann müffen wir allefanımt befennen: wir fönnen unferm Gott 
auf taufend nicht eins antworten. Und jedes Schweigen, jede lleber- 
tretung, jede verfäumte Gelegenheit fordert Sühne, Verföhnung. 


II. 


So bitte ich denn: laßt euch verjühnen mit Gott! Denn es gibt 
jolde Verjöhnunng. Freilich nicht von ung jelder. Werfucht 
hat man auch das. Die Heiden verjuchten e8, indem fie ihre Kinder dem 
Moloch, den Gößen opferten. Bei den Juden waren e8 die Tieropfer, 
Durh die man Berjöhnung erhoffte. Gewiffe Kirchengemeinichaften 
empfehlen auch heute noch die guten Werfe als verdienitlihe Tat vor 
Gott. Auch unter uns mögen nicht wenige fein, die ihrem Herrgott 
Ihon oft vorgerechnet haben, was fie alles fir ihn tun. Und die Zofung 
mancher erniter Chriiten mag lauten, wie jener Dichter fingt: „Wer 
immer jtrebend fich bemüht, den fünnen wir erlöfen!” — BVergebliche 
Mühe! Die Schuld jhafft man damit doch nicht aus der Welt. Das 
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Sewiffen wird doch nicht ruhig dabei. Wir Fönnen ung nicht jelber 
erlöjen. Womit wollten wir auch unjere Schuld bezahlen? Der Herr 
jagt do: „Wenn ihr alles getan habt, was euch zu tun befohlen war, 
dann jprecht: wir find unnüße nechte; wir haben getan, was wir zu 
tun jhuldig waren“. Und das Verjäumte, was wir nidt getan 
haben, und das Zuviel, was wir übertreten haben?... jtehe, da$ tit 
unjere Schuld vor Gott. 


Darum heibt es ja auch nicht: verjöhnt euch mit Gott! Sondern 
die Bitte lautet: ladt euch verjöhnen! Umd wodurch? Unjer Tert 
jagt uns. „Aber das alles von Gott, der uns mit ihm jelbjt verjöhnt hat 
durch Sejum Chriitum”.. Von Gott geht das Werk der Verjöhnung 
aus. Dazu hat er uns den Heiland als Mittler und Verjöhner ziwifchen 
im und uns in den Weg gejtellt. Ich brauche heute wohl nicht viel 
Darüber zu reden. Die Paljionsgejhichten haben ung ja deutlich genug 
gezeigt, wie durch Sejuum fich das Wort bewahrheitet: „Er hat den, der 
von feiner Sinde wußte, für uns zur Simde gemacht, auf daß wir 
würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“. Du weißt: wodurch? 
„Es it das Kreuz auf Golgatha Heimat fir Heimatloje!“ , Dort mi 
einjt großes Erbarmen gejchehen. Und num geht vom Kreuz diefer 
Strom des Erbarmens in alle Welt. Nım fönnen wir rühmen: „Chriti 
Blut und Gerechtigkeit das ift mein Schmudf und Ehrenkleid; damit 
will vor Gott bejtehen, wenn ich zum Simmel werd’ eingehn!“ 


| Der Welt freilich wird das Kreuz jtetS ein Dorn im Auge bleiben. 

Denn es redet zuerjt von umjerer Schuld. Und das hören wir nicht 
. gerne. Aber wenn du dir die Lage, in der wir uns alle befinden, Klar 
gemacht hajt: Hinter dir Sinde und Schuld, in dir die Ketten‘ 
der Siindenfnechtichaft, vor dir das Gericht, das du fo jehr fürchteit, 
— dann wirjt du willig und gern unter dem Kreuz ftill halten md 
dein Opfer bringen. „Die Opfer, die Gott gefallen, find ein geängiteter 
Seit; ein geängjtet und zerjchlagen Herz wirft du, Gott, nicht ver- 
achten”. Wenn du dich jo in Demut beugt, dann wirjt dur erfahren, wie 
vom Kreuz eine rettende Kraft ausgeht: „das Blut Sefur Chriftt macht 
uns rein von aller Sünde!” Mber das eine nicht ohne das andere. Gabe 
um Gabe. Und Hier ijt die Stelle, wo e3 offenbar wird, weg Geiites 
Kind dir bit. SHter it der Wendepunft zum Leben oder zum Tode, zum 
Segen oder zum FZluh. Du Halt die Enticheidung. Du fannit tum, 
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wag dur willit. Sch Farın dich nur bitten: Laß dich verjöhnen mit deinem 
Gott! 


111. 


Und ichfage dir: ed lohnt fi und ift jo jelig, 
iolde Berföhnung mit Bott zu haben. Denn man 
gewinnt dabei. „Sit jemand in Chrijto, jo tit er eine neue Kreatur 
geivorden. Das Alte ijt vergangen; fiehe, es iit alles neu geworden“... 
Die Welt jurcht ihre Erneuerung in den Dingen diejer Erde. Laß fie 
iuchen! Erdenträber machen nicht jatt. Der Menjch lebt nicht vom Brot 
allein. Neue Erfindungen und Entdekungen, Erforfhungen und Fort- 
ichritte oder dergleichen, jo jhön und nüglich fie jein mögen, — beifer 
maden fie uns nicht. Neue, reine und geheiligte Menjchen werden. wir 
nur, wenn wir mit Seju gehen. Da heißt e8: „Das Alte ijt vergangen“. 
Bergangen die Stunden, an die wir nur mit Scham und Neue zurüdden- 
fen fonnten; vergangen das alte Zeben umd der alte Menjch in uns; ver- 
geben und vergejjen, was dahinten liegt. Und vor uns? „Siehe, es ijt 
alles neu geworden!” Im Herzen feine Unruhe mehr, jondern Friede 
und Freude. Im Haufe fein Streit und Zanf, feine harten und lieb- 
Ioien Worte mehr. Und mit dem Nachbar feinen Nerger und Neid, 
auch feine Feindichaft mehr. Alles wird von Chriiti ©eijt regiert. 
Alles ijt wie neu geworden... Nicht wahr, das wäre ein Xeben, wie 

du e3 auch gerne haben möchteit. in jeliges Ding und wohl der 
“ Mühe wert, mit Gott verjöhnt zu jein! Dann erjt wird wahr, was 
wir ale Sonntage hier fingen: „Nun it groß Fried’ ohm’ Unterlaß, 
‘al’ Tehd’ hat nun ein Ende”. 

Aber dag muß nun auch dein feiter Entiehluß jein: es foll bei 
mir alle neu werden; ich will mein Leben bejjern, will in Chriiti 
Kraft einhergehn und mich hüten, daß ich hinfort in feine Sünde mehr 
willige noch tue wieder Gottes Gebote!l... Und noch ein beachte — 
eigentlich verjteht es fich ja ganz von jelbit: Wenn du Verföhnung mit 
‚&Sott haben willit, darfit du um feinen Preis unverjöhnlich gegen 
deinen Nähten bleiben. Der Herr wendet auf dich dasjelde Maß an, 
mit dem du deine Mitmejchen mejjen willit. Denfe an die fünfte 
Bitte im Baterunjer: „und bergib ung unjere Schuld, wie wir 
rergeben unjern Schuldigern” Muh dein Schuldner 
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muß merfen, daß e3 dir wirklich ernit ift mit deiner Erneuerung... 

Wenn du jo zum heiligen Abendmahl fommit, dann fei gewiß: 
du wirjt die Gnade und Barmherzigkeit deines Gottes erfahren, der 
dir alle deine Simden vergibt und heilet alle deine Gebrechen. Fröhlich 
wirft dur riihmen können: „Sejus nimmt die Sünder an; mid bat 
er auch angenommen!” Und gerechtfertigt wirft du Hinabgehen in 
dein Haus. — Das walte Gott! Amen. 
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Anfere Oftergewißheit: Iefus lebt! 


Am zweiten Diterfeittag. 


DO du feöhlicde, o du jelige 

SOnadenbringende Dfterzeit! 

Tod ijt bezivungen, Xeben errungen: 

Freue dich, freue Dich, o Chriftenheitl Amen. 





2ufa3 24, 13—35. 
(Diejen Text bitte ich in der Bibel nachzulejen.) 





An der Hand diejer lieblihen Djtergejchichte jol ich euch Heute zu 
einer gejegneten Djterfeier verhelfen. Bon ihnen, den Emmausjün- 
gern, fünnn wir gewißlich jagen, daß fie ein gejegnetes Diter- 
feit erleben durften. Am Nachmittag waren fie von Serujalem nad) 


Emmaus gepilgert. Anfangs in trojtlojer Trauer, dann voll bren- ı 


nenden Herzens, zum Schluß von unbegrenzter Freude, — jo eilen 
fie jchleunigit heim und berfündigen den übrigen Niingern, was ihnen 
sur Gemwißheit geworden war: Sejug Lebt! 

Sejus lebt! Auh uns will das Diterfejt dieje Botichaft ans 
Herz legen. Und auch) wir feiern nur dann ein gejegnetes Feit, wenn 
wir der Djtertatjache ebenjo gewiß find, wie die Emmausjünger es 
waren. €3 geht nicht, zu jagen: „Die Botichaft hör’ ich wohl, allein 
mir fehlt der Glaube”. Denn mit diejer Tatjache jteht und fällt un- 
jer ganzes Chriftentum. Ein toter Heiland, und wenn er noch jo 
gewaltig gepredigt, noch jo rein und heilig gelebt und noch jo Herrli- 
ches vollbracht hätte, — er fönnte uns nie und nimmer helfen. Wir 
brauchen einen Heiland, der da lebt und fi) ums als der Lebendige 
eriverit. 

Haben toir, was wir brauden? Darauf werde ich heute zu ant- 
mworten haben. Denn dazu feiern wir unfer Felt, um uns darüber 
Gewißheit zu holen, die Gemwißheit von der frohben 
DOfterbotihaft: Sejus Lebt! Wer fie uns gibt? Nein 
anderer, al3 der fie damals den Süingern gab: der Herr jelber. Ihnen 
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offenbarte er fich als der Lebendige, umd äivar als der rechte Tröiter, 


als der rechte Führer und als der rechte Wirt. Dieje Erfahrung Fön- - 
nen au wir allzeit machen. 


I. 


Sejus der redte Tröfter auf den Trauer 
wegen des Vebens. Das nenne ich al erftes, was uns die 


 Gewißheit geben fann: er lebt! — ©o jehen wir eg an den Emmaus- 


jüngern. Sie wandelten betrübt ihre Straße daher; fie hatten auch 
allen Grumd, traurig zu jein. Fehlte ihnen doc ihr Herr und Meiiter. 
Er, der bisher ihr Licht und ihre Sonne gewejen war, dem jie ji ganz 
zu eigen gegeben hatten, von dem fie jelber jagten: „wir aber bofften, 
er jollte SSrael erlöfen“, — der war plößlich von ihnen genommen 
worden. Und er hatte doch jchon einen jo guten Anfang gemacht, hatte 
eine große Schar um fich gejammelt. Bejonders das legte Mal, als 
fie nach Serujalem hinaufzogen zum Feit, wie hatte das Volt ihm zu- 
gejubelt! Da hatten fie ganz jicher gehofft: num wird er endlich Ernit 
machen; num ijt die bejte Gelegenheit, das alte Davidsreich wieder auf- 
surichten. Und dann? Na, dann war alles jo ganz anders gefommen, 
als fie es jich gedacht hatten. ALS einen Verbrecher hatte man ihn am 
Charfreitag ans Sreuz gejchlagen. Und al man ihn ing Grab legte, 
wurde auch all’ ihre Hoffnung mit zu Grabe getragen. Nun wandelten fie 
traurig und trojtlos ihre Straße daher... 

Meine lieben Chrijtenleutel Wer je an Sarg ımd Grab eines ihm 
lieben Menjchen geitanden hat, der weiß, wie trojtlog einem ums Herz 
jein fann. Aber auch, wenn der Tod dir und deinem Haufe bisher noch 
fern geblieben it, — von Not und Kreuz und Trauerwegen weißt du 
doch zu reden... Wenn ich durch die Säufer unjerer Gemeinde gehen 
wollte, von Haus zu Haus, ich bin mir ficher, daß ich auch nicht ein 
einziges finden würde, wo man mir nicht von irgend einer bitteren Er- 
fahrung, von Hummer und Serzleid zu jagen wüßte. Und daneben wiirde 
ih die Rede finden wie bei den Emmausjüngern: „wir aber hofften. . .” 
Was haben wir alle nicht jchon für Hoffnungen gehegt und Pläne ge- 
ihmiedet für umfer Leben! Und es ijt ja jchön und recht, dak unfer 
Herz auf Hoffnung angelegt ijt. Aber wenn ich weiter fragen wollte, 
ob unjere Hoffnungen und Erwartungen allzeit in Erfüllung gegan- 
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gen find, — ac, ihr müßtet befennen, wie eitel fie oft waren! Bittere 

Enttäufchung, herber Verluft, zerichelltes Glüd: das ijt es nur zu oft 
gewejen, was wir erfuhren. So mande Wünjdhe haben wir jchon 
begraben müflen im Leben; und wieviele wir wohl noch werden be- 
graben müjjen, bevor man uns begraben wird! Wenn wir darauf 
unjere Blice richten, — wer wäre hier, der feinen Grund: zum Traurig- 
jein hatte?! .. 

Zu den Emmausjüngern in ihrer Trauer fommt nun der Herr Ie- 
jus. Freilich „ihre Augen wurden gehalten, daß fie ihn nicht fannten“. 
Aber er ijt doch bei ihnen. Er redet fie an. Er fragt fie: „Was find 
das für Neden, die ihr ziwiichen euch Handelt und jeid traurig?” Und 
er läßt fich von ihnen al’ ihr Xeid Lagen... Aber dann jegt er ein 
mit feinem Trojt: „DO, ihr Toren und trägen Herzens!” Und weiter 
legt er ihnen die ganze Schrift aus, twie alles jo fommen mußte. Da 
hörten die beiden Jünger jtil zu. Sie hörten und fonnten nicht genug 
hören. Das war Trojt und Baljam für ihre Herzen. 

Macht e8 der Herr nicht heute noch gerade jo? Wer tritt denn an 
die befiimmerten Herzen heran? Hajt du noch nicht bemerkt, daß Jejus 
es it?! Wie er bald an das eine Kranfenbett tritt und ruft: „jtehe 
auf und wandle!” Bald an ein anderes und jpricht: „jei getrojt!” 
Bald an drittes: „gehe hin in Frieden!” Heute fragt er den einen: 
„wiljt du gejund werden?“ Morgen tröftet er einen andern: „mas 
ich dir tue, das weißt du jegt nicht; du wirjt es aber hernacd erfah- 
ren!“ — Dft allerdings geht e8 ung wie den Emmausjüngern: un- 
jere Augen werden gehalten, daß wir ihn nicht jehen. Dann Flagen 
und murren wir wohl. Daß wir e8 nicht täten! Denn gerade in 
jolden Stunden will Er mit uns reden. Und er redet anfang eine 
ernite Sprache dann. „Was find das für Neden und warum feid ihr 
fo traurig?” Und hat er nicht Urjach genug, jo zu jhelten? Wenn da 
Unglüf und Trauer bei dir eingefehrt ijt und du jammerjt und Klagit 
nur immer: „womit hab ich das verdient? warum muß mich das 
gerade treffen? ich jcheine ganz von Gott verlaifen zu jein!“ — hat 
er dann nicht Urjache, zu fragen: Was find das für Neden?! Gehört 
e3 fi für einen Chrijtenmenjchen, alfo zu Sprechen ?! 

Aber dann jtreut er auch Ballam und Troit in unfere Wunden, in 
unjere trauernden Herzen. 3 heißt hier: „er legte ihnen die Schrift 


aus“. Halt du dir von Seju jehon alle Schriften deuten lafjen? Kies. 
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fie nur erjt einmal gründlih! Dann wird dir ihon offenbar werden, 
woher die Traurigkeit in der Welt und im Haufe und im Herzen 
fommt... Sodann aber jagt er dir auch, wie alle Zraurigfeit umd 
Not nur dazu da ift, um uns zu läutern und zu reinigen und ung zur 
göttlihen VBolfommendheit zu führen. Und in jolhen Stunden merken 
wir etwas davon, daß Sejus wirklich lebt und fich als der Ofterfürft 
erweilt: als der rechte Tröjter auf den Traueriwegen des Lebens. 


11. 


Da3 zweite, was uns die volle Gemwißheit der Oftertatfache geben 
fann, it: Sejus zeigt jih als der rehte Führer 
auf den Srrwegen de Lebens, 

Die Emmausjünger gingen mit ihren Gedanken in die Irre. Sie 
fonnten nicht verjtehen, daß ihr Herr und Meiiter, der „Prophet, 
mädjtig bon Tat und Wort vor Gott und allem Volk“, den Ihmad)- 
vollen Tod am Kreuz erleiden fonnte. Sie hatten ja gehofft, „er 
jollte Ssrael erlöjen“. Erlöjen, jo meinten fie, von der Anechtihaft 
der Nömerherrjchaft, unter der daS Land jeufzte.e Mio nur irdiiche 
Erwartungen hatten fie, iwie alle Suden, von dem Kommen des Meifias 
gehegt... Da führte fie Sejus aus den Srrivegen ihrer Gedanken 
heraus. „Mußte nicht Chrijtus .‚joldhes Leiden und zu feiner Herrlich; 
feit eingehen?“ D, das mag eine föftliche Bibeljtunde gemweien jein, 
die Sejus ihnen da hielt. Shre Herzen waren ihnen brennend gemwor- 
den. „rannte nicht unjer Herz in uns, da er mit un redete auf dem 
Wege, al3 er uns die Schrift öffnete?”!... 

Gehen wir nicht auch oft mit unjern Gedanten in die Srre? 
Sum Beijpiel: was erwarteit du don Sejug? Ach, nur zu oft rein 
Ueberlihes. Gejundheit, wenn du frank bilt; Hilfe, wenn du im 
Sediichen in Not bilt; Aufbeljerung deiner Lage, und was weiß ich 
alles. Und wenn dann bier eine Erwartung nicht eintrifft und dort 
eine Hoffnung zu Wafjer wird, dann wird man gleich verdroffen ımd 
irre an jeinem Sejus. Und doch, twer hat die Schuld? Sejus ganz 
gewiß nicht. Er hat ja ausdrücklich betont: „Mein Neich iit nicht von 
diefer Welt!" — Ferner: heute, im zwanzigiten Sahrhundert, gibt 
e3 noch vielerlei anderes, wodurch wir Menjchen uns nur zuleicht auf 
Srriwege führen lajjen. Kluge Gelehrte verjuchen bald auf dieje, bald 
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auf jene Weije, mit ihrer eignen Weisheit jich der Welt als Wegmweiler - 
und Führer anzubieten. Sie erheben dabei den Anjpruc, daß man 
alles Heil und alle Wahrheit nur bei ihnen juchen jolle. Und dies iit 
ihre Weisheit: Cwigfeit gibt’8 nicht; ebenjowenig einen perjönlichen 
Gott. Bon einem Heiland gar nicht zu reden. Die diesjeitige Welt 
it das Ein und Alles... Und e3 gibt Leute genug, die jolden Worten 
Glauben jehenfen und dieje ISrriwege dann tatjächlich mitgehen. 

Do wie man’s treibt, jo geht's! Woher fommen doch alle die Ver- 
brechen und Schandtaten, von denen die Zeitungen voll find? Woher 
die zunehmende Lieblofigfeit in der Welt? Woher der Aberglaube, 
der Geiz, der Haß, die Furcht vor dem Sterbenmüfjen und jo manches 
andere, was faum in anjtandiger Gejellichaft auszujprechen it? Daher 
fommt’3, weil man in die Irre geht und vom ©eijte Gottes jich nicht 
mehr jtrafen lafjfen will... Mach e3 dir doch einmal Flar: gibt es 
feinen Gott, feinen Heiland, feine Ewigkeit, — was braucht man ich 
dann um Gejeße und Gemwilfen zu fümmern? Dann tit alles erlaubt, 
wonach einem der Kopf iteht. Dann gibt es feine vernünftigere Zojung 
al3 diefe: Labt uns das Leben genießen, denn e8 währt nicht lange 
und man lebt nur einmal auf der Welt! Mlio, nicht wahr, die Früchte, 
die dieje Srregeleiteten zeitigen, find ganz erflärlic und verjtändlid. 

Meine lieben Ehriitenleute! Laßt euch nicht irre machen von ven 
vielen, die ich weder um einen toten noch lebendigen Heiland fümmern! 
Sshre Worte mögen noch jo verlodend jein, ihre VBerjprechungen noch 
jo goldig, meinetwegen den Himmel bier auf Erden, — es bleiben 
Erdenträber, von denen feine Seele jatt wird. Soldher -Diesjeits- 
glaube tit allemal ein fiimmerlicher, der mit Finiternis umhüllt it, 
der hart und bange macht, der feinen Trojt für Not und Tod gibt. 
Wir aber brauchen einen Glauben, der Mut, Trojt und Freudigkeit 
gibt. Solden Glauben gibt ung nur Nejus Wo Er in ein Herz 
einzieht, da erwacht die Seele zu neuem Leben. Was feine Kraft der 
Erde, feine Runjt und Wiffenichaft, Feine Yodungen und Berjprecdhun- 
gen irgend eines Menschen fünnen, Sejug vermag e8. Er gibt uns 
ein neues Herz. Er zeigt um$3 nicht nur den Weg zur Vollfommenheit. 
Er gibt jelber al3 „der Weg und dre Wahrheit und das Leben“. Das 
haben gar viele erfahren, die e3 freudig bezeugt haben: „Sch weiß, 
woran ich glaube; ich weiß, was feit bejteht, wenn alles hier im Staube 
der eitlen Welt vergeht!“ Das Fannit auch du erfahren, der du. 
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heute vielleicht noch mit Spott md Ihomaszweifel hierbergefommen 
biit. Mache die Probe darauf! Verjuche es bei ihm! Lak dich von 
ihm leiten und führen! Ich jage dir: du wirjt die felige Erfahrung 
machen, daß Sejus der rechte Führer it, der einzige auf dem Wege 
nad) der ewigen Heimat. Umd wenn dir dabei dein Herz brennend 
und dein Auge geöffnet wird für die Herrlichkeit, die er dir erichliekt, 
dann hajt dur damit auch zugleich die fröhliche Ojtergewißheit: Er Lebt! 


III. 


Und num das dritte unjerer Gewißheit: Sejus zeigt iid 
als der redte Wirt auf den Pilgerwegen deg 
Lebens. 


sm Laufe des Gejprächs find die drei bis nah Emmaus gefom- 
men. „Zür die beiden Sünger war e8 das Ziel ihrer Wanderung. ejus 
jtellt jich, als wolle er weitergehen. Da bitten fie ihn: „Serr, bleibe 
bei uns, denn e3 will Abend werden!” Und als er mit hineinging 
und jie ihn zu Gajte laden wollen, da macht er jelbjt den Gaitgeber. 
Er nahm das Brot, jprad) das Tijchgebet und gab ihnen, wie er fo 
oft getan hatte in früheren Tagen. „Da wurden ihre Mugen aufgetan 
und fie erfannten ihn“. Und nun gab’3 für fie fein Halten mehr. 
sur jelben Stunde machten fie fi) auf den Weg, zuriik nach Seru- 
jalem, um auch, den andern Süngern zu verfündigen, was fie erlebt 


und erfahren hatten. Sie wuhten nun: er ift gewißlich bei ung und 


jegnet uns ohn’ Unterlaß! 


Sejus der rechte Wirt auf den Pilgerwegen des Lebens, — da8 
will er au) uns jein. Unjer Leben, mag es num lang oder furz 
jein, was tit e8 im letten Grunde anders als ein Bilgerweg? Umd 
wenn ipir uns auch noch jo fejt hier anbauen und einrichten, — ein- 
mal fommt doch die Stunde, wo gejchieden jein muß. Das ijt Men- 
ihenlos und Menjchenichiekjal. Wir alle willen dag. Ieder Kirchhof 
ruft es uns zu: 


„2ille, die ihr Hier vorübergeht, 
Seht Doch, wie e8 um euch Steht! 
Was ihr feid, daS waren ivir, 
Was mir find, das werdet ihr“ 
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Beritehft du diefe Sprache? Und weiter: richteit du dein Leben dar- 


nad ein? Biit du dir bewußt, daß du als Pilger und FZremdling in 
einem fremden Lande dich nach einer Herberge umfehen mußt umd 
nad) einem, der dich recht weiß zu bewirten? 

&3 find ja nicht alle Wirte zu empfehlen. Manche haben es nur 
darauf abgejehen, die fremden Gälte auszubeuten, wo fie nur Fünnen. 
Dem einen wird jeine Liebe abgenommen, daß er hart und verichloj- 
ien, geizig und jtreitfühtig wird. Einem andern nahm man jenen 
Glauben, daß er jet dajteht wie ein wanfendes und jchmanfendes 
Rohr. Und fo weiter. Solche Wirte, bei denen man jchlecht bewirtet 
wird, find es nicht wert, daß man ihre Herberge benutt. Man macht 
fich bei ihnen nur [hmuBig und gemein. 

Wie ganz anders tit Sefus! Er ijt ein Wirt, der Weltruf befitt bei 
denen, die ihn fennen. Er fieht nur darnad, daß feine Gäjte auf den 
rehten Weg gebracht werden. Er bewirtet uns, wenn wir hierher 
ins Gotteshaus fommen. Cr beivirtet ung auch in unjern SHäufern, 
bei unjerer Arbeit. Ueberall, wo du jchaffit und wirfit, wo du jorgit 
und hoffit, wo du lachit und weinst, da läßt er fie) gerne finden und 
bewirtet dich und gibt Speije, die unvergänglich it. Sorge du nur 
dafür, daß er dein Wirt fein fann! Tue weg aus deinem Herzen 
und Haufe und Leben, was Er nicht jehen und leiden mag! Bitt’ ihn 
nur allgeit: „Serr, bleibe bei uns!” Und wenn dir dann die 
Erfenntni3 aufgeht, welch’ ein jeligeg Ding es tit, ihn als Wirt zu 
haben, wenn du merfit, wie, er bei dir tjt und dich jegnet, — dann 
mad e3 auch wie die Emmausjünger: gehe hin und zeige deinen 
Brüdern und Schweitern, was dich To Fröhlich und jelig macht, damit 
auch ihnen der Herr der rechte Wirt auf ihrem Pilgertwegq werde und 
auch Tie mit dir aus eigeniter Erfahrung befennen fönnen, daß „Se- 
fu Iebt!” — Gott walt’3! Amen. 
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Chriftentum und Kirhentum *) 


Am Sonntag Cantate. 
Dein Wort, o Herr, laß allweg fein 
Die Leuchte unfern Füßen; 
Erhalt e3 bei ung Elar und rein, 
Hilf, daß wir draus genießen 
Kraft, Rat und Troft in aller Not, 
Daß ir im Leben und im Tod 
Bejtändig darauf trauen! Amen. 


Safobu3 1, 22—27. 


Seid aber Täter der Worts, und nicht Hörer allein, dadurch ihr euch jelbit 
betrüget. Denn jo jemand ift ein Hörer des Wort und nicht ein Täter, der 
tft gleich einem Manne, der jein Teiblic Angeficht im Spiegel bejhauet; dann, 
nadhdem er fich beichauet Hat, geht er von Stund an davon und vergißt, wie 
er geitaltet war. Wer aber durhichaut in das vofffonmene Gejet der Freiheit 
und darinnen beharret und ift nicht ein vergeßliher Hörer, jondern ein Täter, 
derjelbige wird jelig fein in feiner Tat. So aber jemand unter euch) fi Yapt 
dünfen, er diene Gott, und hält feine Zunge nicht im Zaum, fondern verführt 
fein Herz, de8 Gottesdienit ift eitel. Gin reiner und unbefledter Gottesdienit 
bor Gott dem Vater ift der: die Waifen und Witwen in ihrer Trübfal bejuchen, 
und fi) von der Welt unbeflert behalten. 





Von Chrijftentum und Kirdentum will ich heute zu 
euch reden. 


I. 


Das Chrijtentum beiteht, furz gejagt, in. der lebendigen 
Herzensgemeinjchaft mit Gott, dem Lebendigen. Darin beiteht ja 
überhaupt das Wejen jeder Neligion. Und e3 gibt fein einziges Wolf 
auf Erden, welches nicht dag Bemwußtjein von einem göttlichen Wejen 
hätte. Selbjt die fittlic am tiefiten jtehenden Heiden fühlen fi don 
einer höheren Macht abhängig, der fie in irgend einer Weife Ver- 





*)Diefe Predigt jtammt noch aus meinem früheren Wirfungskreis: 
WBinnipeg, Canada. 
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ehrung zollen. Und überall, bei allen Menichen zeigt fich das Verlan- 
gen, mit der Gottheit, mit Gott in Gemeinjchaft zu treten. So aud) 
im Chrijtentum. Und: zivar hier, wie der Name andeutet, durch Sefum 
Chrijtum. Wir fennen fein Wort: „Ich bin der Weg und die Wahr- 
heit und das Leben; niemand kommt zum Vater, denn durch mich“. 
Er ift, wie der Apoftel Paulus jchreibt, „der einzige Mittler zwiichen 
Gott und Menjchen“. Und jolden Mittler brauchen wir. Denn unjer 
Gemwilfen bezeugt ung, daß uns etwas von Gott trennt, namlich unjere - 
Schuld und Unvollfommendeit. Und erjt, wenn alles, was trennend 
sitichen ihm und uns jteht, weggenommen ilt, wenn wir find, wie wir 
nad) ©ottes Willen jein jollen, erit dann haben wir volle Semeinichaft 
mit Gott. 

Das muß darım die Aufgabe eines jeden Chriiten fein, alfo deine 
und meine Aufgabe hier auf Erden, daß wir diefe Gemeinichaft mit 
Gott juchen. Und wenn es jonit im Leben vielfach jo iit, dag wir 
manches, was toir tun müßten, durch andere beforgen laffen können, — 
du Fannit 3. B. dein Pflügen, deine Musiaat, deine Dejorgungen in 
der Stadt von andern Leuten verrichten laffen —, mit dem Chrijten- 
tum ift e8 nicht jo. Da fünnen nicht andere dir ein reines, ruhiges 
Gewilfen geben und dir Verjöhnung mit Gott jchaffen: jondern das 
mußt du jelber bejorgen. Das ijt deine eigne, periönliche Angelegen- 
beit, dein perjönlichites Seiligtum umd deiner Seele eigeniter Befit, in 
den dir niemand dreinzureden hat. In diefem Sinne iit e8 recht, 
wenn man jagt: Religion it Privatjahe. Dein Chrijtentum tit deine 
Privatangelegenheit, die du allein mit deinem Gott abzumacen halt. 

Aber dazu fommt num dies: Wie könnten wir Gott unjern Vater 
nennen und Chrijtum unfern Seiland md den heiligen ®eiit den redh- 
ten Beitgeiit, ohne mit denen ung zujammenzufhließen, die mit und 
desjelben großen Vaters Kinder find, die mit uns denjelben Erlöjer 
brauchen ımd die mit uns von demielben rechten Getit lich, leiten umd 
führen laffen wollen?! Da brauchen wir die Gemeinjchaft derer, die 
mit uns desjelben Glaubens find. Und dieje Gemeinichaft, wo haben 
wir fie? Sn der Kirche, im Kirhentum. Hier bringen wir ım- 
jere perjönliche Serzensangelegenheit zu Gott in bejtimmten Formen 
zum Ausdrud. Hier Ichaffen wir äußere fromme Brauche und Sitten 
für die gemeinjame Anbetung und Erbauung. Das iit die Aufgabe 
der Kirche: fie ift die HSüterin und Pflegerin des 
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Chrijtentums. Die Hüterin, indem fie das, was Jejus Chriftus 
uns gebracht bat, recht bewahren und verwalten joll; die Vflegerin, 
indem jie alle Chrijten in ihrem Glauben unterweifen und ihnen das 
Chrijtentum lieb und wert machen joll... So haben wir zwar ziwi- 
ihen Chrijtentum und Kirchentum zu unterjcheiden, nicht aber zu tren- 
ven. Denn beide jtehen in enger Beziehung zu einander. 

Eine andere Frage tit, ob nun auch wirklich überall, wie e8 jein 
jollte, Chrijtentum und Kirhentum im rehten Verhältni3 
zu einander jtehen. In unjerm Tert wird davon gehandelt. „Seid 
- aber Täter des Wort! und nit Hörer allein!” In der Kirche find 
wir Hörer des Wort3. Täter desjelben jind wir itberall dort, wo wir 
das gehörte Wort in die Tat umjeßen. Das jollen wir. Mit dem 
Hören allein tit eS nichts. Der Apoitel jagt davon: „Ladurdh betrii- 
gen wir uns jelber“. Man fann fich bejonders nach zwei Richtungen 
bin jelbjit betrügen. Cinmal, daß man meint, man brauche die Kirche 
nicht und fünne doch ein rechter Chriit fein. Mit andern Worten, dab 
man das Kirchentum unterfhäßt und gering achtet. Nach der andern 
Seite hin darf man die Kirche nicht überjchäßen auf Kojten des Ehri- 
itentums. Beides tjt gleichertveije gefährlich. 


II. 


Zunädit das eine: €3 ift ein Srrtum zu meinen, 
DaB: man ohre Kirdhe ein redter Chriit Jein 
fönne. Manche find freilich feit davon überzeugt. Sie gehen wenig 
oder gar nicht zur Kirche, und glauben trogdem retichaffene Chriiten 
zu jein. Und wir wollen auch durchaus nicht von vorne herein be- 
haubten, daß jolche Leute immer Heuchler oder gar Feinde des Chri- 
jtentum3 fein müßten. €3 mag viele liebe Menjchen geben, denen e3 
völlig ernjt mit ihrem Chrijtentum tjt, ohne daß fie fich viel zur Kirche 
halten. Sie mögen thre Bibel fleißiger lejen al8 manche, die feinen 
Sottesdienit verjaumen. Sie mögen auch wirklich Früchte ihres Glau- 
bens hervorbringen. Man mag e3 an ihrem Xebenswandel merfen, 
daß Liebe, Friede, Freude, Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Sanft- 
mut und Keufchheit bei ihnen eine Stätte haben. 
 Troß alledem nehmen jolche Chriiten nicht die vechte Stellung ein. 
Shr Chriitentum tft nur ein feitig. Sreilich it etwas Richtiges an 
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diejer einen Seite; nämlich jopiel, daß das Chrijtentum wirklich die 
innerjte SHerzensangelegenheit zu Gott umfaffen muß. Daß dod) 
in diefem Sinne das Chriitentum uns allen erjt einmal wirfli mehr 
Brivatbefig wäre, den uns feine Macht der Welt jtreitig machen fann, 
mweil er jeinen Sik im innerjten Heiligtum des Herzens hat und von 
da aus den ganzen Menschen regiert. Das meint auch Zuther, wenn ' 
er jagt: „Das ganze Chrijtentum hängt an den Wörthen: mein, 
mir, mid“ Und nad jenem Katehismus befennen wir ja: „Sch 
glaube, daß mich Gott gejichaffen hat, daB Sejus Chrijtus.... jei 
mein Serr”, u.j.w. Das ijt alles recht, und dahin muß ein jeder 
fommen, daß er da8 „für mich“ recht erfennt und erfährt. Aber es 
it nur die eine Seite. 

Auf der andern Seite jteht das Wort des Herrn: „Wer mich be- 
fennt vor den Menjchen, den will ich befennen vor meinem himmlijchen 
Bater...” Und ein anderes lautet: „Shr jeid das Salz der Erde, 
das Licht der Welt“. Damit fordert unjer Heiland ganz Far 
und deutlich, daß wir unjere Zugehörigkeit zu ihm auch öffentlich be- 
fennen. Und das geichieht, zunadjt wenigitens, in der Rirde. 
Die Kirche tit der gegebene Drt für die gemeinfame Anbetung umd 
Erbauung. Und melden Segen gerade die gemeinjame Erbau- 
ung bat, fann nicht genug hervorgehoben werden. Was hebt umd 
ittärft den Glauben mehr, al3 daß wir un3 jagen dürfen: wir jtehen 
nicht allein, Jondern alle, die hier zufammenfommen, find mit ung de$- 
jelben Glaubens, beten zu demjelben Vater im Himmel; ein Herr 
und eine Herde! — ES mag mohl jein, daß wir in der Predigt 
nicht jedesmal das finden, wa3 gerade wir für den Nugenblid am 
meilten nötig haben. Und e3 mag wohl möglich jein, daß ung unter 
Umftäanden eine zu Haufe gelejene Predigt beifer erbauen fann al3 
die, welche der Valtor gerade hält. Aber tit denn die Predigt das 
einzige, was die Kirche dir bietet? E3 wird doch auch altes, Fluges 
Bibelwort vom Altar aus verlefjen. CS werden doch auch Schöne, herr- 
lihe Lieder gejungen. E83 wird doch auch gebetet für jedes Hauß. 
E3 wird doch auch der Segen des dreimaldheiligen Gottes iiber uns 
geiprohen. Und diefer Segen, den der Bajtor im Namen Gottes auf 
die Gemeinde legt, iit nicht nur ein Segenswunsch, fondern eine Rraft- 
mitteilung, welche uns in der ganzen Woche zum Seil gereiht. Das 
alles finden wir in der Kirche. 
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„Seid aber Täter des Worts, md nicht Hörer allein!“ 
So bittet der Apojtel Safobus jeine Gemeinden. Die waren Tleißige 
Hörer. Sind wir das au? Ich glaube mit Kecht jagen zu dürfen, 
daß unfere Zeit und unjer Gejchlecht jehr langjam umd träge ijt, das 
Evangelium zu hören und zu lefen. Darım kann in unjern Gemein- 
den der Ruf nicht laut genug erichallen: jerd doch erit einmal rechte 
Hörer des Worts! Nicht mit Unrecht beißt e8: „Der ©laube 
fommt aus der Predigt”. Darum hat Dr. Martin Luther jo großes 

Gewicht auf die Predigt gelegt. Und du würdeit eg ihon merfen, 
was du an den Gottesdieniten hajt, wenn einmal alle Bredigt in allen 
Landen. veritummen würde. Du wiürdejt merfen: eg gibt fein rechtes 
Chrijtentum ohne Kirchentum. 


IL. 


Doh dazu fommt nun das andere: „Seid aber Täter des 
Worts!”... Wir haben joeben 'gejehen, daß wir die Kirche brauchen 
und ohne fie fein rechtes Chriitentum pflegen fönnen. Aber wir dür- 
fen num nicht vergeffen, daß die Kirde nur das Mittel 
sum gmwecd tjt; oder, wie ich vorhin jagte: nur die Süterin umd 
Pflegerin des Chrijtentums. Und das ijt allemal ein Unglüd, wenn 
dieje Äußeren Formen, in denen fich alles Rirchentum beivegen muß, 
mit der großen heiligen Sadje, mit dem Chriitentum jelbit, vertmech- 
jelt werden. Wo es jo ilt, wird das ganze Chriitentum gar zu leicht 
sum bloßen Kirchentum verflacht. 

Wilßte man davon bei uns gar nicht zu reden?... Ich denke an 
die vielen, die zwar zur Kirche gehen, wenn der Sonntag da ift. Aber 
nur die Gewohnbeit, vielleicht auch nur die Scheu, vor andern zurüc- 
subleiben — denn Rirchengehn it in diefen Lande bei Unzähligen 
- weiter nichts ale Modejache —, treibt fie ing Gotteshaus. Sie gehen 
in die Kirche, weil e8 nun einmal Sonntag tft. Und wenn die Kirche 
aus ijt, gehen fie genau fo wieder nach Haufe, wie fie gefommen find, 
und alles geht bei ihnen wieder feinen gewohnten alten Gang. Mit 
dem Sonntagsrod ziehen fie auch ihr Chriftentum — beffer gejagt: 
ihre Richentum — wieder aus... Wenn bei ihnen ein Kind geboren 
wird, muß e3 getauft werden. Nicht, als ob fie großen Wert auf diefe 
heilige Handlung legen. Aber das bringt die Sitte mal jo mit fich. 
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Das war jhon zu Großvaters Zeiten jo; fie jelber jind getauft; io 
iollen aud) ihre Kinder diejer Handlung unterzogen werden. E3 
"wide ja auch auffallen, wenn’3 unterbliebe... Und wenn das Kind 
nachher groß geworden ift, dann lafjen fie e$ Lonfirmieren, vielleicht 
nur deswegen, damit fie einen triftigen Grund haben, ihr Kind num 
don der Schule fern halten zu fünnen... Cbenjo ijt es, wenn unter 
ihnen zwei Brautleute in den Ehejtand treten wollen. Da lajjen fie 
fie) Firchlich trauen; nicht, weil ihnen um den göttlichen Segen zu tun 
it. Aber es fieht joviel feterlicher aus, zumal es ebenfalls von alter3 
ber jo Sitte ilt... Und wenn ein Toter im Haufe iit, muß der Baltor 
drei ruhmreiche Leichenreden Halten, (eine im Haufe, die zweite in der 
Kirche, und noch eine auf dem Friedhof), und ihn Firchlich beerdigen, 
damit alles recht feierlich dabei zugehe. 

Darin bejteht für viele ihr ganzes Chriitentum. E3 ijt nichts wei- 
ter als Äußeres Rirchentum. So nötig diejes auch an umd für jich it, 
io genügt e8 doch nicht an fich allen. Unjer Heiland jagt ausdrüd- 
fc: „Was heißt ihr mich Herr, Herr, und tut nicht, was ich eud) 
age?“ Ebenjo hier Safobus: „Seid aber Täter des Worts!"... 
Das möchte ich allen denen zur Beherzigung zurufen, welche Sonntag 
für Sonntag in die Kirche gehen und dann meinen, damit genug getan 
zu haben. Das Kirchgehen allein hat nocd feinen Menjchen zu 
einem Chrijten gemadt. Was nütßt e8 uns, wenn wir in der Kirche 
3. B. das Lob der Nächitenliebe oder der Dankbarfeit oder der Nach- 
folge Chriiti oder jet eg, was e$ jei, hören und das alles auch jchön 
und recht finden und um3 davon erbaut fühlen, — und dann nad) 
Haufe gehen, und da kommt irgend etwas an uns heran, to wir die 
Probe drauf machen jollen, und dort verjagen wir und tun nicht nad) 
dem, was wir in der Kirche gehört haben?! Fallen wir da nicht unter 
das Wort des Seren: „Wer aber hört und nicht tut, der iit gleich 
einem Manne, der jein Haus auf Erde baute ohne Grund, umd der, 
Strom riß zu ihm zu und eg fiel bald, und das Haus gewann einen 


Sn unferm Text heißt 8: „So jemand ilt ein Hörer umd nicht 
ein Täter, der iit gleich einem Manne, der jein leibli Angeficht in 
einem Spiegel beihaut. Dann, nahhdem er fi beichaut hat, geht er 
bin und vergißt von Stund an, wie er gejtaltet war”. . Sit der Ver- 
aleich nicht jehr zutreffend? Vor den Spiegel jtellen wir uns, um 
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zu jehen, ob alles an ım3 in Ordnung ilt. Es hat aber feinen Wirken 
vor dem Spiegel geitanden zu haben, wenn man daraufhin jeime 
äußere Erjheinung doch jo Läßt,- wie fie war... Genau jo handeln 
die Leute, die Gottes Wort hören umd lejen und fennen, und die den- 
noch im alten Schlendrian weiter leben. Nur zu leicht jtehen wir in 
Gefahr, uns mit bloßem Wiffen, nur mit der Ueberzeugung des Kopfes, 
mit der Erfüllung äußerer Zeremonien, furz gejagt: mit bloßem 
Kirhentum zu begnügen. Wir gehen zivar zur Kirche, beteiligen ums 
- auh an den Werfen der chriitlichen Liebe. Aber wie fümmerlich tit 
die Arbeit der Heiligung an ung jelber, die den Kampf mit. der Sünde 
fämpft und ums täglich wachjen läßt in fittlichem Sortiegritt! 


IV. 


a, 8 muß vorwärts gehen mit uns im fittlichen Leben. 
„Wer aber durchjichaut in das vollfonmene Gefek der Sreiheit und 
darinnen beharret umd ijt nicht ein vergelicher Hörer, jondern ein 
Täter, der wird jelig jein in jener Tat“. E38 gilt: beharren in 
dem dollfommenen Gejek der Freiheit, das ijt das Wort Gottes, Denn. 
diejes zeigt uns, wie wir vollfommen frei werden von allem, was ung 
fnechtet: von Sünde, Schuld und ewigen Verderben. Wenn wir uns 
fragen, woher es fommt, daß e3 mit unferm Chrijtentum nicht vor- 
wärts gehen will, — liegt es nicht daran am allermeiften, dah wir 
nicht beharrlich genug find? 

Darin jehe ich auch den Grund dafür, da jo viele nicht mehr zur 
Kirche fommen. Sie weilen auf das jhledhte Beifpiel der 
Kirhendriiten hin. Man hört jo oft einmwenden: ja, der geht 
fleißig zur Kirche; aber man merft nicht3 davon in jeinem Leben. Da 
bleibt er derjelbe in jeinem Geiz, in jener Unverjöhnlichkeit, in jeinen 
Leidenjchaften und was weiß ich, worin jonjt no. Solche Chrijten 
berzerren das Chrijtentum und machen e3 zum ®ejpött. Sit es bei 
dir etwa jo? Dann merfe dir: ein bewährtes Chrijtenleben 
redet mehr denn alles andere. Zeigen wir e8 den Leuten, daß wir 
beharren, daß wir Täter find, beharrliche Täter! Dann wird es ım8 
- auch gelingen, denen ihr Kirchentum wieder lieb zır machen, welche 
jeßt vielleicht gerechten Groll gegen alles Schein- und Heucheliweien 
darin im Herzen tragen. 


102 


Und endlich die andern, die fich zur Kirche halten und doc) feine 
Frucht davon tragen, — woher mag da3 fommen? 3 tit eigentlich 
mit dem Bisherigen jhon gejagt: fie machen nicht Ernjt mit den For- 
derungen Seju. Ihr Chrijtentum it jo ein Alerweltschriitentum, das 
feine Opfer fojtet; ein jelbjterfundenes Chrijtentum, das feine Kreugzi- 
gung der Lite und böien Begierden fordert. Solchen Chrijten it dann 
die Kirche auch nicht viel mehr al3 ein Vereinslofal, wohin fie für den 
Sonntag und für die Feier- und Trauerjtunden des Lebens flüchten; 
die ihnen aber auch nur jo lange etwas wert ilt, al3 fie dort finden, 
was ihrem alten Adam angenehm it. Wenn dann ein gewifienhafter 
Baitor ihnen den Ernit des Chrijtentums vor Augen führen will, dann 
jagen fie: „das tjt eine harte Nede; wer fann die hören?“ Oder 
wenn ihnen jonjt etwas nicht nach ihrem Wunjdh und Willen ijt, oder 
wenn fie gar in Feindihaft mit andern emeindegliedern geraten, 
dann find fie jogleich mit der Erklärung bei der Sand: „Wir treten 
aus!” wie man aus einem Verein austritt... Wer aber jo wenig 
von jeiner Kirche hält, bei dem fann man ganz gewiß ein großes 
Sragezeichen hinter jeinem angeblichen Chriitentum machen. Denn 
„an ihren Srüchten jollt ihr fie erkennen.” 

Der Apojtel jagt Hier etwas vom faljhen und rechten „Srichte- 
tragen”. „So a unter euch läßt dünfen, er diene Gott, und 
hält jeine Zunge nicht im Zaum, jondern verführt jen Herz, — deS 
Sottesdienft it eitel”. Mio Fromm veden und Ihwaßen jtiftet feinen 
Nuten. Denn die Kraft des Wortes Gottes bemweijen wir nicht mit 
der Zunge, jondern dur unfern Wandel. Dafür ein Berjpiel: 
„Ein reiner und unbefledter Gottesdienjt vor Bott dem Vater it der: 
die Waijen und Witwen in ihrer Trübjal bejuchen“. Damit joll natür- 
fi) nicht gejagt fein, dab jedes andere Werk fein Gott wohlgefälliger 
Dienjt iit. Aber an dtefem Beijpiel wird uns gezeigt, von welcher 
Bejinnung unjere Werke jein müflen. Wer Witwen umd Watjen 
bejucht, fann nur aus Liebe und Barmherzigkeit handeln; denn. dieje 
haben ja feine Mitteln, um die ihnen erwiejene Liebe wieder zu ber- 
gelten... So joll eg mit allen unjern Taten jein. Nicht aus 
Sudt ci hitken Vorteil, jondern aus der Yiebe zu Gott und Men- 
ichen heraus müjlen fie geboren jein. 

Und zum Schluß wollen wir nicht über den Schluß unjeres Tertes 
Hinmegleien: „und id wor Der Seit annhertene er 
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halten“. Die Welt fieht auf und. Du hajt auch wohl jcjon einen 
Menjchen angetroffen, von dem du jagen mußtejt: der nimmt e8 doch 
mit jeinem Chrijtentimm viel erniter als du. Nicht wahr, joldh’ ein 
Men hat dir Achtung und Nejpekt eingeflößt. Mac es ihm nad! 
- Halte dich vor der Welt unbefledt! Wir [eben num einmal in einer 
Welt voll Siimde und Unvollfommenheit. Wir Ffönnen ihr nicht ent- 
fliehen. Sollen’3 auch gar nicht. Aber eins fönnen und jollen wir: 
uns ihr nicht gleichitellen, uns nicht mit ihrem Schmuß befleden. 
 Ehrijtenleute jollen Licht und Salz der Erde fein. Darin beiteht unjer. 
Adel. Laßt uns das allzeit bedenfen, damit wir wirfli „vorwärts“ 
fommen, bi8 uns einjt unjer Serr zu fi nehmen Fann, und unjere 
Gemeimjhaft mit ihm, dem Zebendigen, eine völlige werde. — Gott 
mwalt’3! Amen. 


104 


Mer beten kann, ift Telig dran. 


Am Sonntag Nogate. 


Deines Geiftes Trieb in die Seele gib, 
Daß ich wachen mög’ und beten, 
Freudig bor dein Antliß treten! Amen. 


Matth. 6, 5—7. 7, “—11. 

Wenn du beteft, jolit du nicht fein wie Die Henchler, die da gerne ftehen 
in den Schulen und an den Eden auf den Gafjen, auf da fie von den Leuten 
gefehen werden. Wahrlidh, ich jage euch: fie Haben ihren Lohn dahin! Wenn 
dir aber beteit, jo gehe in dein Kämmerlein und fehließ die Tür zu und bete zu 
deinem Vater im Verborgenen; und dein Vater, der in das VBerborgene fieht, 
wird dir’ vergelten Öffentlich. Und wenn ihr betet, follt ihr nicht viel plappern 
wie die Heiden; denn fie meinen, fie werden erhört, wenn fie viele Worte maden. 
— Bittet, jo wird euch) gegeben; juchet, jo werdet ihr finden; Hopfet an, jo wird 
euch anfgetan! Denn wer da bittet, der empfängt; und wer da fuchet, der 
findet; und wer da anklopft, dem wird aufgetan. Welcher ift unter euch Men- 
fchen, fo ihn fein Sohn bittet um3 Brot, der ihm einen Stein biete? Oder jo 
er ihn bittet um einen Fildh, der ihm eine Schlange biete? Sp denn ihr, die ihr 
doch arg feid, fünnt dennoch enern Kindern gute Gaben geben, wieviel mehr 
wird ener Vater im Himmel Gutes geben denen, die ihm bitten. 


&3 Iebten einit zwei Eheleute miteinander in Streit. Der WBajtor, 
dem der Mann jeine Not Elagte, fragte, ob jie zujammen beteten. 
Traurig jchüttelte der andere jein Haupt und meinte, jeine Jrau würde 
dag niemal3 tun... Eines Abends jagte die Frau: „Sch fanın nicht 
länger mit dir leben; morgen gehe ich zu Gericht, um mich von dir 
icheiden zu laffen.” Der Mann wurde ganz ernit und eriwiderte: a, 
ich jehe e8 auch ein und habe nichts dagegen. Nur bitte ich dich: laß 
uns zuleßt noch einmal beten; das haben wir noch nie getan, jolange 
wir zujammen leben! Bevor die Frau nod) etwas dagegen jagen 
fonnte, fniete er nieder und betete laut das Vaterunjer. Merfwirdig 
war die Wirfung. Bei der fünften Bitte jchluchzte die Frau. Am 
Ende fiel fie ihrem Mann um den Hals und flehte um Verzeihung... 


Geichieden find die beiden nun nicht. Aber das gemeinjame Beten 
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haben jie nicht wieder vergefjen, und manden Streit unter ihnen hat’3 
gejtillt. 

Was tujt du, wenn Unfriede in deinem Hauje eingefehrt 1jt? 
Es bleiben ja im engen Zujammenleben Meinungsverjchiedenheiten 
niemals aus. Halt du e8 jchon mal mit dem gemeinjamen Beten ver- 
jucht? Dder gehörit du auch zu den Leuten, die jo tum, al8 ob auf das 
Beten die Todegitrafe gejeßt jei?... Sedenfall3 mußt du es dir ge- 
fallen lajjen, heute einmal wieder davon zu hören. Und ihr andern, 
‚die ihr regelmäßig zu beten pflegt, werdet prüfen er ob. es in 
diejem Bunfte recht mit euch beitellt ijt. 


ie 


Warum beten wir? — Da jage ich zuerit: Sejus Hat 
es uns befohlen. In drei fich jteigernden Ausdrüden redet er 
davon: „Bittet, jo wird euch gegeben; juchet, jo werdet ihr finden; 
flopfet an, jo wird euch aufgetan!“... Wir Menjchen jind ja alle 
drauf aus, daß uns „gegeben“ wird. Wir wollen Erfolg haben. 
Wenn diejer ausbleibt, pflegen wir zu jagen: der ijt nicht jtrebjam 
genug gewejen, oder: den hat das Schidjal hart angepadt. Nach} 
Seju Meinung liegen Erfolg und Mißerfolg ganz wo anders. „Bit 
tet, jo wird euch gegeben”. Mljo wer betet, hat Erfolg; wer nicht 
bete, ijt übel dran... Er führt diejen Gedanfen meiter aus, indem 
er jagt: „Suchet, jo werdet ihr finden.“ Wir alle find Suchende 
unjer ganzes Leben lang. Wir juchen bald hier, bald da. Neder jucht 
icheinbar etwas anderes. Im lekten Grunde jedodh jucht alle Welt 
dasielbe: Glück, Zufriedenheit, Vollfommenheit. Sejus jagt: jeder 
fönnte finden, was er jucht, wenn er den rechten Weg einjchlüge, den 
Weg de3 Gebet3. Darum verjtärkt er jeine Mahnung: „Rlopfet 
an, jo wird euch aufgetan”. Wenn ein Neicher einem Armen die 
Erlaubnis gegeben hätte: Elopf nur bei mir an, wenn du in Not bit, 
ich will dir jchon helfen, — ein Narr wäre, der fich dieje Gelegenheit 
nicht zu Nuße machen würde... Sit die Welt nicht voller Narren? 
Sie find alle auf der Suche; allen fünnte geholfen werden. Und 
doch benugen fie die mächtige Waffe nicht, die ihnen Sejus in die Hand 
gibt. Dreimal jagt er, wie wir’8 machen müfjen: bittet! jucht! Flopft 
an! Willit du es num nicht verjuchen?.... 
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Das Beten ift eine ganz natürlide Sade. & 
gehört zur menjchlichen Natur. E38 war nichts Neues, alg Sejug jagte: 
betet! So lange es Menjchen gibt, haben fie gebetet. Alle Heiden 
beteten. Ich nenne aus der Zeit vor Sejus nur zwei Völker: die Grie- 
hen und die Nömer. Nicht nur ihre religiöfe Handlungen, jondern 
logar alle irgendwie bedeutungsvollen Ereigniffe: ihre Volfsverfamm- 
lungen, ihre Krtegsunternehmungen, ja jogar Theater und Wettjpiele 
wurden mit ©ebet und Opfer eröffnet. Noch genauer wiffen wir, wie 
es um da$ Gebetsleben der Zuden beitellt war. Haben wir doch 
in umjerer Bibel ein ganzes Buch tjraelitiicher Gebete, die- Pialnıen. 
Befannt jind ihre Gebetshelden: Abraham, Moje, Elias und andere. 
Ebenjo war e8 dem Heiland das Allernatürlichjte, zu beten. So 
haben e8 feine Sünger gelernt. Er gab ihnen ein bis in unjere Tage 
vorbildlich gebliebenes Muftergebet: das Vaterunjer. Paulus jchreibt 
jeinen Gemeinden: „Sch bete täglich für euch“. Umd er ermahnt 
fie: „Betet ohn’ Unterlaß!" Weiter: was hat alle die großen Män- 
ner de Reiches Gottes: NAugujtin, Luther, Franke, Wichern u. j. w. 
jo groß und jtarf gemacht? ES war ihr Gebetsgeiit, ihre Gebetsfraft, 
womit fie jo Gewaltiges vollbringen konnten. Und wenn wir heutzu- 
tage nicht mehr jo viele chrijtlihe Charaftere unter uns haben, wenn 
wir jehen, wie die Welt voll ijt von Umentichtedenheit, von Leuten, die 
nicht willen, was fie wollen, und nicht wollen, was fie wilfen, — imo- 
her das fommt? Weil es mit dem Gebetsleben jo viel jchlechter bejtellt 
iit al3 in früheren Beiten. 

Wer nicht betet, ftebt gar nit in Gemein 
Ihaft mit Gott. Das Wejen des Chriftentums ift doch Herzens- 
gemeinjchaft mit Gott. Daß wir den Weg zum VBaterherzen Gottes 
wiederfimden können, dazu it ung „von Gott gefandt“ Zejus Christus 
in den Weg gejtellt; dazu find uns gleichlam Briefe gejchrieben, ge- 
jammelt und 'befannt als „das Wort Gottes“. Das find die An- 
Mmüpfungspunfte göttlicher Offenbarung. Nım tft 8 unfere Auf- 
gabe, die Verbindung mit Gott, dem Lebendigen, von uns aus wieder- 
herzuftellen. Dazu haben wir im fetten Grunde nur dies eine Mittel: 
da3 Gebet. Unjere Gebete find gleichjam die Antwort auf Gottes Auf: 
fommt, e8 iit alles bereit! Man Fann’S vergleichen mit unjerm Tele- 
phon. Mittels desjelben treten wir in Verbindung mit Verjonen, die 
wir gar nicht jehen und die ferne von ums find. So tit das Gebet 
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unjer Telephon, das uns mit Gott in Verbindung bringt. Aber wir 
müfjen e8 gebrauchen, müjjen telephonteren. Und wer es nicht tut, 
jteht eben nicht in Verbindung, in Gemeinjichaft mit ©ott. 


Und num will ich dich fragen: betejt du? Wenn nicht, dann bift 
du gar fein Chrijt mehr. ES mag noch viel ritlich Ausfehendes bei 
Dir vorhanden jein: chriitlihe Anichauungsweije, Kriitliche Moral, 
chrijtliches Empfinden. Aber die Wurzel deines Glaubenslebens tit 
‚abgejchnitten, wenn du nicht mehr beteit. 


Il, 


Wie beten wir? — Beten und Beten ijt ein großer Unter- 
ihied. Worte maden ijt nodh fein Gebet. Der Heiland 
warnt ausdrüdlich davor. „Wenn ihr betet, jollt ihr nicht viel plap- 
pern wie die Heiden; denn fie meinen, fie werden erhört, wenn jie 
viele Worte mahn“. Bloße Worte jprechen, eine auswendig gelernte 
Sebetsform berjagen, aus einem &ebetsbuch etwas vorlejen, — mei- 
tens lt e8 nur „WBlappern“. 


Weiter: Beten ijt fein Seldbitgejprad. MS jener 
Bharijaer im Tempel jprah: „Sch danke dir Gott, daß ich nicht jo 
bin, wie die andern. ..”, — ein Beten war das nit. Der Herr jagt 
ja auch von ihm: „ex betete bei fich jelbjt aljo“. Er hätte das gerade 
.1o gut irgend einem andern erzählen fönnen... Unjer Katechismus 
gibt trefflich Antwort auf die Frage: weißt du auch, was beten heitt? 
„&3 heißt: in findlichem Vertrauen mit Gott reden, mie die 
lieben Rinder von ihren Eltern ehivas bitten“. Ein Kind fommt zu 
Bater und Mutter mit allen, was eS auf dem Herzen hat. 3 er- 
zählt ihnen von jeinen Freuden, es flagt ihnen jeine Nöte und Sor- 
gen, e8 fommt mit Bitten jeder Art. Und wo ein Kind jenen Eltern 
etivas zu verjchweigen hat, da tit irgend etwas nicht in Ordnung. So 
it’8 umjer Kindesreht und unjere Kindespflicht, mit allem, was wir 
auf dem Herzen und Gewiffen haben, zu unjferm bimmlijchen Vater 
zu fommen und ung mit ihm zu bereden. 
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Manche freilich fommen nur in Notzeiten zu ihm. Das ijt wenig- 
tens ein Segen der Not, daß wir in ihr auf den Herrn jchauten lernen. 
Notlehrtbeten. Miele Haben in den Tagen der Krankheit umd 
der Heimjuchung ihre Knie wieder beugen gelernt, anbetend vor dem 
Zhron der Gnade. Aber natürlich ijt jolch’ Verhältnis nicht. „Betet 
ohn’ Unterlaß!“ jagt der Apoitel. 


Wie jollen wir beten, einzeln oder gemeinjam? — 
Der Herr redet in unjerm Tert vom Einzelgebet: „Wenn du 


.aber betejt, jo gehe in dein Kämmerlein..... “. Das hat er gejagt, 


weil damals die Pharifaer und Schriftgelehrten fich zum Beten gern 
öffentlich an den Straßenedken aufjtellten, um von den Zeuten gejehen 
zu werden. In der Gefahr jtehen wir heutzutage nicht mehr. Wir 
jhämen uns vielmehr meijtens des öffentlichen Betens. Und ficherlich 
bat man in der Stille auch mehr Andacht beim Beten. Man ift denn 
wirklich allein mit jenem Gott. — Mber doch, fönnen wir das ge- 
meinjame Beten entbehren? Der Herr hat auch Yaranf jeine 
Verheißung gejekt. „Wo zwei oder drei verjammelt find in meinem 
Namen, da bin ich mitten unter. ihnen“. Darum fprechen wir hier 
im Gotteshaus gemeinjam unjere Bitten, Fürbitten und unfere Dank: 
gebete. Aber auch zu Haufe tjt e3 von großem Segen. Wie manchem 
Kind tit jpäter die Erinnerung an die Gebetjtunden ein itarfer Halt 
geworden in den Verjuchungen des Lebens. Und die Geichichte, die 
ih zu Anfang erzählte, legt auch ung Großen das gemeiniame Beten 
ans Herz. 


Wie jollen wir beten? Einzeln und gemeinjam, jedes zu jeiner 
geit; aber jtet3 im Namen Neju. So heißt eg in unjerm heuti- 
gen Sonntagsevangelium: „So ihr den Vater etwas bitten werdet 
in meinem Namen, jo wird er’3 euch geben“... In Sefu Namen 
beten! Du meißt, was es heißt: im jemandes Namen etwas tum. 
Dann jteht man an der Stelle des andern, in feinem Auftrag, mit 
jeiner VBollmadt. So jollen wir in Sefu Namen beten: im Bemurkt- 
jein der Gemeinjchaft mit ihm, nach feinem Vorbild, in jeinem Sinn 
und Geilt. Wie er gebetet haben will, hat er uns im Baterunjer ge- 
zeigt. Sieben Süße hat er uns vor Gott zur bringen gelehrt. Sechs 
davon gehen auf geijtliche Güter; nur eins bittet um Sediiches. Wenn 


„ejus betet, jpricht er jtets: „nicht mein, fondern dein Wille ge- 


u 
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iehe!“ Er betet mit Exrnjt und Demut, in gewiffer Zuverficht. Das 
alles gilt auch für uns. 


III. 


Nügt das Beten wirflih etwa3? — Unmöglic, fo 
jagen die einen; denn eS geht alles in der Welt nach beitimmten Na- 
turgejegen. Daran fan durch’S Beten nicht geändert werden... 
Wohl; aber wer ordnet denn die Welt und ihre Gejeße? Sit es nicht 
Sott der Herr?! Er wäre nicht der Allmäcdhtige, wenn er nicht aud 
. die Natur jo in Händen hätte, daß fie fich jenem Willen fügen muß. 

Mir erzählte einjt ein Farmer: ALS ich hierher Fam nach) Ame- 
rifa, war ich jo arm wie eine Kirchenmaus. Sch mußte mir das Not- 
mwendigite anjchaffen und fam dabei tief in Schulden hinein. Alles 
hing von der Ernte ab. Mein Weizen ftand herrlih und verjprad) 
reihlichen Ertrag. Da fam eine8 Tages ein Hagelichauer herauf. 
sch jah es fommen und wußte: wenn das meinen Weizen trifft, bin 
ich verloren und muß don Haus und Hof. Und, jo fagte er mir, ich 
bin immer ein harter Mann gewejen; ans Beten hab ich nicht viel 
gedacht. Aber als ich den Hagel kommen jah, bin ich, wie ich ging 
und jtand, auf meine Knie gefallen und hab gebetet, inbrünftig, Gott 
möge mich verichonen. Und er tat’3. Der Hagel ging vorüber und 
an einer andern Stelle nieder, wo er feinen Schaden anrichtefe. Sch 
war gerettet. Seit jenem Tage weiß ich, was das Beten nütt... 
Soweit die Gejchichte deg Farmers. Nicht wahr, das war fichtliche 
 Öebetserhöhung. Und doch Fönntejt dur jagen: ich merfe nicht3 davon, 
wie Öottes Eingreifen hierbei beiwiejen jein jol. Was ilt denn jonder- 
fiche3 dabei gewejen? Hageljchauer kommen oft herauf. Srgendiwo 
mäüjlen fie ich entladen. Wahricheinlich wäre auch ohne das Gebet 
des Sarmers der Hagel dort niedergegangen, two er niederging. 

Nun, es hängt von deinem Willen ab, jo oder anders zu Tprechen. 
Wer nicht glauben will, findet immer Ausreden. Und da fönnte 
einer don den Toten auferitehen, er wiirde doch nicht glauben. Wer 
aber mwirflih davon durdhdrungen it, daß ein lebendiger Gott über 
uns thront, den wird auch nichts ungewiß machen fönnen, dab Er jelbit 
die Fleinjten Kleinigkeiten jo ordnen und lenken fann, daß dadurch 
das Gebet eines jeden berücjichtigt und erhört wird. 
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Andere jagen: es ilt Tatjache, daß nicht alle Gebete erhört mwer- 
den... Sejus denkt jedenfall$ anders. ‚Wie fönnte er jonit jo gewik 
jagen: „Denn wer da bittet, der empfängt; und wer da jucht, der 
findet; und wer da anklopft, dem wird aufgetan“?! Und wenn du 
wirklich jagen wolltejt, deine Gebete wären oft nicht erhört worden, 
dann prüf dich erjt einmal, ob du auch wirklich gebetet haft, in Seju 
Kamen, mit rechtem Ernit, in rechter Demut. Manche Menichen jchei- 
nen zu glauben, wenn fie nur einmal bäten um etwas, müfjfe der Tiebe 
©ott auf der Stelle bereit jein, ihre Wünjche zu erfüllen. Und wenn’s 
nicht gejchieht, werden fie unwillig, geben gar das Beten auf und er- 
flären: Gott der Herr erhöre feine Gebete. Na, mein lieber Chriit, 
daS Gebet ijt fein Zaubermittel, mit dem du dir alles Mögliche und 
Unmöglide herbeizaubern fönnteit. Sondern gerade hier gilt das 
Wort: „Ihn, ihn Takt tun und walten; er tit ein weifer Fürft, und. 
wird fich jo verhalten, daß du dich wundern wirjt“. Erhört wird jedes 
Gebet. Dft aber erfüllt der Serr deine Bitte in anderer, und ich jage 
gleih: in beijerer Weije, als du e3 dir gedacht hatteit. Gibit du 
deinem Kinde alles, um was es dich bittet? Etwa ein jcharfes Mefler 
oder Streihhölger, mit denen e3 Unheil anrichten fönnte? Ganz ge- 
wiß nicht. Sondern dein Mind erhält nur, was du für dasielbe für 
beilfam und nüßlich haltit... So auch unfer hHimmlifcher Vater. Er 
berjagt und manchmal &ejumdheit des Zeibes, um ums dafiir Gefund- 
heit der Seele zu geben. So hat er dem Apoftel Baulus auf jein drei- 
malige3 Bitten den „Pfahl im Fleifch“ nicht genommen. Wenn er 
{dm dafür aber jagen ließ:. „laß dir an meiner Gnade genügen; 
meine Kraft it in den Schwachen mächtig,“ und wehn er ihn dann 
froß jeiner Krankheit zu einem der gejegnejten Neichsgottesarbeiter 
machte, hat er dann jein Gebet nicht erhört? — So werden ung oft 
Kleinigkeiten. verjagt, wo Gott mit größeren Gaben antwortet. Oft 
behalten wir fogar unfer Kreuz und unjere Not, weil fie ung nötig umd 
beilfam it zu unjerer Erziehung. 

€ jteht eine gar föjtliche Verheifung in unjerm Tert: „Welcher 
it unter euch Menfchen, fo ihn fein Sohn bittet ums Brot, der ihm 
einen Stein biete? Dder jo er ihn bittet um einen Fijch, der ihm 
eine Schlange biete? So denn ihr, die ihr doch arg feid, Fönnt den- 
noch euern Kindern gute Gaben geben, wieviel mehr wird euer Vater 
im Himel Gutes geben denen, die ihn bitten!” — Wiepiel mehr! 
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Das ijt da8 Schwert, das uns der Seiland jelbit in die Hand gibt. 
se mehr wir bitten, dejto mehr erfahren wir auch den Segen des 
Betens. Wir ziehen ihn, den Herrn Simmels und der Erden, immer 
mehr dadurch in unjer Leben hinein, treten immer mehr dadurch in 
Gemeinjchaft mit ihm und bahnen ung fo immer mehr den Weg zur 
einjtigen völligen Gemeinjchaft und Vollfommenheit, zu der wir ge- 
ihaffen find. 

Wenn Beten jolde Wirkungen hat, dürfen wir nicht mehr fragen, 
‚ob e8 etwas nüßt. E3 tjt umfer herrliches Borrecht, unjere Aindes- 
pflicht, unfer natürliches Bedürfnis. Wer beten fann, tft 
: jelig dran! Net beten freilich ijt. eine ihwere Aunjt, die wir 
nur in Seju Schule lernen. Tun wir e8! Dann wird fein Wort auch) 
an uns in Erfüllung gehen: „Bittet, jo werdet ihr nehmen, daß eure 
Freude vollfommen jeil” — Gott walt’3! Amen. 


Gritifche Tage im Chriftenleben. 


Am 1. Sonntag nad) Trin. 


Soll’3 uns hart ergehn, 

Laß ung feite jtehn 

Und au in den jchwerften Tagen 
Niemals über Lajten flagen; 

Denn duch Trübjal hier 

Geht der Weg zu dir. Amen. 


1. Samueli3 7, 5—12. 


Sammel aber jpradh: VBerfammelt das ganze Volk gen Mizpa, daß id) für 
euch bitte zum Herren. Und fie kamen zufammen gen Miszpa, und jchöpften 
Wafler und goffen e8 aus vor dem Herrn und fajteten denjelben Tag und fpradhen 
dafeldit: Wir Haben dem Herrn gejündigt. Alfo richtete Samuel die Kinder 
Sirael zu Mispa.— Da aber die Philifter hörten, dat die Kinder Jirael zufam= 
men gefommen waren gen Mispa, zogen die FZürjten der Philiiter Hinauf wider 
Sirael. Da das die Kinder Ifrael hörten, fürdhteten fie fi) vor den Philiftern 
und fpraden zu Samuel: Laß nicht ad, für uns zw freien zu dem Herrn, 
unferm Gott, daß er uns helfe aus der Philiiter Hand! Sammel nahm ein 
Mildhlämmilein und opferte dem Herrn ein ganzes Brandopfer und jehrie zum 
Herrn für Ifrael. Und der Herr erhörte ihn. Und indem Samuel da3 Brand- 
opfer opferte, fFamen die Philifter heran, zu ftreiten wider Sirael, Und der Herr 
Vie donnern einen großen Donner übr die Philijter desjelhigen Tages und 
ichreete fie, daß fie von Iirael gefchlagen wurden. Da zogen die Männer 
Sirael3 an3 von Mizpa und jagten die Vhilifter und fehlugen fie bi unter Bet)- 
Gar. Da nahm Samuel einen Stein, und feste ihn zwiichen Mispa und Sen 
und hieß ihn Eben-Ezer, und fpradh: Bis hierher hat uns der Herr geholfen. 


Kritiiche Tage! Sicherlich haft du jchon davon reden hören. Der 
Farmer redet don Fritiihen Tagen in jenem Kalender; der Doktor 
bon fritiihen Tagen im Verlauf der Krankheit; der Geihäftsmann 
don Fritiichen Tagen in jenem Gejhäft. Auch im Chriitenleben blei- 
ben fie nicht aus... Rritifbe Tage im Chrijtenleben. 
Wir werden heute jehen, wie fie fommen, wie fie überwunden werden, 
und welchen Segen fie hinterlajjen. 
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E53 war ein fritiiher Tag für das BVolf Zrael, al3 Samuel den 
Befehl gab: „verjammelt das ganze Bolf gen Mizpa, daß ich für 
euch bitte zum Herrn!”... Einjt hatte ich Gott der Herr dies Volt 
vor allen Bölfern als jein auserwähltes erjehen; Hatte ihm Führer 
und Freiheit gegeben, Errettung aus zahlreichen Gefahren, das Gejet 
als Richtichnur des öffentlichen und privaten Xebens, dag Land Kanaan 
al3 Land der Verheigung. Aber bald kam ein Gejchleht auf, „das 
den Seren nicht Fannte noch die Werke, die er an KErael getan hatte“, 
ein Gejchlecht, das fi von den Nachbarvölfern verführen ließ zu Ab- 
göfteret und Öottentfremdung. Dann gebrauchte der Herr jeine Zucht- 
mittel und gab fie in die Hände der Feinde. Wenn fie fich aber in 
ihrer großen Not wieder zu ihm Ffehrten, jchaffte er ihnen für. eine 
Beitlang Rettung duch Richter. Diejer Wechjel von Abfall, Unter- 
johung unter die Feinde, bußfertigem Silferuf und Errettung ereig- 
‚nete fi) mehr als zehnmal... Auch jest wieder zur Zeit Samuels 
jeufzte das Volf unter einem äußeren Drud. Diesmal waren e8 die 
Phrliiter, die Gott der Herr al3 Zuchtrute benukte. Zwanzig Dahre 
ihon 'währte der Drud. Nun jollte die Krifis fommen. So war’s 
ein Tag der Entjieheidung, ein fritiiher Tag, al8 Samuel das Bolt 
nah Mizpa rief. 

Kennt du auch folche Fritiichen Tage aus deinem Leben? Sie 
bleiben nicht aus, weder im VolfSleben noch im Einzelleben. Wer 
jehende Augen hat, der fieht fie. ALS einst Sohannes der Täufer vor 
 Herodes jtand: „es ijt nicht recht, daß du deines Bruders Weib halt“, 

— da mwar’3 ein Tag der Entihetdung für den König, ein Fritifcher 
Zag!... MS einjt der Herr in feinem SHeimatdorf den Sefatastert 
auslegte: „heute ijt dieje Schrift vor euern Mugen erfüllt“, — da 
hatte für Nazareth die Stunde der Entjheidung geihlagen. Ein fri- 
tiiher Zag!.... Als Pilatus das Bolf fragte: „welchen wollt ihr, 
daß ich euch IoS gebe, Sejum oder Barrabas?” — da fiel die Entjchei- 
dung für Ssrael. Ein fritiiher Tag!... Hinter jolden Tagen Iteht 
immer Gott der Serr jelber. So fam damal3 vor 400 Nahren eine 
Krijis über das Deutiche Volf, al3 Luther auf dem Neichdtag zu Worms 
jein Schlußwort jpradh: „hier jtehe ich; ich fannn nicht anders. Gott 
_ Helfe mir!” Und wieder war’3 eine fritiiche Zeit, al3 vor hundert Sah- 
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ren Napoleon die Völfer Europas unter jeine Gewaltherrichaft gebracht 
hatte. Und wieder tjt’3 eine Eritiiche Zeit jet, wo der ungeheure 
Weltkrieg die jelben Völfer Europas entfejjelt hat... Immer jteht 
&ott der Serr dahinter und redet jeine gewaltige Sprace. 

Auch in dein Leben greift er ein und redet jeine Sprade. Das 
war fol’ ein £ritiicher Tag für dich, al Krankheit dich und dein Haus 
überfiel und nirgends Rettung fich zeigte... Das war joldh’ ein Fri- 
tiicher Tag, als deine ganze Ernte verhagelte, wo dein Weizen jo jchön 
itand und die Ausfichten auf reichen Ertrag jo günjtig waren... Das 
war jolch’ ein fritiicher Tag, al3 dein Nachbar zu dir fam umd dir 


iagte, wa$ die Leute alles von dir redeten und zum Schluß dich fragte: 


„Racbar, tit das recht von dir“... Das war jolch’ ein Fritiicher Tag, 
als du neulich in der Nacht feinen Schlaf finden Fonnteit, weil böje 
Gedanken dich quälten und dein Gewifjen dich warnte... So fünnte 
ich noch lange weiter reden, um dir die Augen dafür zu öffnen. Mber 
ich will fortfahren: Was haft dur gemacht mit diefen Tagen? Sch 
fagte fchon: der Herr war e8, der fie dir fandte. Es waren Stun- 
den der Enticheidung für ih. „Solches tut der Herr zwei- oder drei- 
mal, daß er eine Seele heraushole aus dem VBerderben”. Halt du dich 
herausholen lajlen? 


MH. 


Unjere Tertgeihichte zeigt uns, wie jolches geichehen mag. „Und 
fie famen aujammen gegen Mizpa“. Die Kinder Israel gehorchen dem 
Samuel. „Wir haben an dem Herrn gejündigt”, das ijt ihr Befennt- 
ni. Und zum äußeren Zeichen ihrer Buße jchöpfen fie Wafler und 
gießen e8 aus vor dem Herrn. Sie wollen damit das reitloje Au3- 
leeren ihrer Herzen bildlich zum Ausdruck bringen. Bugleih fajten 
jte einen Tag und befunden damit den Ernit ihrer Gefinnung. 

Das alles darf uns ein Vorbild jen. Rritiie Tage fün- 
nen überwunden werden. Sie werden aber nur über- 
wunden durch völlige Umkehr und HSinfehr zum Herrn. Das aller- 
erite, wa3 dazu nötig tit, iit die Erkenntnis und das Bekenntnis: „Wir 
haben am Herrn gejfündigt!" Gerade darum muß Gott der Herr feine 
Buchtmittel anwenden, um uns zu diejer Einficht fommen zu Tafien. 
sn guten Tagen vergißt man nur zır leicht, wozu man auf der Welt 
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it, und tut, wonad) einem der Kopf jteht. Ob wohl SSrael ohne den Drud 
der Feinde nah Mizpa gegangen wäre? Aber nım währte die Not 
jhon zwanzig Sabre, und die Prophetenitimme Samuels hörte nicht 
auf, zu mahnen: „laßt alle fremden Götter fahren, jonjt errettet euch 
der Herr nicht!” Da wurden die Herzen mürbe und empfänglich für 
das eine, dag not tut. 

Wundere dich daher nicht, wenn Not und Leid bei dir einfehren! 
Es heißt nicht umfonjt: Not lehrt beter. Und es it aller Erfah- 
rungsjaß: „Wer am leijch leidet, der hört auf von Sünden“. E38 
find das fritiihe Tage. Krijis heißt: Entjheidung. Da foljt du 
dein Werf tun. Israel hörte auf die Stimme Samuel3. Unjer 
Samuel heißt: Jejus! Er ijt uns als Führer durch alle Srriwege - 
des Lebens zur Seite gejtelt. Wo er Macht gewinnt über ein Men- 
ihenherz, da wird eS „ausgeleert“, da jchmilzt alles eigne Können 
und Sein wie Schnee in der Frühlingsionne. Zugleich aber verjchwin- 
den auch die Nebel der Not und Sünde, umd das Licht der göttlichen 
Gnadenjonne leuchtet del in3 Herz und LXeben hinein. So allein wer- 
den Fritiiche Tage überwunden. 

Vielen werden dieje Tage leider zum Flut. Es ijt ihre eigne 
Schuld. Sie wollen nicht nach Mizpa gehen, d. h. fie wollen fich nicht 
beugen und ihr Herz nicht entleeren vor dem Herrn. Da fommt e8 
dann nicht zur Krifis, weil eS nicht zur Scheidung von der Siimde 
fommt. Die Folge ilt dann ein Hinfen auf beiden Seiten. Das 
Ende aber fann nimmermehr gut werden. Simfon hinfkte fich die 
Augen aus, denn er wollte Gott gefallen und der Delila au. Sudas 
- binfte zum Strid, denn er wollte Seju Singer jein und doch der alte 
Mensch bleiben. Und du? Sn deine Hand iit e8 gelegt: Segen oder 
Sluch, Keben oder Tod. Entjcheide dih! Scheide dih! „Nein ab und 
Ehriito an; jo it die Sache recht getan!“ 


Ill. 


Du fragit, wa$ man davon hat? Solche Zeiten, in denen man 
durch das Tal der Buße zur Umkehr fommt, binterlaffen unausiprecdh- 
lihen Segen und find grundlegend für eine fichere Zufumft. 

So bei Israel. Wohl folgten noch weitere fritiiche Tage. Als die 
Vhiltiter davon hörten, daß ganz Israel fich verjanmelt habe, ahnten 
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fie nicht8 Gutes. Jedenfalls zogen fie mit bewaffneter Macht gegen 
fie. Doch die Kinder Israel brauchten fid) nicht mehr zu fürchten. Sie 
hatten jeßt einen Fürjprecher, der für fie den Sieg erflehte. „Und 
fie jprachen zu Samuel: laß nicht ab, für ung zum Herr zu jchreien, 
dab er ung helfe!” Da konnte die Erhörung nicht ausbleiben. Die 
PBhiliiter wurden völlig geichlagen. Endgültig vorbei waren die Tage 
der Knechtihaft und des äußeren Drudes. Und groß mar die Freude 
über diefen Gottesjieg. Zum Andenken daran errichtete man einen 


Gedenkitein, den Samuel Eben-Ezer, nannte, d. 5. „Bi8 hierher 


bat ung der Herr geholfen!” 

Dasjelbe wiederholt fi immer wieder im Reben. Wohl folgen 
auch dann noch, wenn die Krijis iberjtanden iit, weitere Tage Fritticher 
Ordnung. E8 kommen Feinde, die nicht? Gutes ahnen von Reuten, 
die einen fejten Standpunkt eingenommen haben. 3 fommen nod) 


Tage der Trübjal, Tage der Anfechtung, in denen fi das Bold de 


Slaubens bewähren jol. Aber alle jolde Tage werden Segen 
tage, wenn man aufihaut zu dem barmberzigen Hohenprieiter, der 
uns vertritt am Thron der Gnade, wenn man fejt bleibt gegenüber 


allen Drohungen und Zokungen der Welt. Ein Baulus fonnte jpre= 


hen: „wir ridmen ung aud) der Trübjal“, fonnte frohloden: „die 
Leiden diejer Zeit find nicht wert der Herrlichkeit, die an unZ joll ge- 
offenbart werden“. Für einen Menichen, der jo jpredhen Tann, gibt 
e& nichts mehr, was ihn aufhalten fann in jeinem Zaufe, dem Ziele zu. 
Da wird die Mluft immer tiefer zwijchen dem Herzen umd der Welt, 


d. h. dem, was wider Gott und feine Ordnung it. Und immer enger 
und inniger wird die Verbindung mit der Quelle alles wahren Lebens. 


Was dazu gehört? Nur dies eine: iue du dein Werf! Dann kann | 


auch der Herr jein Werf an dir tun. Dann geht's von einem Cben- 
Ezer zum andern. Und jubehnd darf die Seele frohloden: „Bis hier- 
her hat ung der Herr geholfen!" Amen. 
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Das Allerwidjtigfte: bei Gott in Gnaden fein! 


Am 2. Sonntag nad) Trin. 


Ach bleib mit deiner Gnade 

Bei uns, Herr Sefu Chriit, 

Daß uns Hinfort nicht fehade 
Des böjen Feindes Lit! Amen. 





1. Samuelis 16, 1—13. 


Und der Herr fprad) zu Samuel: Wie lange trägjt dı Leid um Saul, 
den id) verivorfen habe, daß er nicht König jei über Israel? Fülle dein Horn 
mit Del und gehe Hinz ich will dich jenden zu dem Bethlehemiter Jfai, denn 
unter jeinen Söhnen habe ic) mir einen König erfehen. Sammel aber fprad: 
Wie joll ich Hingehen? Saul wird e3 erfahren und mid) erwärgen. Der Herr 
fpradh: Nimm ein Kalb von den Rindern zu dir und fprich: id bin gefommen, 
dem Herrn zu opfern — Samuel tat, wie der Herr,ihm gejagt Hatte und fam 
gen Bethlehem. Da entjetten fi) Die Melteiten der Stadt und gingen ihm 
entgegen und jprachen: Iit eS Friede, daß du fommit? Er fprad: Ich bin 
sefommen, dem Herrn zu opfern; heiligt euch und kommt mit mir zum Opfer. 
Und er Heiligte den Jfai und feine Söhne und Ind fie zum Opfer. Da fie 
nun hereinfamen, jah er den Eliab an und gedachte, ob der vor dem Herrn 
jei fein Gefalbter. Aber der Herr fprad) zu Sammel: Siehe nicht an feine 
Geitalt nod feine große Perjonz; ich Habe ihn verworfen. Denn e3 geht nicht, 
wie ein Menfch fieht. Ein Menich fieht, wa3 vor Nırgen iftz der Herr aber 
fieht da8 Herz an. Da rief Sat den Abinadab und Vieß ihn vor Samuel 
borübergehen. Und er fpradhj: Diefen Hat der Herr auch nicht erwählet. Da 

-Tieß Iiai feine fieben Söhne vor Samuel vorübergehen. Aber Samuel fprad) 

zu Ifai:t Der Herr Hat deren feinen erwählet. Sind dn8 die Knaben alle? 
Er aber jpra: E3 iit noch übrig der Fleinftez and fiehe, er hütet die Schafe. 
Da iprad) Samuel zu Ifai: Sende Hin und lah ihn Holen.. Da fandte er 
hin und ließ ihn holen. Und er war bräunlich, mit fchönen Augen und guter 
‚Seitalt. Und der Herr fprah: Auf! Salbe ihn, denn der tit’S! Da nah 
Sammel fein Oelhorn und falbte ihn mitten unter feinen Brüdern. And der 
Seift des Herrn geriet über David von dem Tage an. 


Ein Farmer hatte eine reichgejegnete Ernte gehabt. Sie nahm 
jein ganzes Denken in Anjprud. Nun jollte alles ander werden, alles 
viel großartiger. Größere Gebäude, bejferes Eiien und Trinken, und 
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was der BZufunftspläne mehr waren. Warum auch nicht? Er hatte 
8 ja jekt dazu. Da Eonnte er jhon guten Muts vorwärts jchauen. 
Leider wurde ihm ein Strich durch die ganze Rechnung gemacht, denn 
in der darauf folgenden Nacht jtarb der Mann... Der uns die et- 
zählt hat, hat auch gleich die Moral von der Geichichte dazu gegeben: 
„Ulio geht e8, wer fi) Schäße jammelt und ijt nicht reich in ©ott!” 

Sn wieviel Menjchenleben es wohl aljo geht! Erjt ein Xeben voll 
Arbeit umd Mühe, ein Schaffen und Naffen, um ji) Schäße zu jam- 
meln. Dann, wenn man’s glücklich jo weit gebracht hat, Elingt mitten 
in den Traum der Ruhe und des Geniegens dies eine Wort hinein: 
„Diefe Nacht — deine Seele!” Und nichts hilft dann; fein Reichtum, 
und wären eg Millionen; fein Doftor, und wäre es der tüchtigite; 
feine Liebe, und wäre e8 die aufopferungswilligite. Der Senjenmann 
ruft ımerbitterlih: Sort mußt du, deine Uhr ilt abgelaufen! Und 
man muß mit. Die Welt geht ruhig ihren Gang weiter. Auf dem 
Kirchhof ein Grab mehr. Das tit alles. 

Täglich jehen wir, wie e8 aljo geht. Und troßdem leben wir ganz 
tuhig fo weiter? Soll eg uns auch aljo ergehen? Wollen wir nicht3 
davon Lernen? Lernen, daß e8 wichtigere Dinge gibt als gut Eijen 
und Trinken, wichtigere Tragen, als wie wir größere Häufer oder jonjt 
etwas bauen?!... „Mes wird’3 fein, das du bereitet haft?“ Wer 
big and Ende diefes Lebens nicht „rei in Gott“ geworden ilt, wer 
dann, wenn die Dinge diefer Welt um ihn her verraujchen, nicht jpre- 
hen fann: „Sch bin bei Gott in Gnaden, was fan mir num no iha> - 
den des bittern Todes Macht?“ — der hat umfonjt gelebt. Denn 
da3 Allerwidtigfte im Leben ijt: bei Gott in 
Gnaden jein! 

Unfer altteitamentliche Text zeigt uns heute: Man fann dies Aller- 
wichtigite verlieren, wenn aud der Anfang gut war; ver jau- 
men, wenn auch der äußere Schein günitig it; gewinnen, wenn 
auch Menjchen nicht3 davon jehen. 


e 
„Und der Serr jprach zu Samuel: wie lange trägjt du Leid um 


Saul?“ — Mit Samuel war die Nichterzeit in SSrael zu Ende ge- 
gangen. Das Volf hatte einen König begehrt, „wie alle Seiden haben“. 
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€3 hatte jeinen Willen befommen. Saul: der erite König in SSrael! 
Goldig und jonnig war der Anfang gewejen. Ausgezogen, jeines Ba- 
ters Ejelinnen zu juchen, hatte er ein Königreich: gefunden. Samuel 
 jelber hatte ihn zum König gejalbt. Mit der Verheigung: „der Geiit 
Des Herrn wird über dich Fommen; du toirjt ein anderer Mann werden; 
Gott ijt mit dir“, hatte er fühn mit plößlich erwachten Berufsbewußt- 
jein die Herrichaft angetreten. Siegreich war jein eriter Kriegszug 
verlaufen. Bei jeiner Seimfehr hatte alles Volk ihm zugejubelt. Das 
war jein Anfang gewvejen. 


Unjere Tertgejchichte jpielt etliche Sahre jpäter. „Saul, den ich 
- verworfen habe, daß er nicht König fei iiber Israel”. Wie war das 
gefommen?... Wir wilfen: jedermann in SSrael mußte dag Gejek 
als den Willen Gottes anerkennen und fich ihm unbedingt fügen. Se- 
Ddermann, auch der König. Dazu war Samuel gleichjam als Wächter 
des Gejeßes an jeine Seite gejtellt. Saul aber, einmal zur Herrichaft 
gefommen, wollte jein Leben jelbjtherrlich Teiten ohne ®ott. Und das 
fonnte auf die Dauer nicht gut gehen. An die Spike des auserwählten 
Volfes gejtellt und dann mit Willfürherrihaft, Ungehoriam, VBerumn- 
treuung und Lüge auf eignes® Gutdünfen unbejonnen gejcdhaltet und 
gewaltet, — da mußte da3 Gericht fommen. Und es fam. „Bon 
Gott verworfen“, jo wurde es ihm von Samuel angefimdigt. Wohl 
blieb er noch Sabre lang in Amt und Würden. Aber Gottes Wohlge- 
fallen rırhte nicht mehr auf ihm. Böje Geijter nahmen von ihm Belit. 
Mufif und Harfenipiel follten dagegen helfen. In Ariegsnot gegen 
. die Bhiliiter verlor er den legten Reit von Gottesfurcht und juchte Rat 
und Hilfe bei einer Zauberin. Und als damit auch nicht$ war, griff 
er zum le&ten Ausflugsmittel: er legte Hand an fich jelber. „Im 
Geiit begonnen, aber im leijch vollendet“, fo jteht’3 über Sauls Ent- 
mwiclungsgeichichte geichrreben. 


Was dich dieje Gejchichte angeht?... Daß dur es einjehen lernit: 
Man fann Gottes Gnade und Vohlgefallen per: 
lieren troß de3 guten Anfang. 


Dein Anfang war auch gut. Als Kind bradte man dich zur 


Taufe. Da wurdejt du wahrhaftig nicht dem Teufel verjchrieben, jon- 
dern dem dreimal heiligen Gott. Seine Gnade war mit dir in deiner 
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Kindheit jonnigen Tagen. „OD jelig, en Kind noch zu jein!“ Damals 
beteteit du: „Lieber Gott, mach mic, fromm, daß ih in den Simmel 
fomm’!" Damals bijt du mande Stunde mit dem Heiland geivandelt 
durch Galiläas Städte und Märkte. Zu ihm bat du dann an heiliger 
Stätte ein gut Bekenntnis abgelegt vor viel Zeugen. Er jollte dein 
Führer fein auf den ISrrwegen des Lebens, dein Tröiter auf den Trauer» 
wegen, dein Wirt auf den Pilgerwegen. So gelobtejt dur damals. Und 
du Ttandeit dich gut dabei. Du wußtejt: wenn du dich an ihn haltit, 
bift du bei Gott in Gnaden... So tratit du damals ins Leben. Dein 
Anfang war gut. 


Seitdem ift manches Jahr vergangen. Bit du bei ©ott in Önaden 
geblieben? Sit Chrijtus immer mehr eine Lebensmadht geworden? 
Kein Tag, feine Stunde, wo du-ohne ihn fertig wurdejt? Dder bit du 
inzwijchen zu der Meinung gekommen, du fönntejt dir dein Reben jel- 
ber gejtalten ohne ihn?... Manch’ einer hat e3 gewagt. Buerit viel- 
leicht nur einen Eleinen Schritt von Gott fort. Eine Heine Küge, eine 
Kleinigkeit. Damit fommt der Stein ins Rollen. Almäahlih wird 
der Kinderglaube iiber Bord geworfen, weil er unbequem wird. Das 
Sewiffen, die göttliche Stimme in der Brujt, mahnt zwar nod). Es 
wird iiberhört, iibertönt, eingejchläfert. Damit fängt die Willfürherr- 
ihaft an. . Gottes heilige Ordnungen gelten nichtS mehr. Sebetet 
wird nicht mehr. Wer zu beten aufhört, läbt Gottes Hand los. Der 
Segen von oben fehlt mım. Man merkt das. Launenhaftigfeit, Wan- 
fen und Schwanfen ijt die Folge. VBöfe Geilter melden fih. Umjonit 
find die Verjuche, fie durch Arbeit, Mufif Tanz und Lujtbarkeiten zu 
vertreiben. Wenn dann no Gemitterwolfen beraufziehen: Sorge, 
Not, Krankheit, Todesfall, — geht der lekte Nejt von Gottesfurcht da- 
hin. „Glaube, dem die Tiir verjagt, fteigt als Aberglaub’ ins Yeniter; 
wenn die Gottheit ihr verjagt, fommen die Gejpeniter“. Wahrjager 
und SKartenlegerinnen machen ein einträglihes Geihäft dabei. Dft 
geht’S äußerlich noch Yange Sahre ganz gut jo fort. Dft aber aud) 
nicht. Dann macht man dem verfehlten und verpfuichten Zeben Furrzer- 
band jelbjt ein Ende. — E3 braucht nicht immer jo zu fonımen. Aber 
fie find nicht zu zählen, denen es jo ergeht. Andern ergeht e3 anders. 
Aber noch niemand fand Zufriedenheit im Leben, Kraft im Leiden md 
Treudigfeit im Sterben, der. die Gnade Gottes verjpielte und verlor. 


4 ae 2: VD A Te re Pe 
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Troß des guten Anfangs. Umjonjt hat man gelebt, wenn .e8 heißt: 
„sm Geijt begonnen, aber im Zleijch vollendet!”... 


LI. 


„Sule dein Horn mit Del und gehe Hin; ich will dich jenden zu 
dem Bethlehemiter Sjai. Denn unter jeinen Söhnen habe ich mir einen 
König erjehen“. Dem Samuel wird diefer Auftrag von Gott. Aus 
Furcht vor Saul Rache, wenn diejer davon erfahren jollte, nimmt er 
die wichtige Handlung möglijt unauffällig vor. Bei einer Opferfeier 
in Siats Saufe Yäht er fich dejfen Söhne vorführen. Gleich beim An- 
blif Cliabs, de3 Erjtgeborenen, einer redenhaften Ericheinung, meint 
er, den Gejalbten des Herrn dor fi zu haben. Doch ihm wird die 
Reijung: „Siehe nicht an jeine Geitalt noch feine große Berjon! Ein 
Menich jieht, was vor Augen ijt; der Herr aber fieht das Herz an!“ 
Ebenjowenig wie Eltab finden die übrigen jehs Söhne Gnade vor Got- 
tes Yugen. Keiner ijt berufen, Saul Nachfolger zu werden. Gottes 
Mabitäbe find eben anders al3 der Menjchen Maßjtäbe. 


„Ein Menjih jieht, was vor Nugen ift. Wohl nie- 
mals mehr afS gerade in unjerer Zeit ijt die Außenjeite des Lebens 
eine jo glänzende gewejen. Da find Fortjchritte auf allen Gebieten. 
Runit, Willenihaft, Technik, ISndujtrie, — alles hat gewaltige Letitun- 
gen, Erfindungen, Entdelungen aufzumwerjen. Jeder einzelne genießt 
dadurch umendlich viele Erleichterungen und Annehmlichkeiten für's 
- tägliche Zeben. Wie it das nun? Geht dadurch des Schöpfer Wort 
immer mehr in Erfüllung: „Macht fie euch untertan, diefe Erde, und 
berricht iiber fie?“ Nicht wahr, weit gefehlt! Wir find leider dahin 
gefommen, alles mit verfehrtem Maßitab zu mejjen. Anjtatt daß wir 
alles in der Gewalt haben, beherrichen und fnechten uns die Dinge 
diefer Welt. „Wir jurchen viele Künfte und fommen weiter ab vom 
Biel“. Mir deucht, jener Alte hat die Menjchen recht beurteilt, als er 
jo fjprad. Der Schein regiert die Welt. Da ilt e ber- 
ftändlich, daß num jeder jceheinen, glänzen, Erfolg haben, möglichit hoch 
hinaus will. Natürlich aber auch, daß ald Folgen zu Tage getreten 
find: Weußerlichkeit, Oberflächlichfeit, Diesjeitigfeit. Wie leicht fommt 
es da, daß wir über dem Schein des Meußeren, über „der jchönen Ge- 
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italt“, über der Freude, „wie wir’3 jo herrlich weit gebracht“, — das 
Allerwichtigite vergeffen und verfäumen. Denn der Schein trügt. „&3 
geht nicht, wie der Menjch fieht“. 


Bondir, der dur heute hierher ins Gotteshaus gefommen biit, nehme 
ich an, daß du wenigitens den Willen halt, Vejleres und Höheres zu 
juchen, al8 der Iodende Zauberjchein der Welt geben fann. Aber au 
bier gilt: man fann das Allerwichtigite, das „bei Gott in Gnaden 
iein“ verfäumen,wenn aub der äußere Sdein 
günftig iit. Ich freue mich ja, wenn du zur Kirche, zum heiligen 
Abendmahl fommit. Ich freue mich, wenn du deine Kinder zur Taufe, 
zur Konfirmation bringit. Ich freue mich auch, wenn du mir jagen 
fannjt: da und dort habe ich mich befehrt. Aber das alles find außere 
Dinge. Und hier fteht: „es geht nicht, wie ein Menjch jieht“. Zur 
Kirche Fommt mancher, der mit jeinem Sonntagsrof auch jein Chri- 
itentum wieder ablegt. Taufe, Konfirmation und Befehrung find nod) 
nicht Brief und Siegel, daß man bei Gott in Gnaden jteht. Man fann 
ja aus der Taufgnade fallen. Man fann ja dem Konfirmationsjchwur 
zur Sahne Ehrijti untreu werden. Man fann ja jeine Befehrung3- 
itunde vergefjen. Sei auf der Hut! Bilde dir nicht ein, daß Gottes 
‘* Önade ewig auf dir ruhen müffe, weil du jolche Stunden erlebt hait, 
die allerdings berufen waren, dich deinem Gott näher zu bringen. Der 
äußere Schein mag günjtig gewejen jein. E3 gibt aber auch) ein Stroh- 
feuer faljcher Begeijterung, das ebenjo jchnell wieder erliicht, alS e8 
entfahht war. Eine Stunde, etwas Neußeres, ijt nicht maßgebend vor 
Gottes Augen. 


ITE 


„Sott fiehbt Das Herz an“. Das zeigt uns der Sortgang 
unjerer Erzählung. Samuel fragt nun: „ind das die Knaben alle?“ 
Pur noch einen Sohn nennt Sjai jein eigen. Doch der fonnte eigentlich 
gar nicht in Betracht fommen. Er war „der jüngjte; er hütet die 
Schafe“. Doch Samuel bejteht darauf, er muß geholt werden. Und 
al3 er in die Tür trat, heißt es für Samuel: „Auf! Salbe ihn, denn 


der it es!” Und jo gejchah eg. „Der Geilt des Herrn fam über David 
von dem Tage an”... Die Gejchichte hat nachher beiviejen, daß David 
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der rechte Mann war, auf dem Gottes Wohlgefallen ruhte. Wohl war 
auch er fein „Heiliger“. Selbit von jchwerer Sünde blieb fein Herz 
nicht frei. Aber aus allen Verjuchungen und Verirrungen feines Le- 
bens fand er immer wieder den Weg zum VBaterherzen Gottes zurück. 
Er war ein Mann, der es ohne Gott nicht aushalten Fonnte, dejlen 
Seele nach ihm jchrie, „wie der Hirih jhreit nah friihem Waffer”. 
Und das ijt ausichlaggebend am Thron der Gnade. „Der Herr fieht 
das Herz an. 


Chrijtenleute! Hier ijt der Punkt, wo unjere Arbeit einzujegen hat. 
Denn es fojtet jaure, fittliche Arbeit, daS Allerwichtigite zu gewinnen. 
„Gib mir, mein Sohn, meine Tochter, dein Herz!” Das tit der Kojten- 
punft. Das ganze Herz, ungeteilt, ganz gleich, wie’S beichaffen tit, ob 
trogig, ob verzagt, ob voll von Sünden und Sorgen: gib e8 ihm! 
Er will es wandeln. Du fannit es ja doch nicht. Er fann es. Frei- 
lich, du mußt ihn jein Werk an dir tun laffen. „E3 heilt fein Kraut 
noch Pflaiter, jondern dein Wort, Herr, das alles heilt“. Sein Wort! 
Zu Anfang allerdings eine bittere Medizin. Denn e3 zeigt dir, wie 
du fein jolljt und wie du noch nicht bit. Das wirft „ein geängitet’ 
und zerjchlagen’ Herz”, das führt herab von der falihen Höhe der Welt, 
da3 zwingt zur Demut. Aber dann fommt der Aufitieg zur wahren 
Höhe der Kinder Gottes. Sein Wort zeigt den Weg dazu: „ich bin der 
Weg und die Wahrheit und das Leben“. Iejus ChHrijtus, der von Gott 
gejandte Heiland, — wo er Macht gewinnt über ein Menjchenherz, da 
gibt’3 ein neues Herz, da beginnt ein neues Xeben. Er nimmt alles, was 
ung quält; er gibt alles, was uns fehlt. „Kommt her zu mir alle, die 
“ ihr mühjelig und beladen jeid, ich will euch erquicden!“ 


Horst du, wie er ruft? Her zu mir! Da liegt der Wenldepunft 
deines Lebens. Hin zu ihm! Und wenn du lange Sabre, vielleicht bis 
heute ohne ihn deine Straße gezogen btit, — zurüd zu ihm! Hier oder 
nirgends in der Welt gewinnit du das Allerwichtigite: Freiheit von 
Schuld und Mifjetat, Gottes Gnade und Wohlgefallen... Menjchen 
mögen nicht3 davon merfen. Dein Leben mag unjcheinbar weiter ver- 
- laufen. Aber „der Geiit des Herrn“, Heiliger Geijt regiert fortan 
Herz und Leben. Wohl mögen dann und wann noch wieder Stunden 
der Schwachheit fommen. Wohl mögen auch hier und da die Nieder- 
lagen nicht ausbleiben im Kampf um die Heiligung. Dann weißt du 
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aber auch, daß du einen Fürjprecher am Thron der Gnade hajt, der für 
dich bittet und der dir Hilft. Allmählich geht’3 doch vorwärts in jeiner 
Kraft. Und am Ende wird’8 nicht mehr heiben: Umfonjt gelebt! Ge- 
richtet! Sondern eine Stimme von oben ruft: GSerettet! Bei Gott 
in Gnaden! Amen. 
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Was koftet es, ein Chrift zu fein? 


Am 7. Sonntag nad) Trin. 


Sch gebe dir, mein Gott, auf’3 neue 
Zeib, Seel’ und Herz zum Opfer Hin; 
Eriwede mich gu neuer Treue 

Und nimm Befib von meinem Sinn! 

&3 fei in mir fein Tropfen Blut, 

Der, Herr, nicht deinen Willen tut! Amen. 





Römerbrief 12, 1—3. 


SH ermahne euch nım, lieben Brüder, durd) die Barmherzigkeit Gottes, 
das ihr eure Leiber begebet zum Opfer, da8 da lebendig, Heilig und Gott 
wohlgefälfig fei, welches jei ester vernünftiger Gottesdienft. Und ftellt euch 
nicht diefer Welt gleich; fondern verändert euch dur Erneuerung enre3 Sinnes, 
auf daß ihr prüfen mögt, welches da jei der gute, wohlgefällige und voll- 
fommene Gotteswille. 


Wir willen alle, welch’ wichtige Rolle in der Welt der Kojtenpunft 
ipielt. Was foitet es? Eine alltägliche Frage! Kojten will man nur 
dran wenden, wenn die Sache e8 wert ilt... In unjerm Gejangbud) 
beginnt ein Lied: „ES fojtet viel, ein Chriit zu jein“. Alfo auch im 
Chriitentum handelt es fi” um den Kojtenpunft. Manche Menjchen 
ichrefen da zurüd. Es fojtet ihnen zuviel; es wird zubtel verlangt. 
Wirflih? Ich dächte, eine Sache, die wenig fojtet, it auch gewöhnlich 
wenig wert. Dagegen was viel fojtet, muß auch großen Wert haben. 


Unjer Text will uns heute vorrechnen, was es fojtet, ein 
Chrijt zu jein Und wenn wir dabei gewahr werden, daß es 
viel £oitet, viel mehr, als wir gewöhnlich denken, dann will ich 
hoffen, daß wir nicht jagen: das ijt zuviel verlangt. Denn wer etwas 
faufen will, muß den RojtenpreiS zahlen oder der Handel unterbleibt. 
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I. 


Sch will zunächit eine Vorfrage an dich richten: Was halt du bisher 
gedacht, was dazu gehöre, ein Chrift zu jein? Meintejt du, es jei ge- 
nug, an den firdhlicher Gottesdieniten teilzunehmen, auch zu Haufe das 
Tiichgebet, das Bibellejen, Morgen- und Abendandachten nicht zu ber- 
geffen? Ich muß ja zugeben: wenn das alles wirkliche Ehrijten wären, 
die jo tun, dann wäre e8 verhältnismäßig gut beitellt um die Chrijten- 
heit unferer Tage... Aber wie jteht’S damit? Soll’3 damit wirklich 
genug jein? Unfjer Heiland jagte: „ES werden nicht alle, die zu mir 
iagen: Herr, Serr, in das Himmelreich fommen, jondern die den Wil- 
(en tun meines Vaters im Simmel!“ Herr, Herr jagen wir ja alle, 
die wir hier im Gotteshaus zufammenfommen. Aber das Rirchengehen 
allein, das Sören und Lejen des Wortes Gottes allein macht no) fein 
Shriftenleben aus. Gchört hat den Herrn auch ein Sudas Sicharioth. 
Und doch heißt e8 von ihm: „er ging an jeinen Ort“. Du jiehit aljo: 
mern dur Sonntag für Sonntag das Wort Gottes hören wirndelt, wenn 
du alle Erkenntnis des Heils hätteit, wenn du alles wiiktejt, was in der 
heiligen Schrift gejchrieben jteht, ein Ehrtjt, ein wahrer, lebendiger 
Shrijt wärejt du damit noch lange nicht. Wie jagt doch unjer Kate- 
hismus? „Wo das Wort Gottes lauter und rein gelehrt wird, und 
wir aud heilig als die Kinder Gottes darnay 
leben”. Das it ein Punkt, den wir jo leicht vergefjen. Und doc, 
was würde es 5. B. einem Franken nüten, wenn der Doftor zu ihm 
fagt: das umd das mußt du tum, um wieder gejund zu werden, — und 
der Kranke tut e8 nicht und nimmt nicht die verordnete Medizin? 
Ebenjo: was nügen ım$3 alle tiefen und herrlichen Wahrheiten, wenn 
fie nicht ins praftiiche Leben umgejeßt werden? Darauf fommt es 
doc an. 





Das meint jedenfall3 der Apojtel, wenn er hier jchreibt: „ich er- 
mahne euch num, lieben Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß 
ihr eure Leider begebt zum Opfer...“ Hier, das zwölfte Kapitel des 
Nömerbriefes iit itberichrieben: „ChHriftliche Lebensregeln!” I den 
vorherigen Kapiteln hatte Paulus der römijichen Gemeinde die chriit- 
liche Heilslehre dargelegt, hatte ihnen gejchrieben: „das Evangelium 


u er ee 


| 
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it eine Kraft Gottes, die da jelig mat!" Num zieht er aus der 
Lehre die Nußanwendung für’s täglihe Leben. 

„sh ermahne euh nun“... Sind nicht folde Ermah- 
nungen auh uns immer wieder nötig? Wohl, wir fennen die Lehre 
des Chrijtentums. Von Jugend auf find wir darin unteriviejen. Aber 
tun wir auch allzeit darnah? Folgen wir wirklich dem Seiland 
nah? Gerade an ihn erinnert ung der Apoitel, wenn er jchreibt: 
„ourh die Barmdherzigfeit Gottes“. Worin beiteht 
denn die Barmherzigkeit unjeres Gotte$? Doc gerade darin, daß er 
uns den Heiland in den Weg jtellte. Daß wir getauft und fonfirmiert 


H: ind, daß unjere Ehen rijtliche Ehen jein können, daß wir Kraft zum 


Leben und Trojt im Leiden haben, daß wir unfere Toten hinaustragen 
fönnen in der gewijfen Hoffnung ewigen Lebens, — das alles wäre 


z nicht möglih, wenn nicht Gott der Herr jein großes Opfer gebracht 


hätte auf Golgatha. Darin bejteht jeine Barmherzigfeit. Und wer die 
erfahren hat und num rühmen fann: „mir it Erbarmung wiederfahren, 
Erbarmung, deren ich nicht wert“, dem wird dann and) fein Opfer zu 
groß jein, der fann nicht nur, jondern der muß num aud) jeiner- 
feit3 jein Leben in den Dienjt defjen jtellen, Ser jo große Barmherzigkeit 
an ihm getan hat. 

„Daß ihr eure Xeiber begebet zum Opfer“... Das Dpfer ift 
ein Bild der Hingabe des Menjchen an Öott. Seit es Menjchen gibt, 
haben fie geopfert. Auch die Heiden. So geht 5. ®. der Inder in 
den Tempel zum Glücsgott und verhandelt mit ihm, was er ihm alles 
darbringen toill, wenn ihm bei jeinen Unternehmungen glücfliches ®e- 


- deihen widerfährt. Und jo tun die Heiden Tag für Tag. Ihre Tem- 


vel find oft mit Ölanz und Pracht aufgeführt; ein Zeugnis, wie willig 
die Menichen find, fich ihren Gott gnädig zu Stimmen. Much aus der 
Gejchichte des Volkes Ssrael willen wir, wie da die Tieropfer in 
Strömen flojfen. Und fie hatten ihr Gejet, das ihnen genau dorichrieb, 
was fie opfern und wie fie opfern jollten. Nichts durfte dran fehlen, 
wenn das Opfer die Verjöhnung mit Gott bejchaffen jollte. 

Solde Dpfer bringen wir Kinder des neuen Bundes nicht; brau- 
chen fie nicht zu bringen, denn wir haben ein anderes Opferlamm: Se- 
jus Chrijtus, für uns dahingegeben! Aber ein Dpfer haben aud, 


 mwrr unferm Gott allzeit zu bringen: uns jelbdjt mit allem, was 


wir find und haben. Das nennt Der Mooitel „vernünftigen 
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Sottesdienit“. Und daraus joll unjer ganzes Reben beitehen. 
Unier ganzes Leben. Denn unjer Herrgott will nicht ein geteiltes 
Reben, in dent neben der frommen Stunde die gottloje jteht. Sondern 
bei allem, was wir tum und (ajjen, bei der Arbeit wie beim Ausruben, 





in Freud’ und Leid, joll die Gegenwart des Allerhöchiten unjerm Leben 4 


erit die rechte Weihe geben. Da wird denn jelbjt das Kleinjte und Öe- 
vingite geachtet vor Gott. Ieder, mag er einen Beruf haben, welchen 
er will, mag er eine Arbeit tun, welche er will, treibt eine große Sade, 
tenn er davon durhdrungen it, daß Gott der Herr ihn gerade an 
dieien Plak geitellt hat. Ueberall, wo man jeine Pflicht erfüllt in dem 
Bemwußtiein: Gott iit gegenwärtig, treibt man Gottesdienit, vernünf- 
tigen Gottesdienit. 


1a 


Nm eine Frage: Sit das bei dir jchon jo? Dann muß fie) jold) 
Dienjt, Gott zum Opfer, in deinem Zeben zeigen. Der Marjchbefehl 
Ser Rinder Gottes lautet: „Stellt eud nidt diejer Welt 
gleich!" Aljo an der Stellung zur Welt, d. h. zu allem, was wider 
Sott und göttlicfe Ordnung jtreitet, muß man den Unterjchied derer, die 
nur dem Namen nad Chrijten find, und der wahren Sottesfinder er- 
fennen fünnen. 


Man fann das ja täglich jeden. Wie viele Ehriiten geben jich or- 
dentlich Mühe, ihre Zugehörigkeit zur Sade Seju Chrijti vor der Welt 
zu verbergen. Sie leben und jtreben in allem darnad), 3 den Welt- 
leuten glei) zu machen. Daneben juchen fie dann allerdings aud), 
Gott zu dienen. Aber daß nur ja fein Menjch es merke! Wenn fie 
Bejuch haben, fallen Tiichgebet, Morgen- umd Abendandacht fort. Wenn 
man auf Glaubenjadhen zu Tprechen fommt, jchweigen jie, wo jte befen- 
nen ımd reden jollten. Und jo weiter. Warum? Gie ihämen jih 
ihres Glaubens. 8 ijt ja leider ein tranriger Kıhm unjerer Zeit, daß 
man auf die, welche noch ein chrijtliches Leben führen, achielzudend und‘ 
ipottend herabfiedt als auf Menjchen, die weit hinter dem Zeitgetit un- 
ierer Tage zurücdgeblieben find. Darım halten e3 jo viele für da$ 
VBernimftigite, fie ganz der Welt gleichzujtellen, um nur ja nicht unan- 
genehmes Aufiehen zu erregen. 

+ 
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Aber was jagt unjer Herr dazu? Bunähit dies: „Niemand kann 
äweten Herren dienen“. Und dann fennit du fein Drohwort: „Wer 
fich meiner jhämt, deifen will ich mich auch jhämen vor meinem himmli- 
ihen Vater“... ES gibt aljo feine goldene Mitteljtraße, die zum Sim- 
melreich führt, jondern nur ein Weg führt zum Ziel. Und dann, 


- jag einmal jelber: was nüßt uns die Welt? Sie vergeht über ein lei- 


- nes. Wer aber mit ihr geht, der vergeht auch mit ihr. Denn „mit- 


gegangen, mitgefangen, mitgehangen“, das gilt auch hier. Darum: 
„Stellt euch nicht diejer Welt gleich!” : 
Du jagjt: das jei nicht leicht, das bringe viel Sohn und Spott ein, 


» das Ffojte manchen Kampf und manches Ringen... G®ewiß, das tut eg. 


SH jagte ja zu Anfang gleih: „es fojtet viel, ein Ehrift zu jein“ 
Und ich gebe zu: es ijt manchmal nicht leicht, gegen den Strom zu 
ihwimmen. Und es bleibt oft noch nicht mal dabei, auf der Hut zu 
jein vor der Welt. Sondern e8 gilt auch manchmal, ihr offen den Krieg 
zu erflären. Ehre und Ruhm bringt das nicht ein, hat e8 dem Herrn 
Seju auch nicht eingebracht, alS er frei und frank den Schriftgelehrten 
gegenübertrat. In feiner Schule heißt e8 eben: IShm nah! Das 
jollte uns. genügen. 


113: 
Wie wir dahin fommen? Hier die Antwort: „Berändert 


euhb Durch Erneuerung eures Sinne3, auf daß 
ihbrprüfen möget mweldeS da jei der gute, wohl 


-gefällige und vollfommene Gottesmwille!“ 


Als der große Sranfenfönig Klodwig ein Chrijt wurde, rief ihm 
der Bijchof, der die Taufe an ihm vollgog, die Worte zu: „Bete an, 


| was du verbrannt hajt; verbrenne, wa$ du angebetet hait!” Das it 


die Veränderung und Erneuerung des Sinnes, welche mit jedem Men- 
ichen vor fich gehen muß. Au eigner Kraft geihieht dag 


‚ freilich nicht, jondern allein in der Stärfe dejfen, von dem Paulus 


rühmt: „ich lebe, doch num nicht ich, jondern Chriltus, der in mir lebt“. 
Aber doch iit der Wille des Menjchhen dazu erforderlih. Ohne unfer 
eigenes Wollen und Ringen fann fein heiliger ©etit in uns wirken. 
Kıe wir bisher das Bild des alten Adam in und und an uns getragen 
haben, fo ijt eg nunmehr unjere heilige Aufgabe, die Gejtalt des zweiten 


130 


Wan, die Gejtalt Seju ChHriiti, uns anzubilden. Und das labt ji 
nicht von heut auf morgen, nicht mit einem raihen Anlauf machen. 
Das iit Leben Saufgabe. Das heißt es: Allmählicd ein wenig weiter, 
allmählich ein wenig bereiter! 

In den Ebenen von Texas gibt eS eine merkwürdige Pflanze, der 
man den Namen „Rompab-Blume“ gegeben hat. Ihre Blätter zeigen 
itet3 nach Norden, wie die Magnetnadel am Rompab. Weder Son- 
nenjchein noch Negenmetter bringen irgend eine Veränderung an ihr 
hervor. So kann fi) der Wanderer iel3 von diefer Blume die Ricd- 
tung zeigen laffen, ohne jemals von ihr betrogen zu werden... Halt 
mg dieje Heine Blume nicht eine praftiihe Predigt? Sie treibt ihre 
Blätter nur nah einer Nichtung und läßt fich durch nichts beein- 
Hufen. So joll eg auch bei un jein: nah einer Kichtung Hin, nad) 
Sotthin, „auf daß ihr prüfen möget, welches da jet der gute mohlge- 
fällige und vollfommene Gotteswille”. N 

Tuft du das? Prüfjt du dein ganzes Leben bis auf alle Einzel- 
heiten, und Kleinigkeiten, 06’8 nach dem Willen Gottes geführt wird? 
€3 EZojtet oft etwas, den Willen des Höchjten zu finden. Wie ver- 
ichieden werden 3. B. Tragen beantwortet wie dieje: tit eS recht, zu 
tanzen? it es Sünde, Theater zu bejuhen? tt e8 Unrecht, Karten 
au jpielen? und was dergleichen Fragen mehr find. Ich will in diejer 
Stunde nicht verfuchen, jolche Fragen zu beantworten. Die Antwort 
wird immer abhängen von dem Seiligungszuftand deifen, der fie gibt; 
wird abhängen auch von dem Ernjt, mit dem er jonit den Willen Gottes 
in jeinem Leben zum Ausdrud zu bringen verjucht. So gibt e& hun- 
derte von Dingen, größere und Kleinere, bei denen wir nicht immer 
iogleih den Willen Gottes erkennen. Da gilt e8, zu wachen und zu 
beten! Da gilt eg, zu forjchen und zu juchen! Da gilt e8, auzunehmen 
an hriitlicher Erfenntnis, zugunehmen vor allem auch an Seiligung3- 
eifer! — — 

Und nun fomme ich wieder auf das zurüd, was ich zu Anfang jagte 
vom Roitenpunft. Wir haben gejehen: e8 Eojtet wirklich jehr viel, 
ein wahrer, lebendiger Ehriit zu jen. E83 Foftet da3 ganze 
Reben. Sit dir das Opfer zu groß? Ich dachte, e8 wäre aber au) 
der Mirhe wert. Denn jolch ein Xeben, jolch ein Streben bringt Glüd, 
wahres Glüef ind Haus, wie e3 die die Welt da draußen vergeblich 
Sucht. Und eS bringt Friede und Ruhe in das fonit jo unruhige Herz 
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hinein; Friede, wie die Welt ihn nicht Fennt. Und noch eins: Worauf 
fommt denn im legten Grunde alles an? Die Sauptjache iit doch nicht, 
wie unjer Neben hier verläuft, ob äußerlich glänzend und angejehen, 
oder ob bejcheiden im Winkel. Sondern darauf fommt’S an, daß unfer 
Lebensweg ein Himmelsweg werde, daß wir reif werden für 
die ewige Bollfommenheit Und das werden wir nur, 
wenn unjer ganzes Leben ein großer, nie endender Gottesdienit wird, 
- und zwar: unjerm Gott zum Opfer, der Welt zum Vorbild, uns jelber 
zur Seiligung. 


„Sur einen ew’’gen Stanz 
Dies arme Leben ganz!” 


Das ijt der Preis, der Koitenpunft. Willit du ihn zahlen? — Gott 


- mwalt’s! Amen. 
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Sehen eud) vor! 


Am 8. Sonntag nad) Trin. 


Gib, dag il} tu’ mit Fleih, 
-Wa3 mir zu tun gebühret, 
Wozu mich dein Befehl 

Sn meinem Stande führet. 
Gib, daß ich’3 tue bald, 

Zu der Zeit, mann id) fol; 
Und wenn idh’3 tu, fo gib, 
Dab e8 gerate wohl! 


Amen. 





Matth. 7, 15—16. 


Sehet euch vor vor den falfhen Propheten, die in Schafsfleidern zu end) 
kommen; inwendig aber find fie reißende Wölfe. An ihren Früchten iorft ihr 
fie erfennen. 


Eine Warnung ergeht heute an uns; eine Warnung, die wir recht 
praftiich für’s tägliche Zeben gebrauchen und verwerten fünnen. Die 
Warnung lautet: Sehet euch vor! 3 gibt ja leider immer nod 
Zeute, die jtet8 erit durch Schaden Klug werden. Wahricheinlich it auch 
unter uns faum ein einziger zu finden, der nicht ein Lied davon zu 
fingen wüßte, wie er hier und da, in Kleinen und großen Dingen, hat 
Lehrgeld bezahlen und büßen müfjen dafür, daß er zu leichtjinnig, zu 
undorfichtig, zu vertrauensjelig und leichtgläubig war, jei es in Taten, 
jet es in Worten. Auf allen Gebieten rächt fi) das. Und Sejus 
iagt, e3 Hilft nur eins dagegen, nämlich fein NRecept: Sehet 
euch vor! 

„Sehet euch vor den faljchen Propheten!” Manch einer mag da- 
gegen fragen: gibt’3 denn die heutzutage no? Gibt eg überhaupt noch 
PBropheten?... Wohl, wir fennen dieje Art Leute vornehmlich aus 
dem Alten Teftament. Da waren e3 Prediger, Boten Gottes an da3 
Volk Sirael. Elias war einer; Iejatad, Seremiad, Micha... um nur 
einige zu nennen. Dann, al3 der eigentlihe Prophet, der Prophet 


rs I 


er 
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aller Propheten, wird Zeus jelber bezeichnet. Er iit „der“ Wrophet, 
der in dieje Welt fommen jol. Mit ihm tit, im biblischen Sinne des 
Wortes, die Neihe der Propheten zu Ende. Aber wir gebrauchen das 
Wort no) in einem weiteren Sinne für alle, die eine göttliche -Bot- 
ibaft auf Erden auszurichten haben. Sn diefem Sinne waren Pro- 
pheten auch die Apostel, auch alle Prediger des Evangeliums. In diejem 
Sinne ijt auch meine Wenigfeit ein Brophet, denn auch ich habe euch 
die heilbringende Botichaft des Evangeliums darzulegen. 


Srerlich auch damit tjt die Vrophetenreihe noch nicht erihöpft. Wir 


_ müffen jagen: jedermann, der ein Amt, einen Beruf, eine Aufgabe in 


 Ddiejer Welt hat, überhaupt jedermann, der jeinen Mund auftut, um 


etwas zu jagen, tjt ein Brophet. Das entipricht ganz der chriitlichen 
Auffallung. Sind wir doch als Chrijten uns bewußt, bei allem, was 
mwir tun, unjern Serrgott verantwortlich zu jein. Fir jedes Amt, da3 
wir verwaltet, fir jeden Beruf, den wir inne hatten, für jede Auf- 
gabe, die zu erfüllen uns aufgetragen war, ja für jedes Wort, das 
wir geredet, find wir ihm, dem großen göttlichen Arbeitgeber, einit 
Kechenichaft jhuldig. In fofern find wir alle gleihlam Propheten 
unjeres Gottes. Sn jofern biit aljo auch d u ein Brophet. 


Kun geht uns heute die Warnung zu: „Sehet euch vor vor den 
faljihen Propheten!“ Ganz allgemein genommen heist das aljo: 
jehet euch vor vor allen Yeuten, die das, was Gott der Herr ihnen als 
Zebensaufgabe zu erfüllen aufgetragen hat, in falicher Weije, etiwa 
ohne rechte Treue oder gewillenlos oder unehrliich, unredlich, betrü- 
gerijch ausführen. Solche Leute fajfen ihren Lebensberuf falih auf. 
Und wenn man mit ihnen in Berührung fommt, jteht man in Öefahr, 
von ihnen betrogen, belogen, verführt zu werden. Daher VBorficht im 
Umgang mit jolden Leuten! Es find faliche Propheten. 

Nun aber weiter: Wenn ich vorhin jagte, daß jeder Ehriit in 
jeinem Stand und Beruf ein göttliches Prophetenamt führt, dann trifft 
dieje Warnung dor den falihen Propheten damit auch auf jeden ein- 
zelnen von um3 jelber zu. Weil wir jelber Bropheten find unjern Mit- . 


- menjchen gegenüber, jtehen wir alle in Gefahr, jelber num unjern 


Brüdern und Schweitern zu falichen Propheten zu werden. Hier muß 
aljo die Warnung lauten: Sieh dich dor, daß du perjönlich nicht andern 


ein faljcher Prophet wirjt! 
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Dieje Doppelwarnung zur Vorficht in Bezug auf andere tt in der 
Tat für unjere Zeit bejonders nüglich und angebradt. Und fie bat 
Geltung für alle VBerhältnifje. 

Zunächit denken wir wieder an die Propheten im engeren Sinne 
des Worts, alfjo an die PBPrediger des EvangeliumS. 
Das geht auch mich an, daß ich mir jelber die Frage vorlege: bijt du 
deinen Gemeinden ein rechter oder falicher Prophet? Solder Selbit- 
prüfung fann ich mich Hier auf der Kanzel nicht gut unterziehen. Das 
gehört ins Gebetsfämmerlein zwiihen mich und meinen Gott allein. 
Und ihr werdet mir Glauben jehenfen, wenn ich euch jage, daß ich diejen 
Text habe zu mir reden lajjen. 

Aber nun joll ich dich warnen: Sieh dich vor vor den falichen 

Propheten unter den Vredigern des Cvangeliums!... Ich will vorweg 
auf einen Bunkt aufmerffjam machen, der jhon zu vielen Mibverjtänd- 
niffen Anlaß gegeben hat. Wir find im allgemeinen leicht dazu geneigt, 
die Propheten je nad) den verjchiedenen SKonfejfionen zu beurteilen. 
Wir jelber find lutherrich, d. H. wir halten in Lehre, Bekenntnis und 
Kirhenordnung die Grundjäße aufrecht, wie fie uns aus jener großen. 
Beit Doktor Martin Zuther3 überfommen find. Wir find num aber 
gar zu leicht geneigt, ohne weiteres von allen undern Kirchengemein- 
ihaften und ihren Vredigern zu jagen: das find falihe Propheten. Sind 
wir dazu berechtigt? Sreilich, es tit ein eigen Ding: ie berufen fi 
ja alle auf die Bibel, alle Lehrer und Propheten aller Konfejfionen und 
Seften. Aber jeder Liejt etwas anderes aus diefem Buche heraus. Woll- 
ten wir num jagen: weil jene aus der Bibel andere Schlüfle und Lehren 
ziehen al3 wir, darum find’3 faljhe Propheten? Mlio 3. B. die Bap- 
tiiten, weil fie von der Taufe anders denken, oder die Neformierten, 
meil ihre Mbendmahlglehre eine andere tit, u. j. w.? Dazu haben wir 
doch Fein Recht. Bejonders, wie’S bei den verichiedenen Iutheriichen 
Synoden unjeres Landes der Fall ift, wo man fih oft um Nichtigfeiten 
itreitet, wobei e8 jchlieglih nur auf Wortflaubereien herausfommt! 
Sch denke, wenn jemand aus ehrlicher WMeberzeugung ein Baptijt oder 
reformiert oder Fatholtjch oder ganz gleich was ijt, da joll man jeine 
Veberzeugung ehren, wie auch wir erwarten, daß man unjere Ueber- 
zeugung ehrt und achtet. Leider gejchteht das nicht immer. Sondern 
leider redet noch immer der eine Prediger vom andern als don einem 
falichen Propheten einzig und allein deswegen, weil er eine andere 
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Kirchengemeinjchaft vertritt... Im allgemeinen müfjlen wir jagen: 
ein faliher Prophet unter den Predigern ijt der, der wieder fein bej- 
jeres Wiffen und Gemwiljen jeines Amtes waltet, jei e$ auf der Kanzel, 
jet e8 unter der Kanzel. Da gilt e8 allerdings, auf der Hut jein. Da 
gilt allerdings die Warnung: Sehet euch vor! 
Für mich, der ich euer Prediger bin, ijt’S ja eine eigene Sadje, da- 
don zu reden. Sch werk, daß ich täglich zu bitten habe fiir mich jelbit. 
Sch weiß: die Gefahren, unjer Prophetenamt zu mißbraudhen, find 
für uns Diener am Wort nicht gering. Wie leicht jteht man in Gefahr, 
euch davon zur reden, wonad euch die Ohren juden, anjtatt die volle 


© Wahrheit des Evangeliums darzulegen. Dder man tjt verjucht, jeine 


eignen Gedanken, andere Gedanken, als die Sache Jeju Chriiti fie er- 
fordert, in die jonntägliche Verfündigung aufzunehmen. Dder wie 
leicht ihaut man nad) Iinfs und rechts, anjtatt den geraden Weg zu 
gehen, den dag Gewifjen vorjchreibt. Ach, der Klippen find nur: gar 
zu diele für ım3 Pajtoren, wo wir zu falfhen Bropheten werden fön- 
nen. 3 iit wohl nötig, daB die Gemeinden gewarnt werden: jehet 
euch vor!... Andererjeit3 aber ijt’S leider vielfach auch jo, daB die 
Gemeinden wenig dazu beitragen, ihren Seeljorger dor Srrmwegen zu 
bewahren. Darf ich dich fragen: was tujt du für deinem Bajtor, daß 
er dir ein rechter Prophet jein fann? Ueb er ihn redeit du vielleicht 
viel; vielleicht mehr, als dir und ihm gut it. Mber haft du auch jchon 
einmal für ihn geiproden? Zujt du Fürbitte für ihn am Thron 
der Gnade? Ach, glaubt e3 mir, wir Prediger würden noch viel mehr 
Mut und Freudigkeit haben, würden au unfern Beruf mit noch viel 
mehr Treue verwalten fönnen, wenn wir müßten: wir werden auf 
betenden Serzen getragen und haben die Gemeinden hinter und. Doc 
genug davon... 

Nun zu den Propheten im weiteren Sinne des Worts. Auch hier 
heißt es: jehet euch vor! Mlfo fieh dich vor vor jedem, der Dir etwas 
zu jagen hat.... Von wen läßt du dir etwas jagen? Du Tiejt ficher- 
fich eine Zeitung oder gar mehrere. Zeitungsjhreiber find 
im bejonderen Sinne dazu berufen, ihre Brophetenitimme erjchallen 
zu laffen. Ob fies immer in rechter Weije tim? Ob fie immer der 
Wahrheit die Ehre geben? Ob fie immer für Gerechtigkeit, für alles 
Gute und Schöne in der Welt eintreten? Um ein Beijpiel aus unjern 
Tagen zu nennen: tie oft hat fich’S, zumal in den engliichen Blättern, 
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herausgejtellt, da Berichte über den gegenwärtigen Weltkrieg von An- 


fang 6i8 zu Ende erlogen waren. Oder wie oft fommt e3 vor, daß 


Beitungsjchreiber fich beitechen lajjen, diefen oder jenen Artifel totzu- 
ichweigen, damit die Wahrheit über eine Sade nicht an die Deffentlich- 
feit fommt. Ich jollte meinen, da heißt’S wahrhaftig: Borjiht! Das 
Bapier ijt geduldig. 

Ebenjo iit’8 mit den Büchern, die du lieft. EC3 wird da viele 
falihe Ware auf den Marft gebradt; Schundliteratur, die geeignet 
tit, unjere Gedanten zu bergiften, unjere Seele zu bejehmugen, unjern 
Charakter zu verderben. Mancher Nomanjchreiber fragt nichts dar- 
nad, ob er Heil oder. Unheil anrichtet. Wenn jein Buch nur Nufjehen 
erregt, wenn’3 nur Geld einbringt. Das it ihm die Hauptjadhe. DO, 
wie viele falihe Bropheten gibt’3 doch unter diefen Leuten! Sehet 
euch aljo vor in dem, was ihr Leit! Nehmt nicht alles für echte, reine 
Münze! 


Weiter läßt du dir etwas jagen von den Gejhäftsleuten,- 


bei denen du faufit- Neder Geihäftsmann läßt jeine Brophetenitimme 
ertönen, wenn er dir jeine Waren anbietet. Ob jeine Stimme immer 
rein fit? DD er’3 immer ehrlich, reell mit dir meint? Ich perjönlich 
habe jchon oft gegenteilige Erfahrungen gemadt. Du wahricheinlich 
ebenfalß8... Da machte ich vor einiger Zeit Beitellungen auf Kauf- 
mannswaren. Der Gejihäftsmann notierte alles jorgfältig auf, jekte 
auch gleich die Vreije. die er mir nannte, dahinter, und veriprad), mir 
die Sachen ind Haus jenden zu wollen. Das tat er auh. Als ich aber 
die mitgejandte Nechnung in Augenjchein nahm, bemerkte ich zu meinem 
Erjtaunen, daß er an ziwei Stellen die PBreife verändert hatte, natürlich 
zu jeinem Vorteil. Cr hatte nämlich jedesmal aus emer in meiner 
Gegenwart hingeichriebenen Null eine Fünf gemadt. Das madte 
freilich im ganzen nur zehn Cent mehr aus. Sch aber denfe: wer im 
fleinen nicht ehrlich tit, wie fann der’3 im großen fein?! 
Sm leßten Winter wollte ich in einem andern Gejchäft meine Kohlen 
bezahlen. sch hatte dort Früher Ichon Kohlen gefauft und bezahlt. ALS 
nun der junge Wann das Hauptbuch jeiner Company aufihlug und mir 
zeigte, wieviel Kohlen ich befommen und wieviel ich noch zu bezahlen 
hatte, jtellte ich heraus, dab ungefähr fir fünfzehn Dollar Kohlen, 
die ich bezahlt und wofür ich die Dunttungen im Haufe liegen habe, gar 
nicht in das8 Hauptbuch der Company eingetragen waren. Sch frug 


137 


- mich: in weijen Tajchen mögen die fünfzehn Dollar wohl gewandert 
fein?! 


Ein Mann meiner Gemeinde wollte im vergangenen Winter ein 


- Haus bauen. Er ließ fich vorher ausrechnen, für wieviel Holz er brau- 


hen würde, wenn das Haus jo und jo groß gebaut werden jollte. Be- 
Tanntlich vermag jeder Gejhäftsmann, der mit Holz handelt, auf den 
Cent genau auszurechnen, wieviel das Holz often wird. Das tat auch 
diejer. ALS aber das Haus fertig dajtand, ftellte fich bei der AMbrech- 
nung die Gefammtjumme um etliche fünfzig Dollar höher. Der Ge- 


- Ichäftsmann erflärte dies damit, daß bei der Vorberehinung „verjehent- 





: lich“ einiges vergefjen jei, was unbedingt zum Hausbau gehört... Sch 


dachte: wenn einem Gejhäftsmann einmal ein Verjehen paifiert, jo tt 
das derzeihlih. Mean Hört aber nur zu oft von jolhen „Verjehen“ und 


„Bergejien“. Ob das immer nur zufällig gejchieht?! 


Doh genug hiervon. Ein altes Sprichwort jagt: Ehrlich währt 
am längjten. Die Welt ijt auf Treu und Glauben angelegt. Wer un- 
jer Vertrauen mißbraucht, vor dem muB gewarnt werden, damit jeder- 


mann weiß, woran er ilt. Darum jehet euch vor vor den unreellen Ge- - 


ihäftsleuten! Sie find es nicht wert, daß fie unjer Geld gewilfenlos 


an fich reißen. 


Und nım fomme ih auf Dich zu Sprechen. Bilt du allzeit ein recdh- 


ter Brophet in deinem Stand und Beruf? Dein engiter Wirfungs- 


frei ijt dein Haus, deine Familie. Bit du deinen Sausgenofjen ein 
rehter Sauspater, eine rehte Sausmutter? Negiert die Liebe 
in euerm Hauje? Dit euer Haus in Wahrheit ein hriitliches Haus? 


‚Ferner: mie erziehit du deine Kinder? Sind fie dir nur gut als 


billige Arbeitsfnechte, oder denfjt du daran, daß du fie aufziehft in Zucht 
und Vermahnung zum Seren? Dann: wie behandelit dur dein Vieh? 


' &3 steht gejchrieben: „der ©erechte erbarmt. fich feines VBiehs“. Sit 
das jo bei dir? Meiter: wie ijt da3 Verhältnis zu deinen Nädhiten, 





deinen Nahbarn? Du weikt: e3 fann der Beite nicht in Frieden 
leben, wenn e8 dem böjen Nachbarn nicht gefällt. Bilt du ein getreuer 


Nachbar, oder bijt dır jolch’ ein böjer Nachbar? Endlich: Die meijten 
bon ung find? Farmer. Ein Farmer ijt gleichzeitig ein HandelS- 


mann. Du bringit deine Sarmprodufte in die Stadt, in den Elevator. 
Bon den Geihäftsleuten erwartet du, daß fie ehrlich gegen dich find. 
Biit dur e8 auch gegen fie? DVerjuchlt dur niemals, fie zu itbervortetlen, 
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zu bemogeln, zu betrügen? Sekt 3. ®. fommt toieder die Zeit, mo man 
Gier einlegt, um fie bi8 zum Winter aufzubewahren. Du halt do 
noch niemals gewagt, jolche aufbewahrten Eier für frifche auszugeben, 
troßdem du wußteit, daß vielleicht die Hälfte jehon ihleht war®!... 
So prüfe dein ganzes Leben, deine Worte und deine Taten! Db du 
, wohl immer dein Brophetenamt recht ausgeübt hait? Dh’ wohl all- 
zeit die Klare, redliche Stimme des göttlichen Gemwiljens war, der du 
folgteit? Sonit laß dich warnen heute: Sieh dich vor, daß du nicht 
deinen Mitmenjchen ein faliher Brophet bleibit! 


Und nun laß uns nocd auf das jeden, womit Sejus jeine Warnung 
eindringlich begründet. Er jagt: „iehet euch vor vor den falihen Pro- 
pheten, die in Schafsfleidern zueud fommen;, im 
wendig aber jind jie reißende Wölfe“ Nad; jeiner 
Anficht find aljo falihe VBropheten nicht immer leicht und auf den eriten 
Blick als folche zu erfennen. Das weißt du ja aud) aus eigner Erfah- 
rung. Wenn du jemals verjucht gewejen biit, deinen Näcdjiten anzu- 
lügen oder zu betritgen, — du hajt ihm das nicht vorher gejagt. Son- 
dern du halt dich jo wahrhaftig und ehrlich wie nur möglich dabet an- 
geitellt. Siehe, jo ijt im allgenteinen das Wejen der falihen Propheten. 
Sie verftellen fih. Sie heucheln. Und das ijt das jchlimmite bei der 
Sade. DO, wie verjtehen es doch alle dieje Kreaturen, ihr wahres Wejen, 
ihre Wolfsnatur zu verbergen! Da it ein Mann; er it ein ganz ge- 
riebener Böjewicht. Aber er jiedt ji vor. Er fennt alle Rniffe Er 
tit, wie man jagt, mit allen Hunden gehegt. Man merkt jo leicht die 
Sallen nicht, die er ausitellt, bi man drinfikt... Da tit ein anderer; 
ebenfall3 ein jchlimmer Geielle. Aber er verjteht es metiterhaft, jeine 
Mitmenichen zu täujhen. Er fann jehöne Worte machen; er fann auch 
fein chriitlich reden. Er geht auch alle Sonntage ins Gotteshaus. So 
wahrt er den Schein. Und leider fallen gar viele darauf hinein. Denn 
der Schein regiert nım einmal die Welt... So geht’3 itberall mit 
diejer Art Leute. Selbit Prediger und Lehrer, anitatt gemwifienhaft 
in ihrem Amt zu fein, pojaunen lieber vor fich her, daß bei ihnen allein 
die Wahrheit, die rechte Bildung zu holen jei. Geichäftsleute, anjtatt 
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bejiere Waren zu liefern, machen ihre Kunden glauben, nirgend3 gebe 
- 3 bejjere Sachen als bei ihnen. . 

Und dod, ein ficheres Enge grbt’3 allerdings. „an 
Fidren Srüdten jollt ihr jie erfennen!“ Das merfe 
- auc du dir! Laß dich nicht tänjchen durch das Schafskleid! Laß dich 
nicht taujchen durch Thöne Worte! Worte wiegen leiht. Aber man 
- merft gar bald, was dahinter jteckt, wenn man die nachfolgenden Taten 
anfieht. Sieh bei jedem Menjchen auf jeine Taten! E3 joll mal ein 
Baitor gejagt haben: „richtet euch nicht nach meinen Taten, jondern nad) 
meinen Worten!“ Ber ihm jtimmten Wort und Tat nicht überein. Und 
doch find nur die Taten, die Früchte das rechte Kennzeichen zur Beur- 
teilung eines Menichen. Ein guter Baum fann feine jchlehten Früchte 
- tragen; und umgefehrt bringt ein Schlechter Baum niemals gute Früchte. 
Das tjt uns tröjtlich, zu willen. Will uns aljfo jemand glauben machen, 
er meine e$ treu umd redlich, dann laß ihn den ZTatbeweis dafür er- 
bringen! Ebenfo, willit du, daß man dich für einen rechten Propheten 
hält, für einen Menjchen, der auf Gottes Wegen wandelt, dann bemeije 
es mit deinem Leben! Sm übrigen jagt Sejus: Sehet euch vor! 


Amen. 
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Was magft du mit deinem Gelde? 


Am 9. Sonntag nad) Zrin. 


Gib, daß ich mit dem Geld, 
Das du mir, Herr, gegeben, 
So umgeh in der Welt, 

Daß niemals in mein Streben 
Unrechtes Gut fi) Tchleicht. 
Zabß mich bedenfen nur: 
Hausbalter bin ich Dir, 

Dab nie die Treue weicht! 


Amen. 





Lufas 16, 19. 


E3 war ein reiher Mann, der Hatte einen Hanshalter; der ward vor 
ihm berischtigt, al3 hätte er ihm feine Güter umgebradt. Und er forderte 
ihn und fprad) zu ihm: Wie höre ic) Das von dir? Tue Redinung von deinem 
Haushalten, denn du Fannit Hinfort nicht Haushalter jein! Der Hanshalter 
iprac) bei fich jelbit: was fol ich tun? Mein Herr nimmt da3 Amt von mir, 
Graben fann ich nicht, fo Shäme il) mid), zu betteln. Sch wei wohl, was ich 
tun will, wenn id) nın von dem Amt gejeßt werde, daß fie mid) in ihre Hänfer 
nehmen. Und er rief zu fi) alle Schuldner jeines Herrn und jprad zu dem 
eriten: wieviel biit du meinem Herrn Ihuldig? Er fprad: Hundert Tonnen 
Del3. Und er fprad) zu ihm: Nimm deinen Brief, febte dich und fehreibe flug - 
fünfzig! Darnad) fprad) er zu dem andern: Du aber, wieviel bit dır jchul- 
dig? Er fprad: Hundert Malter Weizen. Und er fprah zu ihm: Nimm 
deinen Brief und fchreib adtzig! Und der Herr Ivbte den ungeredhten Haus- 
halter, daß er Flüglich getan Hatte. Denn die Kinder diefer Welt find Flüger 
denn die Kinder des Lichts in ihrem Geihhledt. Und ich fjage euch auch: 
Meachet euch Freunde mit dem ungerehten Mammon, auf daß, wenn ihr nım 
darbet, fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten! 





Heute liegt uns wiederum ein recht praftiches Kapitel aus dem täg- 
lichen Leben zur Behandlung vor, nämlich ein Kapitel vom Gelde. Die 
Sejihichte unjeres Evangeliums zeigt uns, wie verfehrt und ungetreu 
man mit Geld umgehen fann. Dem gegenüber gibt der Seiland am 
Schluß unjeres Tertes Aniwerjung zum rechten Gebrauch desjelben, wenn 
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ex jagt: „Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf 


daB, wenn ihr nun darbet, fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten.“ 
So laß dich denn heute fragen: Was madhit Du mit deinem 


- &eld? Und ih jage zweterlei dazu: 1) Schlimm ijt’3, wenn das 
- Geld allein regiert; 2) Brauch’S mit Klugheit, daß es dich zum Him- 


mel führt. 
I. 


Shlimm ijts, wo das Geld allein regiert. Das 


.jehen wir an dem Mann in unjerm Evangelium. Er war ein Haus- 


halter. Durch die Hände jolher Leute geht viel fremdes, anvertrautes 


Geld. Und eS gehört ein ganz feiter Charakter dazu, in jolder Stel- 
lung bi$ auf den leßten Cent genau und ehrlich zu bleiben. Wir lejen: 
unjer Haushalter unterlag der Verjuhung. Er wurde zum Betrüger. 
Er veruntreute das ihm anvertraute Geld und Gut. Er muß e3 jogar 
ztemlich ihlimm gemacht haben. Iedenfall3 muntelten die Leute, daß 
von dem Gute bald nicht mehr viel übrig jein fünne. Und als dies 
Gerücht auch zu den Ohren des Eigentümers fam, da hatte die Herr- 
fichfeit des Haushalters ein Ende. Sein Herr forderte ihn vor ich: 


„Wie höre ich daS von dir? Tue Rechnung von deinem Haushalten; 
denn du fannjt Hinfort nicht mehr Haushalter jein“. 


Soldher Gejchichten, wo Leute, die zu Sklaven des Geldes geworden 


| waren, dafür büßen mußten, fennen wir etliche aus der heiligen Schrift. 
 Sudas Sichariotd, — er erhängte jich, weil er erjt dem ©elde nachgelau- 


fen war und nachher erfannte: Unrecht Gut gedeiht nit. Ananias 


und Saphira, — fie famen beide um, weil fie bei ihrem Zandverfauf 


die erjte Chriitengemeinde zu Serujalem mit bejjerem Wifjen und Ge- 


‚ wijjen betrogen. Der verlorne Sohn, — er fam jo weit herunter, weil 


er mit jeinem Gelde nicht3 anzufangen wußte. Der reihe Süngling. 


 — er mahte an der Schwelle des Htinmelreiches noch Fehrt, weil er’3 
nicht über fich vermochte, von jeinem ©elde zu laffen... Nicht umjonit 
‚stehen alle dtefe Gejchichten in der Bibel. Wir jollen davon lernen, daß 





wir ung warnen lajfen: Schlimm ijt’3, wo das Geld allein regiert. 
Dder meinst dur wirklich, jolcde Sklaven des Geldes gabe e3 heutzu- 

tage nicht mehr? Dann müßteit du blind jein. Gerade die Nagd nad) 

dem Dollar it eine3 der harafteriitiichen Merfmale in unjerm amerifa- 
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niichen Volfsleben. E83 jcheint doch in der Tat, alS ob hierzulande mit 
Geld alles zu machen ijt. SHerrjcht hier nicht der Grundjaß: Geld geht 
vor Necht? Wer hat die Macht in Händen? Der, welder da3 Geld 


hat. Das gilt vom politiichen Leben. Ohne Geld faum ein politifches 


Amt. Das gilt vom Nechtsleben. Wer das metjte Geld hat, wer am 
beiten für Adoofaten bezahlen fann, der gewinnt gewöhnlich feinen Pro- 
seB. Das gilt im wirtichaftlichen Xeben. Wer hat da daS meilte An- 
iehen? Der Geldmann. Wer fein hat, der jehe zu, wie er durc)- 
fommt. Und wehe den Leuten, die auf die Geldmänner, auf die Ban- 
fen angewiejen find. Die haben fein Erbarmen, die nehmen noch das 
leßte Bischen, wenn man jeinen Zahlungen nicht nadhfommen fann... 
Das Geld regiert die Welt. 

Und doch jage ih: jchlimm 1jt’3, wo das Geld allein regiert. Ganze 
Bölfer find daran zu Grunde gegangen. Mädtig waren fie, jolange fie 


borwärts jtrebten. Aber mit zunehmendem Reichtum wuchs auch ihre 


Selbjtüberhebung. Se mehr Geld ins Zand fam, je mehr nahmen 
Rurus, Weltjeligfeit, fittliche Verfommenheit die Ueberhand. Und dann 
fam der Verfall. So find gefallen Babylon, dag alte Rom, Spanien. 
So fallen auch heute die Neiche. Und mit den Einzelnen 1jt’3 ebenjo. 
Wir haben von Familien gehört, die plößlic” — etwa dur Erbihaft 
— reich getvorden, nicht3 mit ihrem Gelde anzufangen wußten. Dann 
hieß e8: wie geivonnen, jo zerronnen! Ich kenne Kinder, die fich jchon 
um die Erbichaft jtritten, wo der Sarg des Vater3 noch nicht mal unter 
der Erde war.... 

Ssejus nennt bier da8 Geld „ungerehten” Mammon. An 
“und für fich tit ja freilich nichts „Ungerechtes“ an dem Gelde. So, wie 


die Berhältniffe num einmal find, können wir faum ohne den Gebraud 


desjelben ausfommen. Das war in ganz alten Zeiten, wo man auf 
ZTaujhhandel allein angewiejen war. Sn unjern Tagen würden Han- 
‚vel und Wandel, Verkehr und Fortiehritt faum ohne Geld möglich jein. 
Und wir wollen gerne zugeben, daß da3 Geld auch aufbauenden Wert 
hat. 3 jeßt alle Kräfte in Bewegung, e8 fpornt zu raftlofem Eifer 


a 


an. Auch in der Schrift jtehen Gejchiehten, die beweijen, welchen für- 


dernden Wert das Geld haben Ffann. Der Grojchen al Tagelohn im 
Weinberg, jauer verdient von denen, die de3 Tages Lait und Hike ge- 
tragen haben, — ilt er nicht ein Bild dafür, daß jeder Arbeiter feines 
Rohnes wert iit?!.... Der Samariter gab zwei Grojchen zur Pflege 
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des unter die Mörder Gefallenen. Kann man mit Geld nicht auch 
heute noch Wunden heilen, Mühjeligen aufhelfen, Kranke furieren?... 
Dder die zwanzig Cent, die jene Witwe von ihrer Notdurft in den 


- Gottesfajten legte, — iit’S ung nicht ein Anjporn zur Nacdeiferung? 


- Womit wollten wir wohl Miffton treiben, unjere Anitalten erhalten, 


unjere Seminare bauen, wenn ung nicht der Gottesfaiten, der Kollef- 


 tenfeller die Mittel dazu in die Hand legen würden?! 


Aber das iit eben nur die eine Seite. Gerade in unjerer Tert- 


i geichichte zeigt der Herr Iejus, wie der Elingende Mammon uns Men- 
- sen tatiächlih „ungerecht“ werden Tann. Wie raffiniert verjteht es 
doch der Haushalter, fich mittel3 des Geldes aus der böjen Klemme zu 


ziehen! Da fitt er und überlegt: „was foll ih tun? Mein Herr 
nimmt das Amt von mir; graben fann ich nicht, jo Ichäme ich mich zu 
betteln“. Düfter iteht die Zukunft vor ihm. Doc da kommt ihm jchon 
der rettende Gedanke. „Sch werk wohl, was ich tun will“. Und der 
Weg, den er einichlägt, Ichütt ihn allerdings davor, bettelmd auf der 
Straße zu itehen. Er verpflichtet fich die Schuldner jeines Herrn zur 
Dankbarkeit. Er läßt fie zu fich fommen, und nun beginnt das Fäljchen- 
der Schuldicheine. „Wieviel bit du meinem Herrn jchuldig?" „Hun- 


dert Tonnen Dels.” „Nimm deinen Brief, jeße dich und jchreibe flug$ 


fünfzig!” Und fo fort. So fichert er fich allerdings jeine Zukunft. 
Denn num hat er diefe Leute in jeiner Gewalt. Sie haben gemeinjam 
mit ihm Urfundenfälihung getrieben. Und wenn fie ihn anzeigen, 
dann wandern fie jelber mit ins ©efängni2... ’ 
An jolhen oder ähnlichen Fällen ijt unfere Zeit wahrlich nicht arın. 
Und e3 brauchen gar nicht mal geriebene Advofaten oder durchtriebene 
Bankbeamte zu fein. E83 gibt auch pfiffige Farmer, denen e3 nicht drauf - 
ankommt, um jchnöden Gewinnes willen ihren „Lieben“ Nächiten über’s 
Ohr zu hauen. Bon unreellen Gejchäftsleuten hörten wir bereits am 


 porigen Sonntag. Immer aber ift e8 das Geld, was die Menchen in 
 Berfuhung bringt. Und obwohl es in den allermeijten Fällen offen 


| 





dor Mugen liegt, daß unrecht Gut nicht gedeiht, — die Menjchen jchei- 
nen darob nicht lüger zu werden. Immer wieder wird ihnen das 
Geld zum Fallitriek. 

Dir auch, Lieber Chritt? Was mahit du mit deinem Gelde? 
lebt Fein Unrecht Gut an deinem Befit? Bilt du der Herr über dein 
Geld? Dder ift dein Geld der Herr über dih? Du weißt: „Man 
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fann nicht zween Herren dienen, nicht Gott und dem Mammon“. Wem 
dienit du? Marnchem ijt in der Tat diejer „ungerechte” Mammon ein 
Hindernis geworden zum Himmelreih. Diele Menijchen vergejjen bei 
ihrer Befehrung ihren Geldbeutel. Andern wird’3 zu jchwer, daß jie - 
ich furz und bündig für den Mammondienit enticheiden, weil man da 
iheinbar mehr davon hat. Keicht iit’3 allerdings nicht, den Tanz ums 
goldene Kalb plößlich aufzugeben, wenn man jahrelang mitten drin 
geweien tit. „E3 tt wohl leichter, daB ein Kamel durd’3 Nadelöhr 
gehe, denn daß ein Geiziger in3 Himmelreich fomme“. Aber ich denke, 
wir werden lieber Kamele, die durch’ Nadelöhr gehen, al3 MammonS- 
diener. ohne Simmelreih. Schlimm it's, wo das Geld allein regiert. 


II. 


Darum jage ich zum zweiten: Braudhs mit Klugheit, 
daB e3 dih zum Himmel führt Dazu uns anzuregen, 
erzahlt doch der Herr dieje Gejchichte. Er will ung gewiß nicht zeigen, 
daß man mit Betrug und Unterjchlagungen am beiten durch die Welt 
fommt. An und für fi) war der Mann ein abgefeimter Schurfe, ein 
„ungerechter“ Haushalter. ALS jolcher it er für uns ein abichreden- 
de Beijpiel So wie er jollen wir’s nicht mahen. Mber troß aller 
jener jchlehten Eigenjchaften jtellt Sejus einen Charakterzug an ihm 
als vorbrlölich hin: „der Herr lobte den ungerechten Saushalter, da 
er flüglih getan hatte“ Wie großartig verjteht e8 der 
Mann, die Furze Frift Bis zu feiner Amtentjegung für fich auszunuken! 
Nah) Seju Meinung laffen wir „Kinder des Lichts“, wir, die wir feine 
Singer fein wollen, e$ in diejem Punkte noch jehr fehlen. Er jagt: 
„Die Kinder diejer Welt find flüger denn die Kinder des Lichts in 
ihrem Gejchleht”, d. h. auf ihre Art. 

Sit das nicht jo? Sieh fie dir an, die Kinder diefer Welt! Sie 
find ja übel dran, weil fie am Ende ihrer Tage, wenn die Dinge diejer 
Welt um fie her verraujcht find, nadt und leer daftehen. Aber jekt, 
jolange fie das Heft noch in Sänden haben, — alle Achtung vor ihnen! 
Den Ruhm müfjen wir ihnen lajfen: fie wilfen genau, was fie wollen. 
Sie find Hug. Sie gehen rücfichtslos auf ihr Biel zu... Tuft du 
das auh? Du Fennit dein Ziel. E3 tit höher als das Ziel jener. Du 
willit zur ewigen Bollfommenheit. Dafiir jolft du reif werden in die- 
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- jer Erdenzeit. Und alles, was du um Dich und an dir Halt, joll dir 


helfen, diejem Ziele zuzujtreben. Gehit du Diejen deinen Weg auch 


- jo flug, jo ztelbewußt wie jene? Im Bilde unjeres Evangeliums ge- 


redet bijt du in der jelben Yage wie der Haushalter. Du bit auch nur 
Saushalter. Nichts, was du an Geld und Geldeswert hait, tjt dein 
Eigentum. Einjt fommt auch für die) die Stunde, da eS heißt: „Tue 


Rechnung von deinem Haushalten!” Bangt dir vor diefer Stunde? 
- Dann, fürchte ich, haft du die rechte Klugheit noch nicht gelernt. 


Worin bejtegt denn dieje? Hier die Antwort: “Machet euch 
Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß, wenn ihr num darbet, 


fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten!“ Daß man fi in der Tat 


mit Geld Freunde erwerben fann, jehen wir ja an unjerm Haushalter 
im Evangelium. So fannjt auch du dir mit deinem Geld und Gut 


- Freunde machen, jolche Freunde, die dir einit von Nugen jein dürften, 


| 


| 
| 
| 
| 
| 


wenn’ jich für dich um ein ficheres Unterfommen „in den ewigen Hüt- 


ten“ handelt. Denn was entjcheidet dort? Sch denfe an das, wad 
unjer Seiland darüber gejagt hat: „ich bin Hungrig, duritig, nadend, 
franf, gefangen, ohne Dbdach gewejen, und ihr Habt mir geholfen; 
denn was ihr getan habt einem der geringjten meiner Brüder, das habt 
ihr mir getan.“ Sieh, an deiner Liebe wird man dich einjt erfennen 
als einen, an dem Gottes Gnade nicht vergeblich gewejen ilt. Süäe alio 
Siebe unter deinen Brüdern und Schweitern! Verwende dein Hab und 
Gut in jolhem Dienjt der Liebe an andern! Du eriwirbit dir damit 
einen „Sotteslohn“, du macht dir dadurch Freunde für die Emwigfeit. 

Auf dtefem Gebiet haben wir alle noch jehr viel zu lernen. Uirjer 


- natürliche Menjch empfindet anders. : Gar zu gern find wir vom Stam- 


me „Nimm“. Haben, friegen, reich werden, — das ijt vielen das ver- 
locendite Strepen. Und wenn man einmal Geld hat, halt man’ feit. 
Man wird geizig. Und Geiz ijt die Wurzel vieler Webel in der Welt... 
Wie ganz anders Fönnte e8 in unjerm Leben ausjehen, wenn wir Tli- 
ger, in Jeju Sinne flüglicher mit unjerm amvertrauten Hab und Gut 
umzugehen wüßten! Gerade, weil daS Geld jo große Dinge vermag, 
welchen Segen fünnten wir damit jtiften. Und wie leicht wäre es dir 
oft, gerade mit Geld zum Segen anderer dein Scherflein beizuteuern 
oder eine Not lindern zu helfen. Freilich, verjteh es nicht verfehrt. 
Sn den Himmel Fannjt du dich nicht einkaufen damit. Deswegen, weil 
du gibit, wirft du einjt nicht in die ewigen Hütten eingehen. Das ge- 
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ichieht allein nach Gottes Barmherzigkeit. Aber du weißt, auch im 
Neiche Gottes gilt der Grundiag: „mit welcherlei Maß ihr meljet, wird 
man euch wiedermeffen“. Wenn du einjt im Gericht Barmherzigkeit er- 
langen willjt, mußt du hier auf Erden barmherzig gewejen jein. Barm- 
herzig auch mit deinem Gelde. Laß es dir nicht zum ungerechten Manı- 
mon werden! Gebrauche e8 mit rechter Klugheit, als ein Haushalter 
im Dienite deines Gottes! Dann mwirjt du einit, wenn die Stunde der 
Nechenihhaft fommt, wenigitens in diefem Punfte gerecht dajtehen und 
wirjt erfahren: „Wer da jäet in Segen, der wird auch ernten in Se- 
gen“. — Malt’ Gott! Amen. 
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Sweierlei Frömmigkeit. 


Am 11. Sonntag nad Trin. 


Herr, nimm mir, was mich trennt von dir! 
Herr, gib mir, was mich führt zu dir! 
Herr, nimm mich mir und gib dich mir 

Und mad’ mich ganz zu eigen dir! 


Amen. 


.2ufa3 18, 9—14 

Er jagte aber zu etlichen, die fich jelbft vermaßen, daß fie Fromm wären 
und veradhteten die andern, ein joldhes Gleichnis: ES gingen zwei Menicdhen 
hinauf in den Tempel, zu beten; einer ein PBharifäer, der andere ein Zöllner. 
Der Vharijüer ftand und betete bei jich jelbit alfo: Ich danke dir, Gott, daß 
id) nicht bin wie die andern Leute, Räuber, Ungerecjte, Ehebrecher oder aud) 
wie Diejer Zöllner. Ich faite zweimal in der Woche, und gebe den Zehnten 
von aflem, da3 ich Habe. Und der Zöllner jtand von ferne, wollte auch feine 
Augen niet aufheben gen Himmel, jondern jehlug an feine Brust und fprad: 
Gott, jei mir Sünder gnadig! Ich fage euch: Diefer ging hinab gerechtfertigt 
in jein Haus vor jenem. Denn wer fich felbft erhöhet, der wird erniedriget 
werden; und wer fich jelbit erniedriget, der wird erhöhet werden, 


Nenn wir bier im Gotteshaus oder auch jonit Abjchnitte aus der 
heiligen Schrift betrachten, werden wir niemal3 ganz umbhin fünnen, 
uns die Verhältnijje jener Zeit, von der die biblischen Gejchichten re- 
den, deutlich zu machen. Aber es hätte feinen Wert, uns immer ioieder 
in endlojen Erklärungen über dies und jenes zu ergehen, wollten wir 
nicht auch gleichzeitig die Anwendung des Gejagten auf uns jelber ma- 
chen. Sa, darin und darin allein jehe ich die Hauptaufgabe unjerer 
Betrachtungsweije, daß wir bei allem, was uns zur Behandlung vor- 
liegt, die Frage jtellen: was hat un 3 das zu jagen? Und wohl uns, 
wenn wir dann jtille halten und uns jagen lajjen: um uns handelt 
es fi; wir find gemeint. 

So auch heute. Unjer Evangelium enthält ein Gleichnis aus dem 


Munde Seju. Woran geht die Schilderung der Berhältniffe, um deret- 
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willen unjer Seiland dieje Gejchichte erzählt hat. „Er jagte aber zu 
etlichen, die fich jelbjt vermaßen, daß fie Fromm wären und verachteten 
die andern, ein Toldhes Gleichnis“. Mljo es gab zu Sseju Zeiten ver- 
ichtedene Arten von Frömmigfeit unter den Leuten. Der Herr jhil- 
dert zwei diejer Arten und gibt dam die Nukanmendung... Wir ha- 
ben demnach aus diejer Gejchichte zu lernen: Es gibt zw eierlei 
Srerömmigfeit. 1) Wenn zwei dasjelbe tum, io tit eg nicht daS- 
ielbe. 2) Fromm nad) Pharijäerart hat feinen Gewinn. 3) Bor 
Gott gilt nur der Zöllnerjinn. 


E: 


Wenn zwei dasjelbe tun, jo ijt es nidt das 
jelbe. Das jehen wir deutlich an den beiden Leuten in unjerer &e- 
ihichte Der Pharifäer und der Zöllner, beide tun genau Dasjelbe. 
Beide „gingen hinauf in den Tempel, zu beten“. In unfjern Berhält- . 
niffen geiproden würden wir jagen: beide gingen in die Kirche zum 
Sottesdienft Aber bei beiden ijt der Segen, den jie von ihrem Kirdh- 
gang haben, ein anderer. Der PVharijäer hatte überhaupt nichts davon. 
tur der Zöllner ging „gerechtfertigt“ nah Hauje. Wir werden nad)- 
her ja noch jeden, woran das lag. Aber zunächjt wollen wir Doch ein- 
mal diefe Erfenntnis gewinnen, daß auch in Bezug auf unjere Fröm- 
migfeitsiibungen das Wort gilt: Wenn zwei dasjelbe tun, jo it e8 : 
nicht dasjelbe, 

Dır fannit das am Sonntag jehr Ihön beobadhten. Warum fom- 
men wir hier im Gotteshaus zujammen? Wir wollen uns erbauen, 
wollen ung Troft, Lehre und Kraft für's tägliche Leben holen. Ob 
mın ein jeder, der hierherfommt, wirklich Segen mit nach Haufe nimmt? 
Siehe, die Leute find da jehr verjehteden. Sch habe von vielen Kirch- 
gängern die Weberzeugung, daß te hierherfommen, um wirklich das 
Wort Bottes zu hören und dann darnad) zu leben. AmndererjeitS aber 
verhehle ich mir aus meinen Erfahrungen heraus aud) nicht die Tat- 
fache, daß eine ganze Anzahl meiner Zuhörer weiter nichts al3 regel- 
rechte „Sonntagschriiten” find, das joll heißen: jolche, die mit ihrem 
Sonntagsrod auch ihr Chrijtentum wieder ausziehen. Warum dieje 
Leute Fih eigentlich die Mühe machen, thre Pferde anzujpannen und 
bierherzufahren, weiß ich wirklich nicht. Vielleicht iit’S Die Semohn- 
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beit von früher; vielleicht jehämen fie fich, vor andern zurickzubleiben. 
Dftmals treibt fie auch wohl blos die Neugierde. Die Männer jehen 
in der Kirche die beite Gelegenheit, mit andern zujammenzufommen 
und die Neuigkeiten der verflojienen Woche auszutaufihen. Die Frauen 
gar wollen wijjen, wer das bejte Kleid anzuziehen hat oder was mweik 
ich alles... Zur Kirche fommen viele. Was den Kirchenbejuch anbe- 
langt, da muß ich unjer Bolf hierzulande loben. Aber der Segen de3 
Kichgangs tit bei allen verichteden. Wenn zwei dasjelbe tun, jo tit 
es nicht dasjelbe. 


Das zeigt ich ferner, wenn zwei jich einer Kirchengemeinjchaft an- 
ichliegen. Der eine tut’S, um Zeugnis abzulegen, um jeinen Glauben 
zu befennen Einen andern fenne ich, der tut’S nur aus Geichäfts- 
rücdfichten. Er glaubt durch jeinen Anjihluß viele Runden aus der 
Gemeinde für jein Gejchäft zu gewinnen... Oder e8 zeigt fich da, wo 
fromme Reden geführt werden. Dem einen merft man’3 an, daß er 
e3 ehrlich meint. Ein anderer jucht mit frommen Redensarten Ein- 
druck zu machen und Vertrauen zu erweden, obwohl feine große Men- 
ihenfenntnis dazu gehört, herauszumerfen, daß feine Worte mit feinen 
Taten nicht im Einklang ftehen... Cbenjo beim Beten. Der eine 
Spricht frei von der Xeber weg, wie Kinder mit ihrem Vater reden. 
Der andere macht jchöne, Fromme Worte, von denen das Herz nichts 
weiß... Dder ich denfe an die Dpfergaben, die bei einer Kollefte ge- 
geben werden. Der eine gibt fünf Dollar. Er ijt reich; er gibt fie 
don jenem Ueberfluß. Iedoch er tut’3 jedesmal mürriich und eS ver- 
drießt #hn, daß er fo oft in die Tasche greifen muß. Ein anderer gibt 
die gleiche Summe, troßdem er arm ijt. Aber er gibt doch Fröhlich 
feine ®abe, weil er fich jagt, daß fich noch feiner arm gegeben hat, der 
für’s Reich. Gottes opferte... So jehen wir es überall! Wenn zivei 
dasielbe tum, jo ift e3 nicht dasfelbe. ES gibt zweierlei Frömmigfeit. 


IE 


Du wirt dir nım aber fiherlich jelber jagen können, daß eine da- 
don nur die rechte fein Ffann. Mit welcher haltit du e3? .... Da 
fage ih zum zweiten: Fromm nah PBharifäerart hat 
feinen Gewinn. 
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Wie war’3 denn itberhaupt mit dem Bharifäer? Wir wollen zu- 
nächit einmal diefe Tatjache fejtitellen: er war wirklich fromm, wenig- 
jtens auf jeine Art. "Alle Achtung vor dem, was er hier aufzahlt! „Sch 
danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie die andern Leute, Räuber, Unge- 
rechte, Ehebrecher, oder auch wie diefer Zöllner. Ich faite zweimal 
in der Woche und gebe Den Zehnten von allem, das ich haben“. Nicht 
wahr, der Mann hatte ehrbarlich vor den Menjchen gelebt, daß ihm jo 
leicht niemand etwas nachjagen fonnte. Und auch jonjt: er war, was 
wir einen firdliden Mann nennen. Er befolgte auf das Genauejte 
die vorgeihriebenen Gejete jeiner Religion. Das ijt doch nicht wenig. 
Wir wollen darum nicht ohne weiteres don diefem Pharijaer gering 
denfen. Ein Miffetäter war er gewiß nicht. nd das, was er von ich 
jagen fonnte, wird dem Heiland ficherlich gefallen haben. Denn der 
Herr hat feine Freude an allen Menjchen, die vorwärts jtreben und 
fih Mithe geben, ins Gottesreich einzugehen. 


Es wird manchen in unjerer Gemeinde geben, der nicht jo qut da= 
iteht al$ der VBharifaer. Nicht jeder bringt es fertig, jeine außere Ehr- 
barfeit zu bewahren. Manch einer wird es lange nicht jo ernit nehmen, 
den geraden Weg de3 Nechtes zu gehen. Und num gar, was die Firch- 
liche Srömmigfeit betrifft. Wer it denn unter ums, der für’3 Neich 
Gottes den Zehnten gibt von allem, was er hat? Solche Leute jind 
wirklich mit dem Laterne zu juchen. In allen diejen Dingen möchte 
ich in der Tat wünihen: Wären wir nur jo genau jo, iwie der Phari- 
jaer. Wahrlich, eg würde ein Teil beffer in unjerm Gemeindeleben 
jtehen! 


Alfo nit an jeinen Taten liegt e8, daB der Herr Sejus ihn tadelt. 
Was er an ihm auszujeßen hat, iit die Sejinnung diefes Man: 
ned. Die war allerdings nicht nach Gottes Wohlgefallen. Wie jagt 
doch der Prophet? „E3 ijt dir gejagt, Menjch, was gut tit und was 
der Herr, dein Gott, von dir fordert, namlich jein Wort halten, und 
Riebe üben umd demütig fein vor ihm!” Dem Pharijaer, der täglich 
in der Schrift las, fonnte das doch nicht unbekannt jein. Und doch, 
gerade hiergegen verjtößt eS in allen Stüden. Von Liebe und Demut 
weiß er nicht3. Der Herr jagt am Schluß unjeres Abjcehnittes von 
im: „Wer ich jelbit erhöhet....” Das jteht im Vordergrund feines 
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Charafters: er erhöhet jich jelbit. Ich, ich und wieder ic), — darum 

dreht fich alles bei ihm in jeinem Gebet. Er rechnet all jein Gutes fich 
jelber al3 eignes Verdienjt an. Und er gibt fi der Meinung hin, als 
müfje ihm ©ott deswegen, weil es jo iit, gnädig jein. Und wie jteht’3 
mit jeiner Liebe? Wohl, jein eignes „Sch“ Ichäkt er über alle Maßen. 

© Aber für jene Mitmenjchen hat er nur Beratung. Wie viel beifer 

- Ddimft er fich denn irgend jemand von den „andern“. Deshalb ergeht 
über ihn das Gericht: „Wer fich jelbjt erhöhet, Der wird erniedriget 
werden!” 


Chrijtenleute! Wir wollen getrojt zugeben, daß in: uns allen et- 
was von diejer Vharijüergefinnung jtedt. Mancdem iteht es gleich- 
jam an der Stirn gejchrieben, wa3 er denkt: „ich danfe dir, Gott, daß 
ich nicht bin wie die andern. Sch gehe jeden Sonntag in die Kirche; 
ich gehöre zu den Befehrten; ich halte mich von den Treiben der Welt- 
finder fern; ich rauche nicht; ich trinke nicht; ich finge dir zu Ehren 
meine Lieder; ich gebe auch allzeit mein Scherflein für die Mijfion; 
u... mw.” Wohl, was ich da aufzählte, tt ja prächtig, tit ja jchön. Aber 
dag du jolche Hohe Meinung von dir halt, daß du dir das alles zum 
PBerdienit anrechneit, daß du dabei hohmütig wirjt und anfangjt, mit 
Sılbjtbewußtjein ımd Veradtung auf die andern, die nicht jo find, 
berabzujehen, — da jtect der Fehler. Hättejt du auch nur ein Bischen 


Selbiterfenntnis, jo würdet du dir jagen, daß neben deinen Vorzügen 


_ auch andere Dinge in deinem Leben jtehen, Dinge, auf die du deinem 
Gott die Antwort jehuldig bleiben mußt. Dder tjt e& nicht jo bei dir? 
Sage an, was jteht in deinem Leben im Vordergrund: dein „Sch“ 
oder die Tiebe zu Gott und allen Menjchen? Heißt e8 bei dir gemöhn- 
ih nicht: erit fomm’ ih, dann fomm’ ich noch einmal und dann kommt 
der andere noch lange nicht?! Ein Dichter jagt: „Wenn Menjchen 
noch) jo anfpruch3los jtill durch’8 Leben wandern, in einem denkt doch 
jeder groß: ich bin nicht wie die andern!" Sit’s nicht aljo? Bon mir 
felber weiß ich jedenfalls, daß ich täglich zu bitten habe: .„Serr, be- 
wahre mich dor Sochmut, vor Selbitüberhebung!” 

Fromm nach Phartjäerart hat feinen Gewinn. 


| 
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III. 


Bor Gott A nur der Zöllnerjinn — Die Böll 
ner jener Zeit waren berüdtigt ob ihrer Betrügereien. Ein Teil der . 
Zolleinnahmen blieb in ihrer Tajhe. Sie waren aljo gewiß feine 
Heiligen. Aber fie juchten fich auch nicht bejjer zu machen, als fie 
waren. So aud) diefer hier. Er fommt in den Tempel, vielleicht zum 
eriten Mal nach langer Zeit, vielleicht weil ihm jein Semijjen feine 
Ruhe mehr ließ. „Er jtand von ferne“. Biwiichen ihm und jeinem 
Sott iteht eine luft: unreht Gut! Er weiß daS. Schuldbewußt 
ienft er den Blik. „©ott, jei mir Sünder gnädig!" Das tit alles, 
was er vorzubringen weiß. — Sejus jagt: jolche Leute jind jeinem 
himmlischen Vater gerade recht. Wer jo fommt, demütig, um Önade 
bettelnd, der findet, was er jucht. Ueber den freuen ich die Geijter 
im Senjeit8$ mehr als über neunumdneungig Selbitgerechte, die nad) 
ihrer Meinung der Buße nicht bedürfen. „Er ging hinab ‚gerechtfer- 
tigt in fein Haus“. Seine Schuld drückte ihn nicht mehr. Ein neues 
Leben lag vor ihm... 

Meine Tieben Chriitenleute! Sit’ nicht au) unjer aller Wunjd, 
einmal „gerechtfertigt“ hinabzugehen, wenn der Tod an unjer Bett 
Elopft? Wollen nicht auch wir Nuhe und Frieden haben für unjere 
Seele? Da. wird fein einziger unter uns fein, der da8 nicht begehrte. 
Wohl, lernen wir’: Vor Gott gilt am höchften ein Serz, das 
Demut übet Was haben wir davon, wenn wir ung bejjer ma- 
chen, als wir find? Unfere Mitmenjchen mögen wir eine Zeitlang 
täufchen dadurch. Vor unjerm Herrgott gib!’S fein Verjtedipielen. 
Sejtehen wir’s ihm aljo jedesmal ehrlich ein, wenn ein Unrecht zivt- 
ichen ihm und uns fteht! Ehrlich hat noch jtet3 am längiten gewährt. 
Es ift beffer, wir machen jegt reinen Tiih, alS daß wir jpäter von un- 
ferer faljchen Höhe herunter müßten. Und joldes Schikjal würde 
ung ficherlich ereilen. „Wer fich jelbit erhöhet, der wird erniedrigt 
werden“. \ 

Man jagt: Selbiterfenntnis it der erite Weg zur Beljerung. 
Mohlan, zuerit erfenne richtig, daß alle deine guten Werke nicht hin- 
reichen, dir den Simmel zu erfaufen! Sodann bedenke, daB du immer 
nod) fein Engel bift, fondern ein Menjch, allerhand Berjuchungen aus- 
gejeßt, denen du oftmals unterliegjt! Selbit von deinen beiten Werfen 
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mache nicht viel Rühmens! Du tujt damit nichtS anderes, al3 „was 
du zu tum jchuldig biit“. Und für das, was du zu tun unterläßt, was 
du Gutes zu wenig und Böjes dazu tuft, haft du täglich die Bitte nötig: 
- „Herr, jei mir Siinder gnädig!" Geh’ nur diefen Weg! Und glaub’ 
- es mir: je treuer du ihn gehit, dejto mehr Urjache wirjt du finden, zu 
- bitten und zu betteln um Gnade und Vergebung. Und du wirit jchließ- 
- Tich froh fein, in aller Demut mit dem großen Apojtel jprechen zu Fün- 
nen: „Bon Gottes Gnaden bin ich, was ich bin. Und jeine Onade an 
mir tjt nicht vergeblich gewejen!” Amen. 
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Drei Bilder für unfer Chriftenleben. 


Am 13. Sonntag nah Trin. 


Herr, tvir freuen und der Stunde, 
Da wir dir, o Meifter, nah’n, 
Um aus Deinem heil’gen Mumde 
Lebensmworte zu empfah'n. 

Laß uns heute nicht vergebens 
Hörer deines Wortes fein! 

Senfe jelbit daS Wort des Lebens 
Zief in unfer Herz hinein! 

Lehr’ uns, wie wir jelig werden, 
Lehr’ uns, wie wir Ddieje Zeit, 
Dieje furze Spann auf Erden, 
Küßen für die Cmigfeit! Amen. 


Text: Lıufas 10, 23—3%7. 
(Diefen Teyt bitte ich in der heiligen Schrift nachzulejen. ) 





„Wozu lebt man doch eigentlich auf der Welt? Was hat man doch 1 
nur dom Leben?“ Solde und ähnliche Redensarten habe ich jhon oft | 
unter euch zu hören befommen. Ich muß gejtehen, daß mir jolche I 
Seufzer ein wenig befremdlich Flingen. Wohl, das ift feine Trage: | 
wir haben alle unjere Nöte und Sorgen. Aber Chriftenleute joll- ! 
ten fich nicht davon unterfriegen laffen. Chriiten leute jollten be- ‘ 
denfen, daß der Wert umd Inhalt des Lebens von etivag anderm ab- | 
bängig tit al$ von den äußeren Gejchehniffen und wechjelnden Ereig- 9 
nijfen diejes Erdenlebens. Chriftenleute jollten ein höheres Ze- 
ben fennen; ein Leben, das fich nicht nur aus Effen umd Trinken, nicht | 
nur aus Arbeiten md Ruben, nicht nur aus möglichit viel Genuß bei 
möglihjt wenig Anjtrengung zufammenjekt. Chriiten leute foll- 
ten willen, daß unjer Leben nur dann Wert und Inhalt hat, wenn | 
man mit dem Apojtel jprechen Fann: „Leben wir, jo leben wir dem | 
Herrn; jterben wir, jo jterben wir dem Seren; wir leben oder iterben, 
jo find wir des Herrn!” — Zu folhem Leben will ung unjer Evan- | 


ii 


< 
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gelium einen Antrieb geben. Wir finden darin: drei Bilder 
für unjer Chriitenleben. 


f,; 


Sejus preijt jeine Sünger jelig, weil te mit 
gläubigem Vertrauen auf ihn jehen Das tit das 
erite Bild. 


„Selig jind die Augen, die da jehen, was ihr jeht!” Die meiiten 


| Menjchen denken, wenn fie von „lelig“ und „Seligfeit“ hören, immer 








‚gleich an die ewige Seligfeit, an das Leben jenjeit3 des Todes. Das 
Ht ja auch in jofern ganz recht, als uns jenes Leben erjt die ganze 
Seligfeit und Vollfommenheit, zu der der wir geichaffen find, geben 


| fann. Aber es wäre doch traurig, wenn uns das Chrijtentum nur auf 
eine Seligfeit im andern Xeben vertröften wollte. Nein, jo iit eg nicht. 


Der Herr Sejus jagt hier nicht: „jelig werden die Mugen jein...“, 
jondern er jagt ausdrücklich: „jelig jind die Augen, die da jehen, 
was ihr jeht!" Mljo jchon jekt find feine Singer felige Leute. 

„Selig jein“ ijt freilich nicht gleichbedeutend mit irdifchen 
Glüd. Es gibt allerdings Leute genug, die zufrieden find, wenn es 
ihnen nur einigermaßen gut geht in der Welt, wenn fie nur. ihr gutes 
Ausfommen haben und von Krankheit und Not verjchont bleiben. Aber 
alle dieje Dinge gehören nicht unbedingt zum Seligiein. E38 iit eben 
ein Unterjchted zwiichen Glück und Seligfeit. Slüflih fein ift 
don unten, juccht hier auf Enden, ijt wandelbar und unbejtändig. Glück 
und Glas, wie bald bricht das! Mber jelig jein ilt von oben, 
blieft hin auf Gott, ijt unwandelbar und ewig. Selig jein heißt: fich 
in Gott geborgen wijfen! 


Nun aber wijfen wir alle: jo, wie wir von Natur aus find, find wir 
nicht jelig in Gott. Wir haben alle da3 Gefühl, daß es zwijchen ung 


| und unjerm Gott nicht jo jteht, wie e3 jein jollte. Da tit unjere Schuld, 


unjer unreines® Gemwiljen ziwiichen ihm und uns. Erit wenn Gott nicht$ 
wider uns hat, wenn unjere Schuld getilgt, unjer Gewijjen gereinigt 
it, erit dann fünnen wir jagen, daß wir gliiklich und jelig in Gott find. 
Wie da3 gejchehen fann, jagt uns unfer heutiges Evangelium. 
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Der Herr jagt da: „Viele Propheten und Könige wollten jehen, | 


was ihr jeht, und haben’s nicht gejehen, und hören, was ihr hört, und. 


haben’s nicht gehört.” Wa3 war es denn, das jo viele Propheten und 
Könige jeden und hören wollten? Wir brauchen uns nur in jene Zeiten - 


hineinzuverjegen, wo Nejus noch nicht auf Erden erjichienen war. Für- 


wahr; die Heiden und Juden hatten Urjache genug, jih nah Rat und 


Rettung umzufjehen. E$ gab unter ihnen 3. ®. feine Liebe. Freund- 
lich oder unfreundlich, helfen oder hajjen, das war gleichgültig. Und 


fie hatten feine Hoffnungen. Man begrub die Toten auf Nimmer- 
twiederjehen. Aus folder Stimmung fam dann die Rede: Lat uns 


ejfen und trinken, lachen und verzweifeln, denn morgen find wir tot! 
Können wir uns wundern, wenn bei jolher Not die Menjchen, voran 


i 
1 


viele Vropheten und Könige, nad etwas Beiferem ausichauten? Sejug 


jagt: nach ihm haben fie ausgejhaut. Und jo tit es. Sein Name 
heißt: Seligmader! Umd überall, wo man auf ihn fieht, wird es 


hell und fröhlich unter den Menjihhen. Die Erfahrung hat man no 


immer gemacht: überall, wo im Volf3leben, im Familienleben und im 
Einzelleben da3 Chrijtentum eine Macht ijt, da it Glück und Seltgfeit 
zu finden. Und überall, wo man von Sejus nichts wiffen will, treiben 
böje Mächte ihr Werf in Finiternis und Mberglauben. 

Sreilich, e8 gehört ein rehteS Muge dazu, in dem, mas 
 Ssejus ijt und gtbt, jene Seligfeit zu erbliden. Als er auf Erden wan- 
delte, haben ihn gar viele mit ihren leiblichen Augen geihaut und doch 
feinen Segen davon gehabt. Gejehen haben den Herrn auch die Vhari- 
jüer und Schriftgelehrten, aber mit den Augen der Feindihaft umd 


de3 Hafjes. Gejehen hat den Herrn auch ein Sudas Sicharioth, er it 
drei Sahre mit ihm gewandelt; aber er wollte von jeinem Geiz und 


jeinen Leidenichaften nicht laffen. Gejehen hat den Herrn auch Pilatus, 
aber er hatte für die Wahrheit fein empfängliches Ohr. Gejehen ha- 


ben den Seren aud; alle die vielen, denen er in ihrer Krankheit half. - 


Aber al3 er ihnen den Schaden ihrer Seele aufdecien wollte, war ihnen 
jeine Rede zu hart. Sie gingen davon... Sejus jagt von allen diefen: 
fie find blind; fie wiffen nicht, was fie tun. 

Solde Blinde gibt’S auch heute no genug. Das Chriftentum it 
eine Macht in unjern Yanden. Seder, der nur will, fann fehen umd 
hören und merfen, daß Jefus laut feiner Verheißung bei uns tft alle 
Tage mit jeinem ®eilt und Gaben. Und doch, wie viele find denn 





17 
num wirklich jeine Jünger und dadurch jelige Menjchen? Sondern die 
einen jchauen ihn an wie einjt die Pharijaer, voll Hab und Feindichaft, 
mit dem Ruf: „Wir wollen nicht, daß diejer über uns herriche!” An- 
‚dere Fönnen jich, wie damals Sudas Sicharioth, nicht von ihren Xeiden- 
ihaften und Lieblingsjünden trennen. Noch andere fragen zweifelnd 
"mit Pilatus: „Was it Wahrheit?“ und glauben gar, daß wir Ba- 
toren nur um jcehnöden Geldes willen predigen und weil wir müfjen. 
} Iejus jagt von all’ diefen: „Sie wilfen nicht, was fie tun.” Und 
- glaubjt du nicht auch), dab alle jene, Die ohne Heiland durdy’S Leben 
geben, wenn fie eg wüßten, was jie damit tun, nämlich, daß fie daS 
’ Beite vom Leben wegwerfen, ihr Glück und ihre Seligfeit, — daß fie 
dann kommen würden, jo ichnell fie nıır Eönnten? Aber num ijt’3 dor 
ihren Augen verborgen. Du und ich, wir find nicht ihre Richter. 
Siehe du nur zu; daß dur nicht auch zu ihnen gehörit! Mache es, 
tie die Sünger des Herrn. Zu ihnen jagt er: jelig jetd ihr! Rarum? 
Weil fie ihm voll und ganz vertrauten. Aljo was gehört dazu? Mit 
gläubigem Vertrauen auf Sejum jehben! Wenn 
ı du das tut, dann biit du geborgen. Dann hait du wenigitens ein en 
rurhenden Bunft in all’ der Unruhe diejes Lebens. Und joldhe Selig- 
 feit fann dir nichts und niemand rauben. 





LI. 


| Das zweite Bid: Ein Schriftgelehrter fommt zu Selus und fragt 
ihn: „Was muß ih tun, daß ih da3 ewige Leben 
ererbe?“ 

Die Frage wird beantwortet. Sejus laßt ihn jelber darauf antwor- 
ten. Er fragt ihn, was denn das Alte Teftament — das war die Bibel 
der Zuden — dazu jage. Und da muß er die Antwort geben: „Du 
 jolljt Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 

von allen Kräften um von ganzem Gemüte, und deinen Rachiten als 
‚dich jelbjt!” Iejus gibt ihm vollfommen redit. „Du hajt recht geant- 
 wortet; tue das, jo wirjt du leben!” 

Sier jehen wir deutlich den Unterichied zwijchen der alten Zeit vor 
Sejus md dem neuen Bunde. sm Alten Tejtament hieß es einfach: 
„du Tollit“ und „du jollit nicht!“ Es find die zehn Gebote, die der 
Schriftgelehrte da aufzählt. Die eriten drei Handeln von der Liebe zu 
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Gott, die fieben andern von der Liebe zum Nähiten. Bon diejen zehn 
Geboten jagt der Herr Jejus: halte fie alle, jo wirjt du leben! Das 
war der Standpunft des Alten Tejtaments, der Gejeßesweg im Volk 
ssrael. Eifrig Haben fie jich abgemüht, die Gebote des Gejeßes zu 
halten. Aber fertig gebracht hat e3 auch nicht ein einziger. „Da it 
feiner, der Gutes tue; auch nicht einer“, jo Flagten fie und juchten 
Silfe und Rettung... Zejus Hat fie gebradt. Er hat das Gejek 
„erfüllt“, d. 5. hat ihm einen neuen Inhalt gegeben. Dur ihn ha- 
ben wir das Evangelium, d. 5. die frohe Botihaft von der Gnade 
Gottes. 3 

Aber glaube nun ja nicht, daß dadurch die zehn Gebote aus der 
Belt gejchafft wären! Sejus hat fie nicht aufgehoben. Freilih, un 
jere Seligfeit fünnen wir uns grade jo wenig dadurch verdienen, wie 
da8 DVolf des alten Bundes es nicht vermochte. Aber num find fie 
Kennzeihen unjeresS Glaubens geworden. So wie man 
einen Baum an jeiner Frucht erkennt, jo erfennt man ein ©ottesfind 
an jenem Wandel. Chriitenwandel aber zeigt fich in der Liebe zu 
Gott und zum Nächten. Wir lieben Gott, indem wir für ihn leben 
und uns ganz in jeinen Dienjt jtellen. Daraus ergibt fich von jelbit 
die Liebe zu unjerm Nächjten. Denn „jo jemand jagt, er liebe 
Gott, hatt aber feinen Bruder, der ijt ein Xiigner. Denn wenn er 
jeinen Bruder nicht liebt, den er fieht, wie fann er ©ott Iteben, den 
er nicht jieht!“ 

„Zue das, jo wirjt du leben!” Taten der. Liebe find es, 
von denen der Herr jo jpricht. Die Liebe it daS Beite und Notwendigite 
in der Welt. Ohne fie bliebe eigentlich nur Hader ımd Neid zurücd. 
E3 würde eintreten der Kampf aller gegen alle. Das Recht würde in 
den Staub getreten von der Macht der Starfen und Stärfiten. Der 
Schwahe und Elende müßte jämmerlih zu Grunde gehen. „Der 
ichrelichite der der Schreefen, das tit der Menih in jenem Wahn“, 
das find die Menjchen ohne Liebe! Was das Salz fir die Spetie, das 
tit die Liebe für unjere Werfe. Ohne dies Kraut der Liebe ijt jelbit 
die größte Tat geringwertig. Aber durh Liebe wird jelbit das Ge- 
ringite groß und geachtet vor Gott. Wir werden einjt nicht darnad) 
gefragt werden, wa3 wir getan haben. D6’3 große Dinge waren, 
die wir ausgerichtet haben, ob wir um$ einen Namen gemacht haben 
dor den Menjchen, das wird dann gleichgültig jein. Aber wie halt 
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Du das, was dir zu tum befohlen war, ausgeführt? „Was ihr nicht 
getan habt einem diejer Geringjten meiner Brüder, das habt ihr mir 


- auch nicht getan!“... Denkt du bei allem, was du tuit, daran, daB 


„die Ziebe Chrijti dich alfo dringet?“ Sit das die Triebfraft deines 


> Reben? Sonit wundere dich nicht, wenn die Welt ein großes Frage- 
> zeichen hinter deinem angeblichen Chriitentum madt! Hier tt der 
- Bunft, wo dur aufweifen mußt, weg Geiltes Rind du biit. 


III. 


Und nun das dritte Bid. Die Frage: „Wer ijt denn mein 
NRäkhiter?“ So fragt der Schriftgelehrte in unjerm Text. Cr tut 
es, wie hier ausdrüdlich iteht, um fich jelber zu rechtfertigen. Er 
macht e3 aljo gerade jo, wie wir e3 auch gerne machen, wenn uns et- 
was nicht recht recht it. Wir fangen dann aucd immer gerne an, und 
zu entihuldigen und uns zu rechtfertigen. Aber der Herr Sejus zeigt 
ihm: es ijt nicht mit dem Sichrechtfertigen- und Beljerwilienwollen. 
Er erzählt ihm eine Gejhichte. Ein Mann, der von Serujalem nad) 
Sericho reiit, wird unterwegs überfallen, halb totgejchlagen, ausge- 


-plimdert. So lallen ihn die Banditen hilflos liegen. Ein Priejter 


fommt vorbei. Er fieht die Not. Sie läkt ihn falt. Er geht vor- 
über. Ein Zehrer macht es gerade jo. Kein Mitleid, fein Erbarmen! 
Bis endlich ein Samariter fommt, ein Mann, der in jeinem Statechis- 
mus fein Gebot der Liebe gelernt hat. Diejer nimmt fich jener in 
edler Weije an, bringt ihn in ein Hojpital und bezahlt noch obendrein 


- die Doftorfoiten aus feiner eignen Tajche. — Soweit die Gejchichte. 


Und nım läbt der Herr den Schriftgelehrten jelber antworten: „Wel- 
cher dünft dich, der unter diejen dreien jei der Nächite gewejen dem, 
der unter die Mörder gefallen war?“ Die Antwort lautet: „Der die 
Barmherzigkeit an ihm tat!“ 

Salt dur wohl gemerft, welches der Unterjchied tit ziwiichen der Frage 
des Schriftgelehrten und der Frage, die Sefus itelt? Der Scrift- 
gelehrte: „Wer it mir der Nädite?”" Iejus fragt: Wem bilt du 
der Nädite? Damit will er jagen: Frage nicht viel, jondern handle! 
Srüble nicht erjt lange nad), wer dir der Nächite ti. Sondern mo 
dir irgend eine Not in den Weg tritt, da greife zul Da bilt du der 
Kächite, 
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Sch will dir eine Not nennen, mo du gleich Heute zeigen fannit, ob 
e8 dir Ernft mit deinem Chrijtentum tit. Wir erheben jedes Dahr am 
heutigen Sonntag eine Kollefte für unfere Watjenhäufer. Da$ find 
Anitalten, die die chrijtliche Liebe diejen heimatlojen Sindern erbaut 


hat. Auf eure hriftliche Liebe find wir angeiwiejen, um diejen Kin- 4 


dern Vater- und Mutterliebe zu erjegen, jomweit daS möglich it. So 
oft dieje Kollefte erhoben wird, tritt an dich die Frage heran: Kilit 
du achtlos am diefem Notruf voritbergehen wie weiland Priejter und 
Zevit, oder bift du bereit, Barmherzigkeit zu üben nad) Samariterart? 
Der Heiland jagt am Schluß unjeres Goangeliums: „ehe hin umd 
tue desgleihen!" Mlfo gehe niemals dorüber! Auch heute nicht. 
Du bijt der Nächjte. — Selig jeid ihr, die ihr jolches wißt, jo ihr’3 
tut! Amen. 


161 


Saat und Ernte, 


Am 14. Sonntag nad Trin. 


&ib in unfer Herz und Sinnen 
Weisheit, Nat, Veritand und Zucht, 
Daf wir anders nichts beginnen, 

Al was nur dein Wille jucht! 

Dein Erfenntnis werde groß 

Und mac) uns vom Sertum lo8| 


Amen. 





Salnterbrief 6, 7—8. 


Was der Menfd) füet, dns wird er ernten. Wer auf fein Fleiich füet, der 
wird vom Fleifch daS Verderben ernten. Wer aber auf den Geijt füet, der 


wird vom Geift da3 ewige Leben ernten. 





„Sclagt die Sichel an; denn die Zeit zur Ernte ilt gefommen!” 
Seutzutäge, im Zeitalter der Majchinen, heißt e8: „Vejorgt euch Bin- 
derjichnüre; bringt die Seaderfaiten in Ordnung; laßt die Mähmajchi- 


nen rafjeln; denn die Zeit des Schneidens ijt da!” Wir jtehen mitten 
in der Ernte. Manden Schober, manches Garbenbündel hajt du bereit$ 


itehen, fertig zum Drejdhen. Anderes harıt noc, des Schneiden. 3 


-iit feine SMleinigfeit, an heißen Sommertagen von morgens früh bis 
abends jpät auf der Majchine zu fiten. Doc, du tujt deine Arbeit 
freudig, denn e8 winft der Lohn. Im Stillen fragjt du wohl jchon, 


wieviel Bufchel der Acker dies Jahr hergeben wird. Du hofft auch 
auf hohe Weizenpreife wie im vergangenen Erntejahr... Meancher, 
der’3 im Frühling mit dem Pflügen und Einjäen nicht jo genau nahm, 
merkt num auch, wie jeine Faulheit geitraft wird. ES it ein eiwiges 
Naturgejeg: Wie die Saat, jo die Ernte! Bon jelbit fommt nichts. 
Wer feine Einjaat gut beitellte, darf eine gute Ernte erwarten. Wer 
ichlecht fäete, der erntet auch jchlecht. 

* Saat und Ernte, — dieje beiden Dinge intereffieren dich am mei- 
iten. Um te dreht fich alles im Leben des Sarmerd. So laß denn 
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mich, der ich Anteil nehme an deinen Freuden und Leiden, im Bilde 
diefer beiden Dinge weiter zu dir zu reden von höheren Dingen. Du 
weißt ja: Alles Srödtjche tt nur ein Öleichni2. 


I: 


‚Bas der Menid jüet das wird er ernieng 
Auch im menjhlichen Leben gilt der göttliche Grundjag von Saat und 
Ernte. Denkjt du allzeit daran? Siehe, wenn du auf dein Land 
Weizen einjtreueit, dann weißt du ganz genau, daß der Boden feinen 
Safer oder Roggen oder Gerjte wiedergeben wird, jondern eben Wei- 
zen. Ebenjo geht e8 bei uns Menjchenfindern. Wir find unjer gan- 
3e8 Leben lang Süeleute. Der Same, den wir einjaen, fann jehr ver- 
ichieden fein. Der eine jäet Xiebe aus, ein anderer Had. Diejer übt 
Barmherzigkeit, jener fröhnt der Selbitiuht. Mancher it zufrieden 
mit dem Lofe, dag Gott der Herr in feinen Schoß fallen ließ; viele 
wieder murren, find neidiich, Hadern mit Gott und Menjchen. Hier 
iit einer, deffen Streben geht dahin, feine böjen Triebe und Leidenichaf- 
. ten abzulegen, immer vollfommener zu werden, weil er fich bewußt tft, 
daß er einst Rechenichaft ablegen muß für fein Tun. Dort ein anderer 
belächelt alles, was über die Dinge diejer Welt hinausgeht, al3 törich- 
ten Aberglauben und fümmert fich einfach um dieje Dinge nicht. Dein. 
Nachbar zur Rechten jagt vielleiht: gehe jtetS den geraden Weg des 
echtes, wie dein Gewilfen dir zu handeln vorjchreibt! Für deinen 
Nachbarn zur Linken hingegen gibt’3 fein Recht und ®emiljen; ihm 
geht Gewinn und Vorteil iiber alles... Du fiehit: wir Menjchen 
treiben’3 jehr verichieden. 

Aber wie man’3 treibt, jo geht’3. Du fannit ganz ficher jein: wie 
du gefäet, jo wirft dur auch ernten. Wer feine LXiebe, feine Barmhder- 
zigfeit, fein Vertrauen, feine Gerechtigkeit jäaet, wie fann der auf alle 
diefe Dinge Anjpruh mahen? Das muß doch jedem jein gejunder 
Menichenveritand jagen... Siehe, du nennjt dich einen Sünger Seju. 
AS folder halt du die Grundjäge, wie der Meiiter ie aufitellte, in die 
Tat umzujeßen. Tujt du das nicht, jo magit du manderlei an dir ha- 
ben, was „hriftlich” ausfieht, — aber ein wahrer, lebendiger Chriit, 
d. h. einer, der durch Chrijtus Leben mit Gott hat, bift du dann nicht. 


| 
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DSejus hat 3. B. gejagt: „She fünnt nicht Gott dienen und dem Mam- 


- mon.“ Die Wahrheit diejes Wortes liegt ja auf der Hand. Wenn 


du nun aber dennoch dem Gelde nahläufjt und dich von feiner Flirren- 


- den, glikernden Sprache bezaubern läßt, dann wird dich diejer „Tanz 
- ums goldene Kalb” ganz ficherlich von den Dingen abhalten, die mit 
- &ott und jeiner Sache in Verbindung jtehen. Das fann gar nicht an- 
- ders fein. „Was der Menfch jäet, daS wird er ernten.“ Dder, ein 


anderer Grundjaß des Herrn lautet: „&ebet, jo wird euch gegeben 


- werden.” -Die Richtigkeit hiervon fannit du jelber alle Tage erproben. 
 ©ibit du deinen Nächten freundliche Worte, jo werden freundliche Worte 


auf dich zurücfallen. Rommjt du deinen Mitmenjchen mit Vertrauen, 
mit der Achtung, die ihnen gebühret, entgegen, jo werden fie dir ganz 
bon jelbjt mit demfelben Vertrauen und derjelben Achtung entgegen- 
fommen. Ausnahmen würden höchitens dieje Negel bejtätigen. Ebenjo 
umgekehrt: Bift du undankbar, miktrauifeh oder zanfjüchtig, jo wird 
man dir mit gleicher Münze vergelten. E3 fommt ganz auf dich jelber 
an. Mit welcherlei Mab du mejjen mwirjt, wird man dich wieder mejfen. 
„Was der Menich jaet, das wird er ernten.“ 

Viele ziehen Teider nicht die rechten Folgerungen aus diejer Er- 
fenntni3. Sch will dich einmal fragen: bedenfjt du bei jeder deiner 
Handlungen, dag du damit eine Saat ausitreuit, die mit abjoluter Not- 
wendigfeit und die Folgen zeitigen muß? Sind die Früdte am 
Baum deines Lebens aljo, wie dır fie haben wollteft? Dder die Frage 
anders gejtellt: haben noch niemal3 Mikerfolge in deinem Leben ge- 
ftanden? Hat dich noch nie die Reue gepadt? Siehe, bei jolchen ®e- 


 Tegenheiten merftejt du, daß deine Saat nicht gut gewejen fein fonnte. 


C3 war ficherlich nicht deine Mbficht, daß e3 jo mit dir fommen Yollte, 
wie e8 fam. Sedo du mwarjt dir gar nicht recht Elar darüber, wohin 
e3 mit deinem Zeben eigentlich gehen follte. Da fäetejt du darauf lo8: 
achtlos, gleichgültig, leichtfertig. Und erit, als e3 zu Tpät war, merftejt 
du : „Was der Menich jaet, da8 wird er ernten.” 


II. 
Jun jtehen wir ganz auf bibliidem Standpunkt, wenn wir weiter 


lagen: €3 gibt zwei Arten, zu füaen Man kann jäen. 
aufs Sleifch, und man fann fan auf den Getft. 
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Wie das gemeint ift? Nun, Fleijch und Geilt, das jind ja die bei- 
den „Seelen“ in unferer Bruit, die jtändig in Kampf und Streit mit 
einander liegen. Das Zleifch ift von unten her, Erde von Erde; der 
Geijt ift von oben her, Gottes Odem in uns. So ijt’s nur natur- 
gemäß, dab das Fleiich nach unten zieht, während der Geijt nach gött- 
licher Vollfommenbeit jtrebt. Auf ung fommt’s nun an, wie diejer 
Swieipalt in uns fich löft. Wir haben ihn zum Austrag zu bringen. 
Und je nachdem wir das tun, werden wir jo oder anders werden. 

E3 hat Menichen gegeben, die das Fleiich ganz unterdrüden wollten. 
So wunderbar e8 Hingen mag, ein großer Kirdhenvater der alten Kirche 
ließ fich feine Geichlechtsteile verjtimmeln, weil er meinte, auf dieje 
Reife am leichteften dem Fleijchesdienit zu entgehen. Dder denfen wir 
an die ungezählten Scharen Mönde und Nonnen aller Zeiten, welche 
die Möfter bevölferten; fie wollten dadurch der Welt, dem Fleijch ent- 
jagen. &3 gibt auch heute noch Leute, die eine düjtere, finjtere Miene 
aufjeken, wenn fie einen ihrer Mitmenjhen eine Pfeife rauchen, ein 
Glas Wein trinfen, ein Spiel jpielen jehen. Sie verdammen derglei- 
chen als fleiichlihe Sünde. 

Solche Uebertreidungen find völlig geihmadklos. Wir wollen im - 
Segenjaß hierzu einmal ganz offen zugeitehen: es wird uns niemals 
ganz möglich fein, unfer fletjchliches Wejen zu verleugnen. Wir find 
num doch einmal Menjchen von Fleifh und Blut. An und für fi Tann 
deshalb unjer Körper nicht der Sig des Böjen jein. Sit er doc gerade 
io gut aus der Sand des Schöpfers hervorgegangen wie unjer Getit. 
An und für fich haben daher auch alle Naturtriebe ihre Berechtigung. 
Böfe werden fie erit dann, wenn fie fich der Zucht des Geiites ent- 
ziehen... Nimm zum Beijpiel unjer Ejjen und Trinken. Das iit ganz 
gewiß etwas Fleischliches. Wollten nun jene, die alles, was dem Zletiche 
dient, für Sinde erklären, fonjequent fein, jo müßten fie ja auc) das 
Eiien und Trinken al3 Simde verdammen und verabicheuen. Soweit 
gehen aber jelbjt jene nicht. Hier geben fie ebenfall3 zu, dab das jinn- 
liche Dajein dem getitigen dienen muß. 

Daneben dürfen wir freilich die andere Tatfadhe nicht überjehen, 
da wir gleichzeitig auch Geijtesmenjchen find. Der Getit tjt jogar das 
Wichtigite an und. Ohne ihn wären wir feine Menjchen. Darum muB 
der Geift die Serrihaft führen. Auch das Fleiih muB er in jeiner 
Gewalt haben. Und hier ijt der Punkt, wo wir auf der Hut jein müflen. 
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SH jprach vorhin bereits von dem bejtändigen Kampf zwijchen Geijt 
und Fleiih. Wenn wir den nicht führen, jtehen wir in Gefahr, uns 
- jeldjt, unjer bejjeres Ich zu verlieren. Denn „das Sleiich gelüjtet 
wider dern eilt.“ Da unterjchägen wir uns oft. Wir bedenken zu 
wenig, was die Erfahrung nur zu oft gelehrt hat: „der Getit ijt wohl 
willig; aber das Sleiich ijt jhwadh.“ Haben wir etwa noch niemals 
wie Paulus zu Flagen gehabt: „Wollen habe ich wohl, aber vollbringen 
das Gufe finde ich nicht?” Das Böjen in uns, dag Fleiich wählt von 
- jelbjt. Wir brauchen uns nur gehen zu laffen. Mber die Serrihaft 
des Geijtes muß täglich neu errungen werden. Und je nachdem du 
Diefen Kampf fämpfit, wird fich dein Leben gejtalten. Denf an das, 
was joir vorhin von Saat und Ernte jagten! „Was der Menjch jäet, 
das wird er ernten.” 


- 1 


ITI: 


Nun bittet did Gottes Wort: Werde nidht läjjig in 
dDiejem Rampfe zwijihen Fleifh und Geift, imit 
läufit du in dein eigenes Verderben! 

Sch wil’S vergleichen mit dem Flughafer auf deinem Lande. Du 
fennjt diejes läjtige Unfraut nur zu gut. Di weißt auch, du mußt 
Mabregeln dagegen ergreifen, um deinen Weizen rein zu erhalten. 
Vielleicht gelingt e8 dir nicht auf einmal, ihn zu unterdrüden. Der 
Slugbafer ijt zähe wie alles. Da gilt’S, immer wieder und mit allen 
Mitteln gegen ihn anzugehen. DVerfäumjt du das, jo wird er bald alles 

 überiwuchern, deinem Lande und deiner Ernte jehr zum Nachteil... 

Was der Flughafer für dein Land, das fanır das Fleijch für dein Xe- 

ben werden. Sorge dafür, daß die niederen Triebe in dir nicht die 
Dberhand gewinnen! Sonjt gibt’3 eine VBerderbensernte. „Wer auf 
jein Sleijch jaet, der wird vom Fleiih daS Ber 
derben ernten.” 

NYımm es mit diefer Warnung nicht leicht! Gerade in unferer heu- 
tigen Sonntageptjtel werden uns ja etlihe Werfe des Fleijches aufge- 

‚zählt. Der Apoftel nennt da nicht nur grobe Dinge: „Ehebruch, 
 Hurerei, Unzucht, Mord.“ Von denen hajt du dich ja hoffentlich frei 
‚gehalten bisher. Aber wie jteht’3 mit den „feinen“ Sachen: „Abgöt- 


‚terei, Zauberei, Feindichaft, Hader, Neid, Zorn, Zanf, Sad, Saufen, 
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Steffen?“ Gibt’S nichts dergleichen in deinem Leben? Und wenn 


ion, läßt du alles ruhig jo im alten Schlendrian weitergehen? DaB 


das Zleijch fi dann und warn in dir regt, wirjt du niemals hindern 
fönnen. Das wird jo bleiben, jolange du auf diejer Sleijcheswelt dein 
Leben füihrjt. Aber daß du die niederen Triebe die Oberhand gemwin- 
nen läßt, daß fie dir zur Gewohnheit werden, dag du ruhig jo fort- 
machjit, ohne dagegen anzufämpfen, — das wird dir einit feuer zu 
itehen fommen. i 1 
Siehe, jene Welt, in die du eingeerntet werden jolfit, ift eine Gei- 
iteswelt. Sletjch gibt’3 da nicht. Alles, was Sleiih an dir war, mubt 
du im Tode ablegen . Und wenn du weiter fein Streben hatteit, dann 
Hehit du in jener Stunde arm und bloß da. Und mweil du nichts auf 
zumeifen hajt, was in jener Welt allein gilt, fan man dich dort nicht 
gebrauchen. So wird dir der Tod zum Verderben. „Wer auf jein 
Sleiich jäet, der wird vom Zleijch das Berderben ernten.“ 
‚Wer aber auf den Geift füet, der wird dom 
Geilt das ewige Leben ernten“ SG bin mir ganz Ticher, 
e8 iit auch nicht ein einziger unter ung, der nicht als reife Garbe in 
die Scheunen der ewigen Heimat eingejammelt werden möchte. Daß 
wir hier unjere Sabre hoch Hinaufbringen, unjern Metizen, Hafer oder 
Gerite jäen und ernten Sahr für Jahr, daneben auch etwas Viehzucht 
treiben, vor allem aber möglicit viel Geld und Land erwerben, — das 
allein füllt unfer Herz jehon lange nicht mehr aus. Wir wollen mehr; 
wir wollen höher hinaus. Aber mit dem Wollen allein iit’3 nicht ge= 
tan. Wir müffen endlich zu Taten fommen. Süen wir jolchen Samen, 
der da bleibt, wenn alles andere um uns ber zu Staub und Erde 
wird! Wie jagt doch der Apojtel? „Die Frucht aber des Setites zit 
Liebe, Triede, Geduld, Freundlichkeit, Güttgteit, Glaube, Sanfımut, 
Keufchheit,“ Sehen und mit den Hönden greifen fann man ja freilich 
alle diefe Dinge nicht. Aber find fie deswegen nicht vorhanden? Und 
nur fie haben Wert im Lande der jeligen Geiiter. Bringe fie alio jhon 
in diefem Leben zur Geltung! Willit du ins Reich Gottes eingehen 
in jenem Lande, dann mußt du es jhon bier auf diefer Welt in deiner 
Bruft getragen haben, oder du bleibji erwig davon ausgeihloflen. Sagt 
nicht der Heiland: „Das Neich Gottes tit inwendig in euch“?! Dort 
iit eg, wo „Güte und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und 
Sriede fich füffen“. Dort beginnt es, wo eine Menijchenjeele im Staube 
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liegt und bittet: „Schaff’ in mir, Gott, ein reines Herz; und gib mir 
einen neuen gemwiljen Geiit!“ Und wie gewinnt man e8? Einzig und 
allein im Anihluß an ihn, der da jpriht: „Meine Worte find Gerit 
und Leben!” 

Selig bijt du, der du jolches weißt, jo dur darnadh tujt! Aufl Eile, 
"deine Seele zu erretten! €3 gilt einen heiligen Krieg. Yleiih und 
' Seijt, das find die beiden Parteien. Wer wird fiegen?... Das hängt 
von dir ab. Was dır füelt, das wirjt du ernten. Amen. 
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Die Welt eine Welt des Todes; aber Iefus kommt uns darin 
entgegen mit feinem Croft und feiner Kraft. 


Am 16. Sonntag nad) Trin. 


Sefu Hilf, daß ich allyier ritterlich 

Alles Durch dich übermwinde 

Und in deinem Sieg empfinde, 

Wie fo rıtterlich du gefämpft für mich! Amen. 





Rufas 7, 11—17. 


Und e8 begab fi) darnad), day er in eine Stadt mit Namen Nain ging. 
Und feiner Jünger gingen viel mit ihm und viel Volls. As er aber nahe 
an dag Stadttor fam, fiehe, da trug man einen Toten herans, der ein einziger 
Sohn war feiner Mutter, und fie war eine Witwe, und viel Volfs aus der 
Stadt ging mit ihr. Und da fie der Herr jah, jammerte ihn derjelbigen und 
fprad) zu ihr: Weine nicht! Und trat Hinzu und rührte den Sarg an, und, 
die Träger itanden. Und er jprad: Jüngling, ich fage dir, jtehe auf! Und 
der Tote richtete fi auf uud fing an, zu reden. Und er gab ihn jeiner 
Mutter wieder, Und e8 fam fie alle eine Furcht an und priejen Gott und 
fpradien: E83 ift ein großer Prophet unter uns aufgeitanden, und Gott Hat 
fein Volf Heimgefucht! Und diefe Nede von ihm erfcholl in das ganze jüdijche 
Rand und in alle umliegenden Länder. 


Haft du jchon einmal von „Sonntagsfindern“ reden hören? Man 
jagt von ihnen, daß fie ganz bejonders vom lieben Gott bevorzugt jeten. 
Beiondere Gaben und Eigenjchaften werden ihnen zugejchrieben. Vor 
allem joll ihnen dag Helljehen gegeben jein. Daher fommt es, daß 
fie manches mit ganz andern Augen anjehen al3 die gewöhnlichen All- 
tagsmenjchen... Sind nicht wir Chrijten auch jolche Sonntagsfinder? 
Sedenfalls können wir das Leben mit ganz andern Augen anjehen als 
die Kinder diefer Welt. Wir jchauen dort Tod, wo andere Leben jehen. 
Und wir jehen dort Leben, wo andere nur Tod und Vergänglichkeit 
finden. Das zeigt ung unjer heutiges Evangelium. E38 jagt uns: 
Die Welt eine Welt de3 Todes; aber Nejus iteht 
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darin und fommt uns überallentgegen mit jei- 
nem Trost und feiner Kraft. 


I. 


Die Melt des Todeß!... Biele Menichen wollen davon 
nichts hören. Sie lieben es, mit lachender Miene und jcherzender 
uitigfeit durch dies Leben zu gehen, alg wäre es eitel Spiel und Son- 
nenjchein. Gerwib, das Leben hat fröhliche Seiten, und wir Chriiten- 


- Teute find auch fröhliche Leute. Wir leben ja im Licht des Evangeliums, 


und Evangelium heißt: frohe Botihaft! Aber das darf uns nicht 
davon abhalten, das Leben und die Dinge diefer Welt jo anzujehen, 
wie fie nım einmal find. Und das Leben ift ernft. Und dieje Welt tit 
feine Welt. des Lebens, jondern des Todes. Wir müßten jchon unjere 
Augen gewaltfam zuhalten, um das nicht zu jehen. 

Da drangen fingt die Natur ihr Lied: die Welt vergeht! €3 
it HSerbjt geworden. Stable Stoppelfelder fiehjt du heute, mo vor ein 
Paar Monaten erit alles zu grünen und zu blühen anfing. Und mie 
lange wird e3 noch dauern, Sann fommt der erjte Schneeiturm, und alle 
Herrlichkeit wird wieder vom inter in ein weißes, weiches Leichen- 
tuch eingehüllt. 


‚Was predigt das Feld, was lehrt der Sturm, 

Das fallende Laub und der fchlafende Wurm? 

O Menich, du Blume auf herbftlicher Flur, 

Die Zeit raufcht Hin und tilgt deine Spur. 

Der Zeiten Flügel, fo fchnell und fchiver, 

Verivifcht deine Stätte; man .tennt fie nicht mehr“ 


Die Welt eine Welt des Todes! — — 

Wenn ich die Zeit dazu hätte, önnte ich dir dasjelbe aus der Welt- 
geihichte zeigen. Bölfer find aufgetaucht, eine Zeitlang mächtig 
gewejen, haben große Neiche beherricht, Völker, die längit wieder unter- 
gegangen find im Strom der Zeit. Du weißt: zur Beit, al3 Sejus 
geboren wurde, war das römische Neich das mächtigite in der ganzen 
Melt. Zajt der ganze damals befannte Erdfreis war dem gewaltigen 
Kaijer Augujtus untertan. Du fennit die Volkszählung, die er abhal- 


IE 


ten ließ, daß alle Melt geichäget würde, und jedermann gehorcte ihm. 
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Wo zit jegt daS römijche Neih? Wer redet heute noch von Augujtugs? 
„Berdorben, gejtorben in Zujt und in Leid!“ Das ijt Völferlog und 
Menjhenihidjal. Die Welt des Todes! 

Aber ich denke, ich brauche gar nicht erjt weiter auszuholen. Ich 
lafje jeßt unjern Tert reden. Die wenigen Worte jagen und genug. 
„Man trug einen Toten hinaus, der war ein einziger Sohn jeiner Mut- 
ter, und fie war eine Witwe.“ Wir brauchen diefe Worte nur zu hören, 
jo fühlt e8 ein jeder: dieje Gejchichte hier geht mich an! Das ift 
das Allerwichtigjte, was wir iiberhaupt willen: wir werden einmal 
über umnfjeres Haujes Schwelle gehen; aber hinaus werden fie ung 
tragen. Wann? Das wiljen wir nicht. Mber wir mwiffen, daß der 
Zod feinen Unterjchied madht. Er hat jhon manches Kind aus den 
Armen der Mutter genommen. Er rafft den Jüngling und die Kung- 
frau in der Blütezeit des Lebens hinweg. Männer in der Vollfraft 
der Jahre haben wir mit hinaustragen helfen. Und jedesmal hajt 
du wohl gedacht: wie lange noch, und fie begraben auh dich! Die 
Welt eine Welt deg Todes! 

E3 it darum begreiflich, daß wir Menfchen den Tod jo jehr fürd;- 


ten. Und nicht nur die Schmerzen der Sterbejtunde, auch nit nur 


da8 Gefühl der Trennung von denen, die uns hier auf Erden Tieb 
geworden find, macht uns jo bange vor der Stunde de Scheidens. 
E3 ijt noch etwas anderes, was uns den Tod jo fürchten läht. „Es 
it den Menjchen einmal gejegt zu jterben und dann das Gerihfl“ 
Das jagt uns unjer Gemwilfen. Und umjer Serr bejtätigt es, wenn 
er in der Öejchichte vom reichen Mann ımd armen Lazarus von dem 
einen jagt: „er ward getragen von den Engeln in Abrahams Schof,“ 
und von dem andern: „als er num in der Hölle und in der Qual war.“ 
Das mögen bildliche Ausdrüce jein. Aber fie zeigen uns, daß es 
ein Fortleben nad dem Tode gibt. Und wenn e8 heutzutage auch noch) 
jo laut ausgefchrieen wird und in noch) jo viel Büchern zu lefen iteht, 
daß mit dem Tode alles aus umd vorbei jei, — du meiht eg bejier. 
Dein Öewiljen jagt dir mit lauter Stimme: der Tod iit nicht das don 
Gott gewollte Biell... Und alle die Leute, die die Ewigkeit a8 
der Welt veden wollen, wiljen, warum fie e8 tun. Sie fürchten fich 
. davor. Sie ahnen, te könnten nicht beitehen vor dem ewigen Richter, 
der da recht richtet und vor dem nichts verborgen bleibt. 

Aber auh mir, die wir willen: es fommt das Gericht iiber ımg 
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im Tode, auch wir Haben Urjache genug, dem Tode bange ins Ange- 
ficht zu jchauen. Denn wir fragen uns: wer wird bejtehen? werden 
wir beitehen? Und jolange wir darauf feine beitimmte Antwort ha- 
ben, find wir genau jo jchlimm dran wie die andern, die feine Hoff- 
nung haben. Denn auch wir wijjen: „was der Menich jet, das wird 
er ernten!“ Und wir haben vieles gejäet und manches getan, worauf 
wir unjerm Gott nicht antworten können. Und wenn wir dann im 
Gericht auf ung jelbjt angerwiejen wären, auf unjere Sraft, auf unjere 
Taten, — wir müßten verzagen und berzweifeln, wie wir diejer Welt 
des Todes entrinnen wollten. 


II. 


Aber, gottlob, unjer Text geht noch weiter. Wohl bleibt e8 be- 
stehen: Die Welt eine Welt des Todes! Mber num heißt’3 meiter: 
‚AB er nahe an das Stadtor fan.” Du fennit ihn: Sejus! Da 
zeigt fich, daß der Tod wohl eine Macht ijt, aber nicht die größte Macht. 
Er ijt noch mächtiger, Sejus Shriit. Er kommt mit jeinem Troit: 
‚Meine nicht!” Er fommt mit ieiner Rraft: „Stehe auf!“ Und 
jeinem Worte muß alles weichen, jelbit der Tod. So fönnen wir e8 
begreifen, daß der Evangeliit hier ichreibt: „Und es fam fie alle Furcht 
an und priejen ®ott...“ Und wir fönnen veritehen, daß dieje Tat von 
fih reden machte, und es hier heißt: „Die Nede eriholl in das ganze 
füdiiche Land und in alle umliegenden Yänder.“ a, dieje Rede er- 
ihallt auch heute überall, joweit Chriitenmenjchen wohnen: €&3 tit ein 
großer Prophet unter un aufgeitanden, Der uns ü berall ent 
gegenfommt. 

Auch dir. Du fiehit ihn, ob du nun don ihm viel willen willit 
oder nicht. Seine Kirchen itehen unter ung. Sein Evangelium wird 
aller Orten in allerlei Wetie gepredigt. Sein Name it der Sammel- 
punft für alles Gute, Reine und Ewige in der Welt. Er tut au) 
heute noch jeine QTaten in ihr. Wer baut denn die Hoipitäler, die 
Watienhäufer, die Nettungsheime, von denen die Melt voll it? Sejus 
it der Bauherr. „Ich bin gefommen, daß ich ein Feuer anzimde auf 
Erden, und was wollte ich fieber, denn e8 brennefe ihon!“ Sn den 
1900 Sahren jeitdem iit das Feuer Ser Liebe mächtig emporgeflammt. 
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Alles, was chriitlihen Charakter trägt in Staat, Obrigfeit und Ge- 
meinde, — Sejus fommt dir darin entgegen. Und fein Menjch fann 
fi; ganz dagegen verjchließen. 


Aber ich will ihn dir noch ein wenig näher bringen. Auh dir 
und mir perjönlich Fommt er überall entgegen. Schon als dur noch). 
ein ganz unmiündiges Menjchenfind warit, ijt er dir nahe getreten 
in der heiligen Taufe. Nachher bijt du in die Schule gegangen. Da 
hajt du von ihm gehört. Sein Leben, jein Lieben, jein Leiden und 
jein Ende in Herrlichfeit hat Eindruck auf dich gemaht. Und dann 
fam die Stunde deiner Konfirmation. Da haft du ein gutes VBefennt- 
nis abgelegt und hajt gelobt, er jollte dein Begleiter und Vorbild jein 
- in deinem ganzen Leben. Bon da bis heute mögen viele Sabre liegen. 
ber wir zählen alle unjere Ihre nach ihm, nach jeiner Geburt. Und. 
in all den Jahren fam er dir entgegen. An jedem Sonn- um) Seiertag 
mit jeinem Evangelium. Mls du am Traualtar Itandejt, jtand er 
neben dir und wollte der unfichtbare Dritte in eurer Mitte jein. Und 
überall, was immer gejchah in deinem Leben, bei deiner Freude ımd 
deiner Trauer, war Er bei dir und bat Sich: „gib mir dein Herz!“ 
Und ich weih es: in Deiner Seele regt es fich noch heute, wenn du den 
Namen Sejus Chriftus hörft. Und dein Sewilfen mahnt dich jedesmal 
an ihn, wenn dein Lebenswandel gegen ihn jpricht. 


Wie fommt es nur, daß er jolhe Macht über ums Menjchenfinder 
hat? Hier im Tert wird es gejagt: „ES it ein großer Brophet 
unter uns aufgejtanden.“ Ia, er tit der größte aller Propheten; der, 
den Gott der Herr jhon zu Mojes Zeiten berheißgen hatte; der, von 
dem Sohannes der Täufer jagte: „Siehe, das ift Gottes Namm, da3 
der Welt Simde trägt!” Die Schrift legt ihm zwei Bezeichnungen 
bei, die beide gleich bedeutjam find: „Gottes Sohn” und „des Men- 
Ihen Sohn.“ Gottes Sohn ijt er, weil in ihm die Liebe Gotteg 
jelber auf dieje Welt gefommen it. Und des Men ihden Sohn 
fann er fich nennen, weil er eine Neugedurt der Menichheit ijt, der 
Menich, jo, wie er jein joll: ohne Schuld und Fehl. Daher die Macht, 
die dom ihm ausgeht, der fich niemand entziehen Eann. .. 
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IIl. 


Das merfen wir bejonders, wenn er uns entgegenfommt mit 
ven Zrot-und feiner Rrayt. 

„Weine nicht!“ So tröjtete er die Witwe. Sie war gewiß de$ 
Troftes jehr bedürftig. Was Tiegt nicht jhon in dem Wort: Witwe! 
Shr Zebensglüd war zerriifen. Ihr Ernährer ruhte unter der Erde. 
Nun heigt’s auch noch, den Sohn hergeben. Ihren „Einzigen.” Eine 
Mutter hat Xiebe für viele Kinder, für alle. Wer von euch jelber Sin- 
der hat und auch nur eins davon hergeben joll, der werk, melden 
Schmerz das EZojtet. Hier war’s der einzige, den jie hatte, der ihre 
- ganze Hoffnung war. Den hergeben müffen, — id weiß nicht, ob 

es noch etivas Schwereres für fie hätte geben fönnen! 

Brauhen wir Trojt?... Du hajt vielleicht auch jhon am Sarge 
eines dir lieben Menjchen gejtanden. In jolhen Stunden hajt du 
gemerkt, wie aller menjchliche Trojt feinen Trojt geben fann. Wir 
find ja jelber dem Tode verfallen. Wo jollen wir da auch Trojt her- 
nehmen angefichtS jeiner gejpenjtiichen Macht?! — Aber e3 braucht 
nicht einmal der Tod zu jein, der ung in Trauer verjeßt. Das Men- 
ichendajein it ja jo arm, daß wir täglich Trojt und Stärkung brau- 
hen. Laß nur irgend etwas, eine Krankheit, eine Not, ein Kreuz in 
deinem Haufe einfehren, gleich tft Trauer und Sorge da. Und nım 
noch gar nicht zu reden von all dem Weh und Herzeleid, das du jtill 
und verborgen mit dir herumträgit. Kein Menjch ahnt etwas davon. 
Aber an dir jelber nagt es. Deine jhlaflojen Nächte und deine ruhe- 
Iojen Tage legen Zeugnis davon ab... Wo nehmen wir Trojt her? 

‚Weine nicht!" Much uns ruft es der Heiland zu. Er madt 
wahr, was einit Gott der Herr durch Sejatas verheißen: „ich will euch 
tröften, wie einen jeine Mutter tröjtet.“ Wie fann eine Mutter ©e- 
ichiehten erzählen, und wie laujcht das Kind andachtSvoll dabei. Seine 
Augen werden größer und größer, das Fleine Herz wird immer voller, 
pergeffen ift aller Schmerz und Kummer... So madt es unjer Herr- 
gott mit uns Menjchenkindern ebenfalls. Er läbt ieine Taten er- 
zählen, von den erjten Tagen der Menjchheit an, von Simdenfall und 
Berderben; und dann bon dem, den er jandte in der Fülle der Zeit, 
uns Menichen zum Troft. Und nun fannjt du’3 hören, iie Troit und 
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Stiede in die Menjchheit fommt: vom Kreuz auf olgatha her! D, 
lie nur einmal recht in jeinem Wort in jtilen Stunden! Da wirt 
dur merfen, wie Sejus Chrijtus noch immer jein Wort des Trojte für 
dich hat. Wa3 unjer, nimmt er auf fich: alles, was uns quält. Und 
wenn Tage fommen, von denen wir jagen: fie gefallen uns nicht, — 
dann jpricht er fein „jelig fimd...” für alle, die da Leid tragen. 


Und wenn denn doch noch immer viel Herzeleid in der Welt bleibt, 
das uns gut und Heillam jein jol zu unferer Erziehung in Gottes 
Schule, dann gibt er au die Kraft dazu, e3 zu fragen und zum 
guten Ende zu führen. — Al3 er an den Serg herantritt, heit eg: „die 
Zräger jtanden jtil.“ Sie waren 'gleichjam gefejjelt von jeiner Ber- 
jönlichkeit. Und dann jeßt er jeinen Troft in die Tat um: „Süngling, 
ich jage dir, Itehe auf!” Dem Wort folgte die Tat. „Und er gab 
ihn feiner Mutter wieder.” 


Auh uns Fommt Sejus entgegen mit feiner Kraft Wohl 
it e$ uns allen einmal gejekt, zu jterben. Das ijt der Sünde Sold. 
Aber wir Chriitenleute brauchen nicht an unjern Gräbern zu ftehen 
als joldhe, die feine Hoffnung haben. Wir willen, daß Er dem Tode 
die Macht genommen und Leben und unvergängliches Wejen an das 
Licht gebracht hat. Das it unjere Chriitenhoffnung. 


Unfere Aufgabe ilt es, daß wir ihn jein Werf an uns tun 
lajfen, damit er uns heimführen fann in die ewige Heimat. Dazu ruft 
er uns fäglih zu: „Sch jage dir, jtehe auf!“ Stehe auf 
bom Siündenjhlaf und Gößendienjt diejer Erde! Stehe auf und laß 
dich nicht niederziehen vom Shmuß und Staub diejer Erde! Stehe auf 
täglich al3 ein neuer Menjch, der in Gerstigkeit und Neinigfeit vor 
Gott wandelt! Dann wird feine Kraft in dir mächtig werden und du 
wirt rühmen fönnen mit dem Apojtel: „ich vermag alles durch den, der 
mich mächtig macht, welcher ijt Chriftus!” 


- Mag dann die Welt immerhin eine Welt des Todes bleiben, du 
bijt geborgen und ficher. Denn du haft den, der dir Troft und Kraft 
gibt für’ Leben und einen jeligen Ausblik für’3 Sterben. Und 
fröhlich Tannjt du jprechen: „Unfer feiner lebt ihm jelber, und unfer 
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feiner jtirbt ihm jelber. Leben wir, fo leden wir dem Serrn, jterben 
wir, jo jterben wir dem Seren. Wir leben oder jterben, jo jind wir 
des Herrn!” 


Amen. 
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Gibt es einen Gott? 


Am 17. Sonntag nad) Trin. 


Laß mich dein fein und bleiben, 
Du treuer Gott und Herr; 

Bon dir la mich nichts treiben, 
Halt mich bei deiner Lehr. 

Herr, laß mich nur nicht wanfen, 
Gib mir Beftändigfeit; 

Dafür will ich dir danken 

An alle Gmigfeit! Amen. 


Sprüde Sal. 16, 1—9. 

Der Menich fett fi wohl vor im Herzen; aber vom Herrn fommt, was 
die Zunge reden fol. Einem jeglichen Dünfen feine Wege rein jein; aber der 
Herr allein macjt da3 Herz gewiß. Befiehl dem Herrn deine Werke, jo werden 
deine Anfchläge fortgehen. Der Herr mädht alles um jein jelbit willen, aud) 
den Gottlofen zum böfen Tag. Ein ftolzes Herz it dem Herrn ein Srenel, 
und wird nicht ungejftraft bleiben, wenn fie fie) gleich alle an einander hängen. 
Durch Güte und Trene wird Miffetat verfühntz; und dDurd Die Furcht des Herrn 
meidet man da3 Bife. Wenn jemandes Wege dem Herrn twohlgefallen, jo 
mat er and) feine Feinde mit ihm zufrieden. ES ift beifer wenig mit Gerid)= 
tigfeit, denn viel Cinfommens mit Unredht. Des Menichen Herz Ichlägt jeinen 
Weg an; aber der Herr allein gibt, daß er fortgehe. 


Unier Schriftwort gibt ung heute Gelegenheit, eine Trage zu be- 
handeln, die fiir einen Chrijtenmenichen eigentlich gar feine Trage jein 
iollte, nämlich die Trage: Gibt e8 einen Gott? 


3: 


E83 jollte zwar überflüffig fein, vor einer hriitlichen Gemeinde vom 
Dajein Gottes zu reden. Auf dieje Tatjarhe baut fi) ja unjer ganze 
Glaube auf. Aber jag es den vielen, die mit dem Chrritentum ge- 
brochen haben, — fie antworten mit einem überlegenen Lächeln: „Die 
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Willenichaft hat ja längjt bewiejen, daß . feinen Gott gibt. Alles 
it von jelbjit entitanden; alles einer eijernen Notwendigkeit unter- 
torfen!” So tönt e8 uns entgegen don denen, die in der diesfeitigen 
Welt ihr Ein und Alles jehen. Und ihrer Find nicht wenige heutzu- 
tage. Die riitlihe Weltanihauung hat ja jehon lange aufgehört, 
die herrichende zu jein. Die Frage nach Gott it für Unzählige eine 


 begrabene Frage Kein Wunder, daß auch mandes Chrijtenherz da- 


bei unruhig wird, die Frage des Zimeifel3 erhebend: Was dann, 
wenn der Glaube an Gott wirklich nur ein Wahngebilde wäre?!... 
So ilt’3 denn doch wohl gar nicht jo ungzeitgemäß, dieje Grundwahrheit 


- unjeres® Glaubens zum Gegenjtand einer Sonntagsbetradgtung zu 


machen. 


Ein altteftamentlicher Weijer redet zu und. Nicht mit mathemati- 
ichen Bemetjen will er auf jeine Zejer und Zuhörer einwirfen. Son- 
dern er redet aus feiner eignen Lebenserfahrung heraus. Das_tit 
auf religiöjem Gebiet auch heute noch der einzig gangbare Weg, der 
zum Biele führt. 


Bemweije für dad PVorhandenjein Gottes bringt ein Teil un- 
jerer wiljenjchaftlicher Forjcher ebenfalls. Wenn jte und etwa jagen: 
Sp, wie die Uhr, ein Kunjtwerf fonder Gleichen, nicht von jelbit ent- 
jtanden jein fann, jondern einen Uhrmacher al3 Berfertiger voraus- 
jet, ebenjo fann diefe Welt mit ihren wunderbar geordneten Ein- 
richtungen nicht von jelber entitanden jein, — jo ilt das einleuchtend. 


- Dder wenn fie uns hinweifen auf die wunderbaren Fäden, mit denen 


die Geichike der Völker und der einzelnen Menjchen geleitet werden 
und mit einander verfnüpft find, und uns dazu jagen: e8 muß dod) 
jemand geben, der diefe Fäden in jeiner Hand hält, — jo tit das 
verjtändlih. Dder fie verweijen uns darauf, daß e3 fein einziges 
Volk auf der ganzen Welt gibt, welches ohne einen Glauben an ein 
höheres göttliches Wejen ift, und jchliegen daraus, daß diejer Ge- 
danfe an Gott, weil er allgemein ijt, mit Notwendigkeit das Vorhan- 
denjein Gottes beitätigt. Auch dem jtimmen wir zu... Aber von 
al diejen Gottesbewetien, jo einleuchtend fie find fiir unfer veritandes- 
mäßiges Denfen, müffen wir jagen: zwingend jind fie 
nicht. Wir jehen ja au, daß wenig damit ausgerichtet wird. Wer 
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nicht glauben will, findet allzeit Ausreden, jeinen Unglauben gu ver- 
teidigen und zu bejchönigen. 

Anders aber it eg, wenn ich infolge meiner eignen Erfahrung 
zu diefem oder jenem Ergebnis gelange. Solch ein Beweis it un 
widerlegbar, e8 jei denn, daß man ihn um feinen Preis gelten lajjen 
will. Dann aber richtet man fich jelbit, denn dann twiderjtrebt man 
auf Koften des eignen Gemwiljens, indem man die innere Stimme ge- ° 
waltiam zum Schweigen bringt. 

Wohl, hier in unjerm Text redet ein lebenskluger Mann aus alt- 
teitamentlicher Zeit von jeinen Erfahrungen. Cr bezeugt uns, wie 
wir merfen fönnen, dat ein lebendiger Gott über uns waltet und * 
unfer Zeben regiert. Er beweijt das, indem er ziei Tatjachen gegen- 
überjtellt: der Menjchen Ohnmacht und Gottes Allmadt. 


14: 


Uniere Ohnmadt zumädjit... „Der Menich jet jich wohl 
bor im Serzen.” Was haft du dir nicht alles Schon vorgenommen! AS 
du jung mwarjt, wollteit du hoch hinaus. Sind deine Sugendträume 
in Erfüllung gegangen? Ms du dann mitten im Leben. jtandeit, 
freuteit dur dich der Vollfraft deiner Jahre. Doc was hajt du Großes 
ausgerichtet? Dir wurde hier ein Niegel vorgejchoben und dort ein 
Hemmnis in den Weg gelegt. MUeberall hieß e8: Bis hierher umd 
nicht weiter! An manchem Morgen überdadhteit du, was du am Tage 
fertig bringen mollteit. War der Tag vorüber, mußteit du an das 
ort denfen: Es fann vor Abend anders werden, alS es am frühen 
Morgen war! Ging es jo nicht dein ganzes Leben hHindurh? Bon 
Sefundheit und blühenden Leben erfuhrjt du, wie eS heißen fann: 
Seute rot, morgen tot! Bon Hab und Gut: Wie gewonnen, jo zer- 
ronnen! Kurz, von allem tirdiichen Glüc jteht’3 über deinem und 
meinem Leben gejchrieben: Glüd umd Glas, wie bald bricht dad! — 
Das find Tatfahen. Sie reden von unjerer Schwäche und Ohnmacht. 

Weiter, auf fittlihem Gebiet: „Einem jeglihen dünfen jeine 
Mege rein zu jein.” Dir auch. Mber fieh dir hinterher deine Taten 
und Worte daraufhin an: hier Worte der Lieblofigfeit, die dich ver- 
Hagen; dort Taten de3 Unrechts, der Selbjucht, daß fie Hinterher 
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dir jelber kaum möglich vorfommen. Auch hier heigt es: „Mit 
unf’rer Kraft ijt nicht getan!“ — Mber was it denn das für eine 
Kraft, die alles leitet und tut? Sollte eg nur ein blindes Ohngefähr 
jein, lauter Zufälligfeiten, aus denen jich die einzelnen Saftoren um- 
jeves Lebens zujammenjegen?... Mean redet jo. Man predigt’S 
gleihliam von den Dächern. Aber jag’ jelber: jahraus, jahrein jo 
dahinleben, mit leihmut dahinnehmen, wie’3 gerade fommt, das 
bischen Erdenlujt umd das viele Erdenleid, 513 jchließlich drei Hand 
voll Erde das Ganze beichließen, und dann ijt’S aus und vorbei für 
immer, — ijt das des Lebens wert? Nicht wahr, unfer Herz baumt 


# fi) dagegen auf. Dann wäre uns wahrhaftig beijer, nie geboren 
zu jein! 


Und ich will dich noch ein wenig weiter führen. ES jteht hier: 
„Dur Güte und Treue wird Miffetat verjöhnt, und durch) die Furcht 
des Herrn meidet man das Böjel”... Nimm einmal wirflid an, es 
gebe feinen Gott. Warum jollte man dann das Böje meiden? Wozu 
jollte man dann überhaupt noch einen Unterjchted machen ziwiichen 
gut und Böje? E83 wäre ja mit dem Tode doch alles au. Denn gibt 
es feinen Gott, dann gibt e$ ja auch fein göttliches Leben nach diejem 
Erdenleben. Gibt es aber fein Fortleben nach dem Tode, dann fällt 
auch ale VBerantwortlichfeit hin. Dann gibt's feinen Nichter über 
gut und böfe. Und dann jehe ich nicht ein, warum man nicht alles 
tun jollte, wonach einem der Kopf iteht. Alfo das DBöje meiden? 
Warum? Das allerverniinftigite, wa$ man tun fönnte, wäre danın! 
fich das Leben jo bequem und genußreich zu machen, wie man nur 


 fönnte. Denn man lebt ja nur einmal; und das Leben währt nur 


jo furze Spanne Zeit. Die jollte man dann doch wenigitens gehörig 
ausnußen. 

Freilich, wie e8 dann auf Erden ausjehen würde, fannjt dur dir 
jelber jagen. Das Lächerlichite, was e3 dann gäbe, wäre ein Menid, 
der jeine Sünden bereut und den Entihluß faßt, fich zu befjern. 
Lächerlich wäre e8 dann, auf das Wort der Bibel zu hören, auf Sejum 
als auf unjern Heiland und unjer Vorbild im Wandel zu jeden. Die 
zehn Gebote wären das Unfinnigite, das es gibt. Keiner hätte ein 
echt, feine Mitmenschen zur Verantwortung zu ziehen. Gefangnifle 
und Zuchthäufer müßten abgejchafft werden. „Leben und leben laj- 
ien,“ wäre die Zojung. Und Necht behielte, wer die Macht dazu in 
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Händen hätte... Dann würden wir, wie einmal jemand allen Ern- 


iteg vorgejchlagen hat, „jenjeitS von gut und böje“ Ieben. Und ein 


rücfichtslofeg Sichausleben, Der Kampf aller gegen alle würde ein- 
treten. Das wäre nur die notwendige Folge, wenn man Ernit maden 
wiirde mit der Torderung: „E3 gibt feinen Gott!” 


III. 


Aber jei jtille, liebes Herz! Ich jag’s dir heute: „Die Toren 
iprechen in ihrem Herzen: es tit fein Sott!“ Die ganze Weltgeihichte 
itraft der Gottesleugnung Lüge. Freilich, — das jagte ich dir jchon 
zu Anfang — bemeijen, mie der Zehrer in der Schule bewetit, daß 
zwei mal zei gleich bier, fann ic) dir das Daiein des [dbendigen Gottes 
nicht. Wber ich weile dich wieder hin auf deine eigne Lebenserfahrung. 
Unfer Tert tut e8 ebenfalls, indem er don Sotte3 Allmadt 
vedet. „Vom Herrn kommt, was...“ „der Hert allein macht 
das Herz gewib,“ „der Herr allein gibt, daß e8 fortgehe,“ u. |. w. 

Und nun fommt’3 auf ih an. Dein Wille il ausichlag- 
gebend. Denn es handelt fich hier überhaupt nicht um eine Frage 
ve3 VBerjtandes. So prüfe denn nım ehrlich und entjcheide dann jel- 
Ger!... Sieh einmal auf das, wa8 hinter Dir liegt. Du warit 
aefund. Dir mwurdejt oft wunderlih aus Not und Sorgen errettet. 
Du murrtejt freilich” oftmals; aber hinterher erfannteit du jelber, 
wie du ohne all das Widrige niemal® das geworden mwärejt, was du 
heute bijt. Mehr als einmal merfteit du auch, wie fich offenjichtlich 
ein getanes Unrecht bitter rächte und du dafür geitraft wurdeft... Und 
dann fieh auf das, was vor dir liegt. Du weißt, daß du -einit 
iterben mußt, aber du weißt nicht, wann? Du biit in Unruhe, weil 
da8 Damoklesihwert der Krankheit über deinem umd der Deinen 
Saupte jchwebt und du machtlos dagegen bijt. Du bilt nicht imjtande, 
dein Weizenfeld vor Hagel oder dein Haus dor "Feuer und Blik zu 
bewahren... Was jagt dir das alles? Wenn du ehrlich biit, befennit 
du: „ES ziehen fich wınderbare Fäden durch mein Leben. Kein blin- 
der Zufall fan die Welt regieren. EI muß eimen Herrn Himmels 
und der Erden geben. Das merke ih. Nur Toren können jprechen: 
e8 gibt feinen Gott!” 
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Die Frage ijt num noch die: Merft man au an dir, daB es 
einen Gott gibt? Gott der Herr hat doch gewijje Pläne und Ziele 
mit uns vor, daß er unjer Xeben jo wunderbar leitet. Halten wir 
ihm jtille?... Unjer Text zeigt uns an etlichen Beijpielen, wie man 
das an uns muß merfen fünnen. „Ein jtolze3 Herz tt dem 
Herrn ein reuel.“ Bilt du jchon herunter von der faljchen Höhe der 
Welt? Haft du jchon gelernt, dich dor dem Herrn, dem du alles 
verdanftit, in Demut zu beugen? Du weißt doch: „ein Herz, das 
Sohmut Tiebet, mit Angit zu Grunde geht; ein Herz, dad Demut 
übet, vor ®ott am Hödjiten fteht!”... Weiter: „Durch Güte und 


- Treue wird Miljetat verjöhnt, und die Furcht des Herrn meidet da3 


Böje.“ Bewerit du in deinem Berhbalten zum Näditen, 
dag du den Herrn fürdhteft? Bijt du dir bewußt, daß du einjt au) 
darüber Nechenihaft ablegen mußt, wie du an deinem Bruder gehan- 
delt hajt?... Und aud an dem, wie du mit dem umgehjt, was dir 
an irdifhem Hab und Gut andertrauft it, muß 
man es dir anmerfen fünnen, ob Gott der Herr eine Lebensmacht in 
dir tft. „ES tft befjer, wenig mit Gerechtigkeit, denn viel Einfom- 
mens mit Unredht.“ — So prüfe dein ganzes Leben, damit nichts 
ji darin findet, waS mit der Herrichaft des Reiches Gottes nicht in 
Einklang jtäande! Dann wirft du jelber den Segen davon haben und, 
mwill’3 Gott, andern zum Segen werden, daß auch fie durch dein Vor- 
bild beivogen werden, ihm allein die Ehre zu geben und mit dir. zu 
befennen: &3 gibt einen Herrn über uns, der allmädtig iit und AL- 
mächtige wirft und jichafft; er tft auh mein Herr und Gott! 


Amen. 
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Bift du dankbar für deine Ernte? 


Am 18. Sonntag nad) Trin. (Erntedanffeit) 


Der ewig reiche Gott 

Woll uns bei unferm Leben 
Ein immer fröhlich Herz 

Und edlen Krieden geben, 
Und uns in jeiner Onad’ 
Srhalten fort und fort, 

Und ung aus aller Not 
Erlöfen hier und dort! Amen. 





Tert: Lukas 12, 16—21. 

Und er jagte ihnen ein Gleihnis und fpradj: E83 war ein reiher Menid), 
des Feld hatte wohl getragen. Und er gedachte bei fich jelbit und jpradj: Was 
fol ich tun? Ich Habe nicht, da ich) meine Früchte Hinfammle. Und fprad: 
Da8 will ich tun; ich will meine Schennen abbrechen und größere bauen, und 
will darein fammeln alles, was mir getwadhien til, und meine Güter, und will 
fagen zu meiner Seele: Liebe Seele, du hajt einen großen Vorrat auf viele 
Sahre; Habe nun Ruhe, if, trink, und habe guten Mut! Aber Gott jprad) zu 
ihm: Da Narr, diefe Nadjt wird man deine Seele von dir fordern; und ives 
wird’8 fein, daS du bereitet Haft? Alfo geht es, wer fi) Schäüste fammelt und 
it nicht reich) in Gott. 


Die Ernte mit ihrer Arbeit und Mühe livgt wieder hinter unS. 
Sie mag num für den Einzelnen glänzend oder weniger ertraglich auS- 
gefallen fein, das eine jteht feit: die vierte Bitte hat fich wieder vor 
unfern Augen erfüllt. Gott der Herr hat wieder auf ein Sahr dafür 
gejorgt, daß alle die hungrigen Mäuler an umjerm Tijch jatt werden. 
Und in diefer Beziehung it ja wenig Unterjchied, od man arm oder 
reich it. Denn mehr als fich jatt eifen farn der Reiche auch nicht. 
Ebenjo wird in den Säufern der Dollarfünige unjere® Landes nicht 
anders gefodht als in der armjeligen Farmhütte: nämlich auch nur 
mit Waffer. Alfo wo tft da Unterfchied? Aber ein Unterjchted tit 
allerdings vorhanden: nämlich, wie man fi hinjekt und mwiederauf- 
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iteht vom Ejjen. Die einen laufen vom Tijeh wie die Schweine vom 
Zrog und die Pferde von der Krippe. Und die andern itehen da und 
iprehen: „Aller Augen warten auf di), Herr; wir danfen dir für 
alle Gaben, die wir nach deiner milden Gitte zu uns nehmen!”... 
Zu welcher diejer beiden Klaffen gehörit du? Bift du dankbar 
für dDetne Ernte? 


1: 


Danfen fommt her von denfen. Wer alio recht danfen 
will, der muß recht denfen fünnen. Der reiche Kornbauer in unjerm 


Text fonnte das nicht, und darum hatte er auch nicht3 von jeiner gan- 


zen Ernte. Wohl, er machte fich Gedanken, — welder Farmer tut 
das nicht? — aber er fam damit nicht weiter al3 wie die meijten Men- 
ichen fommen: bi$ zum lieben „Sch.“ „sch will das und das und 
dann noch jene3.” Nur hatte er, wie man jo jagt, jeine Rechnung 
ohne den Wirt gemadt. Er hatte bei all’ jeinem Denken Gott aus 
dem Spiel gelafien. Da mußte er die Folgen tragen. „Du Narr, 
dieje Nacht wird man deine Seele von dir fordern; mes mwird’3 jein, 
das du bereitet hajt?“.. 


Du Halt num auch wieder deine Ernte geborgen für ein Sad. 
Möglich, daß du nicht jo viel geerntet haft wie der reiche Kornbauer. 
Aber du Hast geerntet; und eine Fehlernte war e3 nicht. Welches 


F find nun deine Gedanken über deine Ernte?... Siehe, e$ tit ja 





nicht ein Jahr wie daS andere. ES hat ja jede Ernte ihre eigne ©e- 
ichichte. Auch die Ernte diejes Jahres hat ihre eigne Gejchichte gehabt. 
Sm Frühling hatten wir Negen, reichlich jogar. Da hajt du dich ge- 
freut; denn du weißt: hier bei uns in Nord Dakota fann e3 nie genug 
regnen. Du meintejt, num jeien die Ernteausfichten nicht Schlecht. Aber 
al3 dann jpäter die heiße Sulifonne herunterbrannte, wurdejt du doch 
bejorgt, e8 fönnte manches verdorren, wenn nicht noch mehr Regen 
fäme... Dann und warın famen Gewitter herauf. Wieder jchautejt 
du bejorgt aus, ob auch fein Hagel mit herunterfäme. Denn mit 
dem Hagel hattejt du deine Erfahrungen gemacht... Und num liegt 
die Ernte Hinter dir. Im allgemeinen fönntejt du jchon mit ihr zu- 
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frieden jein, e8 jei denn, du wärejt ein Ninmerjatt, der befanntlich nie- 
mals genug befommen fann. 7 

So hat jede Ernte ihre Gejchichte. Weißt du au: warum? Wa- 
rum läßt Gott der Serr bald viel, bald weniger viel wacdhjen und von 
dir ernten? Er will deinen Glauben prüfen. Du jollit erfen- 
nen, daß er der Herr der Ernte tft, daß von ihm alle Gabe fommt. 
Du jollit feiner Verheigung trauen: „TIrachtet am erjten nad dem 
Neiche Gottes und nach jeiner Gerechtigkeit; jo wird euch jolches alles 
zufallen.“ Kurz gejagt: Du jollit fein Narr werden, jondern recht 
denken lernen iiber deine Ernte. Denn nur dann fannjt du recht 
danfen. 

Und num dent einmal drüber nah: wie wunderbar ilt e8 doch ein- 
gerichtet, daß aus dem toten Samenforn ein lebendiger Keim fich ent- 
wieelt, daß aus dem Keim dann der grüne Halm emporjchießt, daB 
diefer dann die Aehre, und die Aehre die Frucht trägt. Denkt du 
"daran, daß Gott der Serr e8 tit, der das alles jo wunderbar georönet 
hat? Weiter: wie hat er für jedes Land und jedes Klima gejorgt, 
daß jedes Volf darin finde, was ihm bejonders zuträglidh it. Wie 
hätten 3. B. uniere erjten Anftedler durch den Winter fommen follen, 
wenn fie nicht die großen Kohlenlager im Schoß der Erde vorgefunden? 
Und ferner: was die neue Eijenbahn gerade für unjere Gegend be- 
deutet, merfit du ganz bejonders jekt, wo du deinen Weizen zum nahen 
Elevator bringst. Denfit dur daran, daß Gott der Herr es tit, der uns 
Menihen den Erfindungsgeiit zum Fortichritt der Rultur, de3 Ver- 
fehrs, der Snöduftrie gegeben hat? Ueberhaupt: jpürjt du nicht in 
deinem ganzen Zeben die helfende Hand Gottes? Bielleiht Fannit 
du auch mit Safob fprehen: „MS ich über diefen Sordan ging, da 
hatte ich nicht mehr denn diejen Stab; und num bin ich ziwei SHeere 
worden.” Sit eg dir nicht ähnlich ergangen? MS du hierherfamit 
in dieg Land und e8 zu deiner zweiten Heimat machtelt, hattejt du 
wenig oder gar nicht3. Und num bijt du vorwärts gefommen und halt 
dir etwas erworben. Wer hat es dir gegeben? Wollteit du jagen: 
ih hab gepflügt; ich hab gejäet, gearbeitet? Wohl, du magit 
fleißig gearbeitet haben im Schweiß deines Angefihts. Aber das war 
auch alles. Da deine Arbeit num auch Ertrag bringe, dazu hajt du 
niht3 tun können. Du Marft nicht im Stande, zu rechter Zeit reg- 
nen, zu rechter Zeit die Sonne jcheinen zu laffen. Du fannit au) 
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nieht ein einziges Feld vor Hagel, nicht ein einziges Haus bor Blik 
bewahren. Das muß Er tun, der treue Gott. Und mer fann fi 
jelber Gejundheit und Zamilienglüd geben? Du do nit. Son- 
dern: „Der Wolfen, Luft und Winden gibt Wege, Yauf umd Bahn, 


der wird auch Wege finden, da dein Fuß gehen fann“... An das 
- alles denke einmal heute, am Erntedankfeit. Und dann gib Antwort: 


haft du alfo Urjache, dankbar zu fein für deine Ernte? 


IT. 


Aber du fragt: worin foll fi denn mein Dank 
zeigen?... Soll es mit einer Stunde gefühlovoller Stimmung, 
tie dieje, genug jen? Oder wäre es damit getan, daB du hernacd ein 
Paar Dollarjcheine in die Feitfollefte gibit? Das glaubit du felber 
niht. Denn die Stimmung verweht wieder, jobald du zu Haufe ange- 
langt bit und andere Gedanken dir in die Quere fommen. Und den 
fehlenden Mammon, von deinem Weberfluß gegeben, entbehrit du 
nit. Mio damit allein ilt e$ nichl2... 

Sch will dir einen andern Vorjchlag maden. Dur nichts zeigt 
fich unjere Gefinnung befjer al3 ducdh Taten. So beweije denn, 
daß du des Erntejegens, den dein Gott dir gegeben hat, würdig bilt. 
Alle Führungen Gottes mit uns Menjchen haben doch den einen gro- 
ben Zwek: uns zu erziehen zur Vollfommenheit. Wenn nun deine 
Ernte dich hinweiit auf den Geber aller guten und vollfommenen ©a- 
ben, willft du den Winf unbeachtet lajfen? Willit du ruhig je weiter 
leben, al wäre nichts gejchehen? Dann mwärjt du um nichtS gejcheiter 
tie der Kornbauer in unjerm Tert. Was jagt aber der Herr bon ıhm? 
IS er fein Gleichnis erzählt, gibter die Moral von der Geichichte in 
Form einer Warnung. Er jagt: „Aljo geht es, wer fi Schäße jam- 
melt ımd ift nicht reich in Gott.” Liegt darin nicht die Mahnung, e8 
anders zu machen al3 jener?! 

Wie verkehrt e8 von dem Mann war, jo in den Tag hineinzuleben, 
zeigte fich, al3 der Tod an fein Bett lopfte. Da nübte ihm al’ jein, 
iwdiicher Reichtum nichts. Da halfen ihm aud) al? jeine vollen Scheu- 
nen nichts... „Diefe Nacht wird man deine Seele fordern,“ — jteht 
nicht jenes Wort auch für uns gejehrieben? Sehen nicht auch wir alle 
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- 


einmal zum leßten Mal über unjer3 Haujes Schwelle, und wir mwijjen 
nit: wann? Sollten wir uns da nicht auch die Trage vorlegen bei- 
zeiten: Weg wind’sS jein, daS wir bereitet haben?... Aller Ernte- 
jegen, aller Reichtum nütt uns in jener Stunde nichts, wenn wir dann 
niht „rei in Gott“ find Sollten wir diejen Reichtum daher 
nicht juchen? 

Du weißt doch, wo man ihn gewinnen fann? Cr lat fi in ein 
einziges Wort zujammenfallen: Sejus! Wie jagt doch der Apojtel? 
„Denn ihr wiljet die Gnade unjers Herrn Seju Chriiti, welcher, ob er 
wohl reich ijt, ward er doch arm um euretwillen, auf daß ihr durch) 
feine Armut reich würdet.“ Siehe, du fannit feine Ernte haben, wenn 
du dein Land nicht beitellit. Wie willjt du einen gnädigen Öott haben, 
wenn du feinen Heiland halt? Und deine Seele verlangt doch dar- 
nad. Der Menjch lebt doch nicht von Brot cllein. Solltejt du da nicht 
alles tun, mehr zu gewinnen als irdiih Brot und Genuß und Freude? 
Solltejt du da nicht alle Kraft dran jeßen, „reich in Gott“ zu werden? 

Und dann noch eins. Solltejt du diejen Schaß nicht auch weiter- 
geben an die, die mit dir auf demjelben Wege find? auf dem Wege 
zur ewigen Bollfommenheit? Sch las fürzlich von einer jungen Witwe; 
die wollte fich gern wieder verheiraten. Aber fie hatte ein Fleines 
Kind; das jtand ihr im Wege. Da beihloß fie, eg um die Seite zu 
bringen. Sie legte e3 in den Seller und gab es dem Hungertode preis. 
"Mb und zu ging fie an die Tür umd horchte, und dann hörte fie immer 
die Worte: „Mutter, Brot! Mutter, Brot!“ ber immer Tleijer 
wurde das Rufen, und einmal, al3 jie wiederfam, war es jtil. Das 
Kind hatte ausgelitten. Kein Menjch ahnte, daß e8 eines gewaltja- 
men Todes geitorben war. Aber al3 der Baltor am Grabe das VBater- 
unjer betete und zu der vierten Bitte Fam: „unier täglih Brot gib 
uns heute!” da janf die Mutter ofnmäachtig hin, von Gewiljensbiiien 
geplagt. Sie fonnte fortan fein Brot mehr jehen. Smmer wieder 
flangen ihr die Worte nah: „Mutter, Brot! Mutter, Brot!”... 
Warum ich dieje Gejchichte erzähle? Darum, weil es auch heute noch 
piele unbarmherzige Eltern gibt, die ihren Kindern das Beite vorent-- 
halten, das fie ihnen geben fönnten. „Sch bin das Brot des Lebens,” 
ipricht der Herr. Denfit dur daran, wenn dur deine Kinder erziehlt, 
daß dur fie hindringit zum Heiland? Wie madjt du eS doch, wenn du 
deinen Weizen gedrojchen hajt? PBerfaufft du ihn? Nein; fjondern 


187 


exit jorgit du für dich jelbit; und nur von den, was du übrig halt, 
bringit du zum Verkauf. Wenn du e3 anders macht und nachher 


Hungern mußt, bit du jelber Schuld... MWolltejt du e3 mit dem Brot 


des Lebens, das Sejus dir bietet, anders maden? D, jorge dafür, 
daß es nicht von dir heit: er hätte reich jein fünnen, er und jeine Frau 


- umd feine Kinder; aber er hat nicht gewollt! 


Ill. 


Dat man etwa tun muß, das jah ja auch der reiche Kornbauer 
ein. Er fragte ja auch: „Was joll ich tun? Doch jein Entihluß war 
jehr bedenklih. Für jeinen Magen will er jorgen. Das tt ihm das 
Wichtigite. „SB und trink und jei guten Muts!" Der Herr jtellt ihn 
als abichredendes Beijpiel hin: „aljo geht es!“ 

‚Bas joll ih tun? &o fragt auh Du... Das erite, 
was du nun wieder da draußen auf dem Felde tut, ijt dies: du pflügit 
deine Zelder, um deine Neujaat zu jaen. Aber weißt du auch, ob du 
im nädhiten Sommer noch leben wirft, um zu ernten, was du jäelt? 
Sch weiß von mehr al3 einem, der vorig’ Jahr noch Erntedankfeit fei- 
erte, daß er’S dies Sahr nicht mehr fann. Wir haben ihn inzwiichen 
unter einen Xleinen Hügel gebettet, wo da8 Grab ihn num zirdet. Er. 
hatte noch gejäet jene Saat im Frühling, aber ernten fonnte er fie 
nicht mehr. 

Und du? Weil du nicht weikt, ob du nächites Sahr noch wieder 
mwirit ernten fünnen, — dergiß nicht, den andern Samen zu jtreuen:! 
für die Emwigfeit! Und wie für den Ader da draußen das 
Taturgejeß gilt: wie die Saat, jo die Ernte! jo gilt auch für dein 
Herz: „mas der Menich jäet, das wird er ernten.” Was du jaen 
willit, daS liegt bei dir. Du haft die freie Entjcheidung. Du Fannit 
„Saen aufs Sletjch,“ oder „jaen auf den eilt.“ Säen auf’S 
Sleijich, das heißt nichts anders, als Handeln und wandeln in umd 
nad) dem Fletjch, dejfen Dichten und Trachten böje tft von Sugend auf. 
Daraus fann aber nur eine Verderbensernte reifen, auch wenn Außer- 
lich von der Sleifchlaat gar nichts zu jehen fit... „Wer aber auf 
den Geist fäet, der wird vom Geilt das ewige Leben ernten.“ 
An diefe Arbeit gehe fortan mit heiligem Ernit. Qaß deine Bitte 
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jein: „Was ich gelebt, Herr, dee zu! Was ich noch leb’, regiere du!” 

Wenn du mit folder Gefinnung nachher von dannen gehit, dann 
feierft du heute nicht nur der Form nad, Erntedanffeit, weil diejer Tag 
nun einmal im Kalender dafür angejeßt tt. Sondern dann jtattejt 
du in allen deinen Taten und mit deinem ganzen Zebensiwandel das 
ganze Zahr hindurch, wenn’S des Herrn Wille it, bi3 du wieder deine 
Ernte einbringt im’nädjiten Jahr, deinem Schöpfer den einzig redj- 
ten Erntedanf ab. Denn ein bewährtes Chriitenleben -redet be- 
fanntlich bejjer als die Ihöniten Worte. — Der Herr unjer Gott ver- 
helfe uns allen dazu, bi8 er einjt ung jelber als reife Se einernten 
kann in die ewigen Scheunen! Amen. 
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Ein’fhlimmer Herzfehler: die GHottentfremdung. 


Am 19. Sonntag nad Trin. 


Herr, nimm mir, wa3 mich trennt bon Dir! 
Herr, gib mir, was mich führt zu dir! 
Herr, nimm mid) mir und gib mich dir 
Und mach mich ganz zu eigen dir! Amen. 





Seremins 17, 5—10. 
So jpricht der Herr: Verflucht it der Mann, der fi) auf Menfchen ver- 


- Jäßt, und Halt Fleifch für feinen Arm, und mit feinem Herzen dom Herrn 


weicht. Der wird fein wie die Heide in der Wüjte, und wird nicht jehen den 
zufünftigen Troit; jondern wird bleiben in der Diürre, in der Wüjte, in einem 
unfruhtbaren Lande, darin niemand wohnet... Gejegnet aber ift der Mann, 
der fi) auf den Herrn verläßt, und der Herr feine Zuverficht ift. Der ijt wie 


‚ ein Baum am Waffer gepflanzt, und am Bad) gewurzelt. Denn obgleid eine 


Site fommt, fürchtet er fi) doch nicht, jondern feine Blätter bleiben grün; 
und forget nicht, wenn ein dürres Jahr fommt, fondern er bringet ohne Auf: 
hören Früchte. 8 ift daS Herz ein troßig und verzagt Ding. Wer fan es 
ergründen? Ich, der Herr fann das Herz ergründen, und die Nieren prüfen; 
und gebe einem jeglichen nad) jeinem Tun, nad) den Früchten feiner Werke. 





Hofprediger Frommel fam eines Tages in dem Badeort Karlsbad 


“mit einem Fremden in folgendes Gejpräh: „Sehen Sie,“ jagte leb- 


terer, „ich halte wenig von Neligion. Gott den Vater lafje ich mir 
noch gefallen. Aber einen Heiland brauche ich nicht!“ Zrommel er- 
mwiderte: „Na, da wird jich Gott ja freuen, daß Sie ihn wenigitens 
noch leben lajien. Aber jagen Sie einmal: wie fommen Sie hierher 
nad) Karlsbad?" SIener: „Sch war völlig gejund bisher. Da be- 
fam ich leßten Winter Schmerzen an der Leber. Der Doktor jagte, 
e8 jeien Gallenjteine. Da fönnte nur helfen, daß ich nad) Karlsbad 
gehe.“ So, jagte Srommel, jolange Sie gejund waren, dadıten Sie 
nicht daran, nad Karlsbad zu gehen. Aber jekt, wo Sie Galleniteine 
haben, find Sie Hierher gefommen. ch will Shnen was jagen: Kıcht 
weit von der Zeber, da ijt noch jo ein fatales, lebendiges Ding, das 
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nennt man Sera. Wenn’s einmal da anfängt, zu drüden, — und 
das find die Sindenjteine —, dann werden Sie aud) nad) dem Heiland 
verlangen, den Sie bisher links liegen ließen, und werden froh jein, 
wenn man Ihnen jagt: Nach dem Heiland! Nur der fann helfen, 
denn niemand fommt zum Vater, denn dur) ihn.... 

Sit es nicht eine Zeitfrankheit, an der Unzählige leiden? Gott, 
Heiland, Ewigkeit, — man braudt fie nicht mehr. Und wenn man 
fie noch nicht ganz über Bord geworfen hat, den meiiten jind fie inner- 
li fremd geworden. Ein jhlimmer Serzfehler: die 
Sottentfremdung! Leideit du auch daran? CS gibt em 
Seilmittel dafür. Aber du mußt e3 zu deiner Genejung gebrauchen... 
Darüber wollen wir heute des weiteren jprecdhen. 


I. 


Unier Text ift genommen aus einer Rede des Propheten Seremias. 
Er lebte in SSrael, wo teure Zeit im Lande war. Das Nordreih 
erittierte nicht mehr. Seine Bewohner waren von Ajfyrien in die 
Rerkannung geführt. Dem Neiche Juda drohte dasjelbe Schiejal 
durch die neu aufitrebende Weltmacht Babels. Sojafim, der König 
bon Suda, fuchte dem durch ein Bündnis mit Negypten zu entgehen. 
Dagegen trat Seremias auf: Nicht Menjchen Fönnen helfen, jonderr 
Gott der Herr allein. Er jprad) in jcharfer Rede gegen das Vorhaben 
ieines königlichen Gebieters. „Verflucht it der Mann, der fich auf 
Menichen verläßt, und hält Fleijch für jeinen Arm, und weicht mi! 
jeinem Herzen vom Herrn!” Solche ernite Buhpredigt tat nötig, wo 
der König verblendet und das Volk gottentfvemdet war. Oefruchtet 
bat fie freilich nichts; gefruchtet auch nicht die düjtere Zufunftsichtl- 
derung, die der Prophet weiter entwarf. Die Öemwijfen waren jhon 
zu abgeitumpft, um fich noch einmal weden zu lajjen. Da ging da3 
Schiekjal jenen Gang. SIeremias jelbit mußte die Erfüllung jeiner 
Worte noch miterleben. Etliche Jahre jpäter jaß er auf den rauchen- - 
den Trümmern Serujalems, deifen Bewohner dasjelbe Schieial ereilte 
wie das Nordreid). 

Wiederum ijt teure Zeit im Lande, in der ganzen Welt. Sie tit 
voll Krieg und Kriegsgeichrei. Und wenn auch wir perjünlich nicht 
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daran beteiligt find, wenn auch unjer Land, wie wir hoffen, den FTrie- 
den zu wahren jucht, — von den Wirkungen des brodelnden Kriegs- 
fejjels drüben in der alten Heimat jpürt jeder jein Teil. Und die 
weiteren Yolgen find bis auf weiteres noch unabjehbar... Wollen wir 
uns nun nicht die Augen. öffnen laffen fir das, wa$ Gott der Herr 


- uns dadurch zu jagen hat? Er redet eine ernite Sprade; viel- 
- Leicht, weil nur dadur noch ein Umjchronng erzielt werden Tann. 


Abgejtumpft find die religiöfen Gemiljen in weiten Streifen. Gottes- 
leugnung und Öottentfremdung jtehen an der Tagesordnung. Das 
it der düjterite Schatten im Bilde ınjerer Zeit. Und Wort 
für Wort diejelben Erjcheinungen, wie zu Seremiag SBeiten. 
„Bom Herrn gewidhen mit jeinem Herzen“ iit der 


größte Zeil in unjerm Volt wie bei andern Völkern. Bolfsver- 


führer predigen jhon jeit Iahren im alten Vaterland offen den 
Austritt aus der Kirche. Und von wie vielen derer, die noch bleiben, 
mag. das Wort gelten: „dies Volk naht fig mir mit jeinen Lippen; 
aber ihr Herz tjt ferne von mir!” Man hat eben jein Herz anderen 
Mächten preisgegeben. Man „verläßt jih auf Menjdhen.“ 
Sie find ziwar jelber hilflos der VBergänglichfeit unterworfen. Aber 
fie haben wenigjtens zeitweilig die Macht in Händen. Die einen be- 
figen weltlide Macht; andere haben Geld, das Flirvende, weltbeherr- 
ichende; noch andere haben großen politiihen Einfluß. Und jo fort. 
Darauf verläßt man fih. Weiter: „Man halt Fleijid Tür 
jeinen Arm,“ d.h. man jucht jeine Kraft in dem, was fleiichlich, 


 alio offenfichtlich greifbar vor Augen liegt, in den materiellen Dingen 
 Ddiefer Welt. Und das alles mit jolder Energie, daß bei den meijten 


für höhere, getjtliche ISnterejjen nichts mehr übrig bleibt. 

Reideit du auch jchon an diejer gefährlichen Zeitfranfheit? 3 
jollte mich nicht wundern. Denn zu verlodend tjt Diejfer Weg der ©ot- 
tesferne im Anfang. Aber bedenkit du auch, wohin er führt? „Ver- 
flucht ijt der Mann... ,“ jo darf Seremias jeinem Bolf zurufen. 
Meinit du, dab er e8 gerne getan hat? Mber er jprach nur, was wahr 
it. &3 ruht ein Fluch darauf, das Leben fern von Gott zu juchen, 
wo nur Tod und Verbänglichfeit zu finden iit. 

Die Folgen treten Far zu Tage. Der Prophet bejchreibt jte 
bier für jein Volk: „Der wird jein wie die Heide in der Witte, und 
wird nicht jehen den zufünftigen Troft; jondern wird bleiben in der 
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\ Pen: 


Dürre, in der Wüfte, in einem unfrucdhtbaren Yande, darin niemand 
wohnet.“ Gilt das nicht auch und? Haft du noch nicht gemerft, wie - 
wüfte und öde e3 in joldhem Haufe ausjieht, wo num andere Herren 


eingezogen find: Xieblofigfeit, Hader, Lüge, König Altohol, Unfeujd- 
heit u. f. w.?... Und wohin muß notwendig jold) Leben der. Dies- 
jeitigfeit, der Kultur- und Weltjeligfeit führen? „Und: wird nicht 
iehen den zufünftigen Trojt.“ Das iit allemal da8 Ende. 


IF. 


Du Zannit davor bewahrt bleiben, denn e3 gibt ein Heil 


mittel dagegen. D, wie hat doch Seremia3 nichts underjucht - 


gelaffen, jein Geichlecht zu heilen, e8 zu bewahren vor dem drohenden 


Berderben. So düjter er jonit die fommenden Sottesgerichte malt, 


io Iodend und Tieblich Klingen jeine Werberufe um die Seele jeines 
Bolfs. So aud) hier: „Gejegnet aber tit der Mann, der jich auf den 
Herrn verläßt, und der Herr jeine Zuberficht it. Der wird jein wie 
ein Baum am Waifer gepflanzt, und am Bad) gewurzelt. Denn ob- 
gleich eine Site fommt, fürchtet er fich doch nicht, jondern jeine Blät- 
ter bleiben grün; und jorget nicht, wenn ein dürres Sahr fommt, 
iondern er bringt ohne Aufhören Früchte” 

Auch unjere Zeit experimentiert mit allen möglichen ‚Heilmitteln 


an den öffentliden Schäden herum. Man verjucht mit Strafgejegen, - 


mit Tozialen Gejeßgebungen, mit Geld, mit Wohlfahrtseinrichtungen 
aller Art, die Welt und die Menjchen befjer zu machen. Wir wollen 
auch zugeben, daß auf dieje Weije mancher Vebelitand gebejjert wird. 
Aber im großen umdı ganzen, — wie wenig wird doc) erreicht damit! 
Und das tit ja auch ganz verjtändlich, denn alle dieje Mittel find Außer- 
li. Der Grundichaden aber, an dem mir Franfen, jtecft tiefer. Her 3- 
fehler fönnen nur von innen heraus geheilt werden, nur mit dem 
Seremiasrecept: „jelig iit der Mann, der fich auf den Herrn verläßt, 
und der Herr feine Zuwerficht it!" Oottjeligkeit jtatt Weltieligkeit, 
Sotteshilfe ftatt Menjchenhilfe, Gottesfraft jtatt Sleijchesfraft, — da 
liegt das Herl der Welt, auh dein Heil. h 

Bon hier aus wiirde fich alles andere von jelbit ergeben. „Der it 


wie ein Baum gepflanzet am Wafler, und am Bach gemwurzelt.“ Ein 
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großer Dichter hat freilich gejagt: ES ijt dafür gejorgt, daß die Bäume 


nicht in den Himmel wacjen. 


Hier aber wird’3 zur Torheit. ALS 


LZebensbaum in Gottes Garten fannjt du tatjächlich immer höher wadh- 
jen, der hbimmliihen Vollfommenheit zu. 
verborgen liegen in der Muttererde göttlicher Gerechtigkeit! Biehe 
nur deine nährende, immer mwährende Kraft aus dem ewig friichen 
Haren „Waffer” des göttlihen Worts! 
nicht ausbleiben fönnen. Freilich auch ein Gottesfind bleibt Micht der- 
ichont von den Mühjeligfeiten diejes Erdenlebenz. 


nicht, wenn ein dürres Jahr fommt.“ 


Laß nur deine „Wurzel“ 


Die Segensfrücdhte werden 


Aber „es jorget 


Denn e3 weiß: ES fann mir 


nichts geichehen, als was Er hat erjehen und was mir heiljam it!“ 


zu deiner Genefung verwenden? 


| 
| 


_ mögen, ©ott der Herr wil’3 tun. 


frieden? 


Und nun zum Schluß... 


I1T. 


Medizin fan nur helfen, wenn man 


fie einnimmt. Das Heilmittel fennit du nun. Willjt du es nidt 


die Urjache, warum fo viele Menjchen es nicht tum. 


ein frogig und verzagt Ding. 


Der Prophet nennt 


„E&3 iit das Herz 


Mer fann e3 ergründen?“ Sit’s nicht 


alijo? Denke einmal nad: fennt du wirklich dein Herz? Weißt du, 
was in dir fein Wejen hat? Warum bijt du fo, wie du biit? Bald 
himmelhoch jauchzend, bald zum Tode betrübt; bald leihtjinnig, bald 
ichwermütig; jede Stunde anders, aber niemals mit dir jelber zu- 


Chrlih gejtanden: weil dein Herz voll Arglift, durch und 


durch verdorben tft, troßig und verzagt, ımergründlicd. 
Mie wird da3 franfe Herz gejund? 


Was wir: jelber nicht ver- 


„Ssch der Herr fan das Herz er- 


gründen und die Nieren prüfen; und gebe einem jeglichen nad feinem 
MWeikt dur nicht, wodurch? 
„Sch bin der Weg und die 


Tum, nad den Früchten feiner Werke.“ ... 


Da iteht er, der große göttliche Mittler: 
Wahrheit und das Leben;, niemand fommt zum Vater denn dur) 


mi!” Hörjt du’3? 


‚Sn feinem andern Heil,” weder für das Xe- 


ben und Gedeihen der Völker noch für die einzelnen Seelen. Sib 


ihm dein Herz! 


Kur jo wirft dur genejen. 


Amen. 





II. 
Belradhlungen 
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Mit Gott! 


Am Nenjahrstage. 





Bialm 37, 5. 
Befich! dem Herrn deine Wege, und hoffe auf ihn; er wird’S wohl maden. 





Das Sahr 19... Liegt nun wieder hinter uns. MlS wir’3 vor 
zwölf Monaten betraten, meinten wir, es jei jo lang, faum zu über- 
jehben. Sett, wo e3 begraben tit, dünft e$ uns wie im Yluge dahin- 
geeilt. Und troß aller Schnelligkeit, mit der jeder der 365 Tage fam 
und ging, was haben wir doch alles erlebt darin! Wait jeder neue 
Tag bradte uns neue Arbeit und Mühe. Ueber manden Berg don 
Sorgen ging unjer Weg. In nicht wenigen Säufern fehrten Not und 
Trauer ein. Aber auch auf viel Schönes und Gutes fönnen wir zu- 
rücfbliden. Manch’ einer hat im vergangenen Jahr fein Samilien- 
glüik gegründet, hat gejungen in jeinem Herzen: „Sch hab’ emen 
Kameraden, einen bejjern find’ ich nicht.“ Sn mandem Hauje ward 
ein Rind geboren, den Eltern zur Freude. Andere fanden gutes ®e- 
deihen im Beruf, bei ihren Unternehmungen, wider alle8 Erwarten 


vielleicht. Wir denken auch an unfer Volk, an unjer Land. Während 


draußen die Völfer unter blutigem Ringen den Kampf ums Dajein 
fampften, hat’3 von uns geheißen: wir find in Frieden unfere Straße 
gezogen wie gewöhnlich, als fünnte e$ gar nicht anders jein. 


Kun liegt ein neues Nahr vor uns, dunfel, wie mit einem 
Schleier verhült. Wir jtehen voller Erwartung und fragen: was 
wird e3 uns bringen? Wir wilfen es nit. Aber wir hoffen und 
erwarten recht viel. Und mag auch jeder feine bejonderen Wüniche 
hegen, im lekten Grunde ilt’3 doch bei allen Menfchen dasjelbe Be- 
gehren, dasjelbe Verlangen, dasjelbe Suchen. Jeder möchte jo bitter 
gern Glüf und Segen haben vom neuen Jahre. Ob jedoch 
alle unjere Erwartungen in Erfüllung gehen werden? Wir jind im 
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Zaufe der Sahre ein wenig mißtrauijc geworden. Wir erfuhren’s 
zu oft: Glück und Glas, wie bald bricht das! Mehr al einmal er- 
£annten wir die Wahrheit des Wortes: „Es fann vor Abend anders 
werden, al3 e8 am frühen Morgen war.” Wird’3 im kommenden 
Sahr wieder jo mit ung werden? ©anz anders, al3 wir hoffen und 
denfen?... 


Doch wir find Chriftenleute. ALS foldhe kennen wir das Wort des 
Pialmiiten: „Befiehl dem Herrn deine Wege und hoff’ auf ihn; er 
wird’ wohl maden.“ Ich dächte, da$ wäre das einzig rechte Wort 
zu Beginn des neuen Jahres: Mit Gott hinein, bdurh! Wir 
brauchen feine Hilfe gar wohl. Unendlih oft jchon haben wir e8 an 
andern und aud an uns jelber erfahren, wie an jeinem Segen alles 
gelegen itt. Wer ohne ihn, den Allmächtigen, durch’S Leben geht, der 
mag fich noch jo viel vornehmen und nod) jo viel beginnen, auf Gottes 
Segen braucht der nicht zu rechnen. Wer fic) aljo in feiner Qeben3- 
rechnung nicht verrechnen will, der gehe diejen Weg: Mit Gott! 


Ob das jo jchwer it? Er hat ung einen Mann in den Weg ge- 
stellt al® Kührer und Vorbild: Sejus Chriftus. Nach ihm rechnen 
wir umnjere Sahre. Mit ihm ragt ein Stüd Ewigkeit in dieje Zeit 
hinein. Das Weihnadhtsfeit am Ende de3 vorigen Sahres Hat uns 
das ja erjt recht wieder vor Augen gejtellt. Wer noch nicht im rechten 
Verhältnis zu Sejus jteht, der ijt noch nicht auf dem rechten Weg, der 
bat noch gar feinen feiten Halt. Wer aber zu der Erfenntni3 gefom- 
men it, daß Sejus Ehriftus der Weg it, der durch Sonnenjihein und 
Negenwetter zum Vaterherzen Gottes führt, und wer dann jich auf den 
Weg macht und ihn jein Vorbild jein läht, der braucht Ti nicht zu 
fürchten vor der dunklen Zufumft des neuen Sahres. Denn mit jol- 
chem Führer wandelt man ficher und getrojt an Gottes Hand. 

Gerwik joll’s num nicht heißen: die Hände in den Schoß legen und 
abwarten, was da kommen will. Nein, dem Herrn jeine Wege befehlen, 
heißt: mutig ans Werk gehen in der feiten Zuverficht, daß der Allmäd)- 
tige hinter ung jteht und uns nicht im Stich läßt. Wir wollen gewiß 
nit darauf warten, daß uns die gebratenen Tauben von jelbit in den 
Mind geflogen fommen. Wir wollen auc, dran denfen, daß wir jel- 
ber jehr viel zu unjerm Gejchiek beitragen Fönnen. Es heißt doch nicht 
ganz mit Unredht: Ieder iit jeines eignen Slüdkes Schmied. Wir 
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wifjen von mehr als einem, daß er jelbitverfchuldet in fein Unglüc 
bineinrannte. 

So müfjen wir aljo das Unjere tun, müfjen unjere ganze Zu- 
Eunft, unjer Arbeiten und unjer Ruben, unjer Zadhen und unjer Weinen 
ihm befehlen, dem großen Schöpfer und Erhalter Himmel? und der 
Erden, ihm, der auch unjer Fleines Dajein in jeiner allmächtigen Hand 
hält und halten will, wie er’3 bisher getan hat. Dann gibt es ein 


gutes Sahr, ein Sahr de3 Segen. Denn „er wird’3 wohl 


machen.“ Freilich ob er alles genau jo machen wird, wie du e3 am 


Gebiten möchteft, weiß ich nicht zu jagen. Dein Wille ijt nicht auS- 


ichlaggebend. Und wenn fie'3 in der Welt auch taufendfach auspo- 


Saunen: Des Menjchen Wille tit jein Simmelreich, — du weißt: dein 
| Mille it dir jhon oft das Gegenteil geworden, deine eigne Hölle. 
_ Darum vertrau’ ihm nur, glaub’8 ihm nur: „er wird’3 wohl machen.“ 


„Sp nimm denn meine Hände 
Und führe mid 

Bis an mein felig Ende 
Und emiglid. 
SH fann allein nicht gehen, 
Nicht einen Schritt. 
Wo du wirft gehn und ftehen, 
Da nimm mich mit!” Amen. 
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Das Lidt der Welt! 


Am Epiphaniazfeit. 





Seh. Engl. 8, 12. 


Sc bin dag Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, der wird nicht in Finiter- 
nis wandeln, fondern das Licht des Lebens haben. 





Epiphaniasfejt oder „Heil drei Könige“ heißt diefer Tag. Er er- 
innert un3 an die Anbetung der Weifen aus dem Morgenlande an 
der Krippe zu Bethlehem... Die Weijen waren dem wunderbaren 
Stern gefolgt. Folge auch) du deinem Sterne, dem Stern von Beth- 
Iehem! Das ijt die Mahnung, die der heutige Feittag uns and Herz 
legen till. 

„sh bin Has Lit der Welt“ Sejus jelbit jagt das’ 
von fih. Er jtellt damit fein „Ich“ in den Vordergrund. Damit gibt 
er zu veritehen, daß alles, was er zu bringen hat, von jeiner PBerjon 
abhängig tft. Und beachten wir, er jagt: „ih bin das Licht.“ Alio 
das einzige, da3 in voller Wahrheit diefen Namen verdient. Und 
indem er fi „das Liht DerMelt“ nennt, jtellt er fih in Gegenjaß 
zu der Welt. „Welt“ bedeutet in der heiligen Schrift immer das, 
wa3 wider Gott tft und mit iym nicht zufammenjtimmt. Nun willen 
wir: „die Welt vergeht mit ihrer Luft.“ Wer aljo nicht vergehen 
will, muß die Welt aus fich heraus und Gott in fein Leben hinein- 
laffen. Und das gejchteht eben nur dur Chriitus. „Gott war 
in Ehrifto und verjöhnte die Welt mit ihm jelber.“ Mlio in 
ihm wird die Welt, auch deine Welt, d. h. alles Widergöttliche in 
dir, iberimunden. — 


„Wer mir nachfolgt, der wird? niht wandeln in Finiter- 
nis, jondern dag Licht des Vebens haben.“ Damit jagt Sejus, mas 
er gibt. Er jagt daS jo Flar und: deutlich, daß man meinen jollte, alle 
Welt mie ihm zufallen und fich von ihm jchenfen laljen, was er ung 
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geben will, nämlich: Licht auf unjerm Wege, Licht für die Dunfelheit 
diejeg Erdenwandels... Aber jein Wort wird durdaus nit don 
allen angenommen. Wie er damals zu Lebzeiten erfahren mußte: 
„die Seinen nahmen ihn nicht auf,“ jo auch heute. Sie zählen nad 
Millionen, die ohne ihn leben, ohne ihn jich freuen, ohne thn leiden 
und ohne ihn aud jterben. Sie jagen: fie brauchen jein Licht nicht. 
Dabei verjuchen fie, — denn überhaupt ohne Licht Fan fein Menicd 
leben — fie} ihre eignen Lichter zu machen. Arbeit, Samilienglüd, 
Geld, Landerwerb, Genuß, Ehre und Anjehen, au) Schmuß und 
Simde, das find die Sterne, die ihnen Licht jpenden jollen. 
Aber wie geht es mit al? den Lichtern, mit denen die Menichen 

fich ihr Leben hell machen wollen? Nicht anders al3 mit den LXichtern, 
die wir zu Weihnachten an den Tannenbaum stecken. Eine Beitlang 
itrahlen fie. Aber fie brennen jchnell herunter, bi8 eind nad dem 
andern verliiht. Em Dichter jagt davon: 

„So- Selten ift e8, daß die Menjchen finden, 

Was ihnen doch beftimmt gemwejen jchien; 

©&o felten, daß fie das erhalten, mas 

Auch einmal die beglüdte Hand ergriff. 

63 reißt fich 1os, was exit fich ung ergab; 

Wir Iaijen 08, mas wir begierig fahten; 


63 gibt ein Glüd, allein wir fennen’3 nicht. 
Wir fennen’3 wohl; doch mwiffen’3 nicht zu fehäken“. 


Sit’3 nicht jo? Ueberall jehen wir FSinjternis und Dunfeldeit in den 
Häufern und Herzen, wo das Licht von Bethlehem fehlt. Und da- 
neben die Sehnjucht, Herauszufommen aus dem Elend und nichtigen 
Treiben diejer Welt. „Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh’ 2” 

Sejus gibt die Antwort: „Wer mir nachfolgt, der wird nicht in 
Sinfternis wandeln, jondern das Licht des lebens haben.“ 
Ko Er in ein Herz einzieht, da erwacht die Seele zu neuem Leben. 
Sein jündenvergebendes, heiligendes Wort, das Wort vom Kreuz al- 
fein ift das rechte Mittel, das „Leben“ jhafft. Wenn wir thn haben, 
willen wir, was uns Straft gibt, getrojt unjern Gang durch dies Erden- 
leben zu gehen und auch getrojt der Sterbeitunde entgegenzujehen. Und 
das it eg ja im leßten Grunde am meijten, was ıms dies Leben jo 
fürchten macht: das Bangen vor dem Tode. Da hilft nichts, wenn 
uns fein Licht von einer höheren Welt leuchtet. Sejus ipricht: „ich 
bin das Licht!" 
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Aber beachten wir wohl, er fnüpft jeine Gabe an eine Aufgabe, 
an eine Bedingung: „Wer mir nadfolgt!” Bon jelbit fallt’s 


. . ums aljo auch nicht in den Schoß, das Glird des Lebens. Dies eine 


müffen wir dabei tun: ihm nachjfolgen! Das fordert der Herr als 
‚ unerläßliden Preis. 

Wenn wir zu ihm gehen, erfennen wir auerjt freilich jehr deutlich, 
was ung fehlt. Wir jpüren den großen Abitand zwijchen ihm und 
uns. Wir merfen, daß wir oft in die Irre gingen und dabei Schuld 
und Sinde auf ung luden. Aber in jeiner Nachfolge wird’3 anders. 
Er jhafft die Schuld, die unjer Gewiffen uns immer wieder vorhält, 
aus der Welt. Dazu ift er ja in den Tod gegangen, um alles, 
was ung por Gott verflagt, zu tilgen, um uns frei und fröhlich zu 
maden wie ein Kind. Warum lebt ein Kind jo frei und fröhlich 
in den Tag hinein? Weil e$ noch nicht? von Schuld und Unrecht weiß. 
Darum finden wir bei jo vielen Menjchen die unbewußte Sehnjucht nad 
der verlorenen Kinderzeit, nad) der Unjchuld der Kinderzeit. „Aus 
der Sugendzeit, aus der Sugendgeit Flingt ein Lied mir immerdar; 
o, wie liegt jo weit, wa mein einit war!” Ein jhöner Traum! Aber 
er fann zur Wirflichfeitt werden in dem, der da jpricht: „ich bin das 
Licht der Welt.” Unzählige haben erfahren, was der Epangeltit 
ichreibt: „Wieviele ihn aufnahmen, denen gab er Macht, Gotte3 
Rinder zu werden.” Das ijt das Herrlichite, was es gibt. 

Wohl dir, wenn das Epiphaniafeit joldes au an dir fertig 
bradte, wenn e3 dich zu jolchem jeligen Gottesfind madtel... Auf 
dich Fommt e8 an. Epiphanias heißt: Erideinung. Xaß Sefus 
bei dir in Erjheirnung treten! Folge diejem Sterne! 
Dann wirft du nicht mehr in Finiternig wandeln, jondern das Licht 
des Lebens haben. — Gott walt’3! 

Seju, helles Licht der Seelen, 
Du bvertreibit die Finfternis, 
Die in diefem Erdenleben 
Unfern Tritt macht ungemiß. 


Lab mich ftet3 wie du gleich handeln, 
Und in deinem Lichte wandeln! Amen. 
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König Alkohol und der Saufteufel. 


Am Sonntag Dninguagefimne. 





1. Petr. 5, 8—9. 


Seid nüchtern und wadet; denn euer Widerfacher, der Teufel, gehet um- 
her wie ein brüllender Löwe, und. fuchet, wen er verichlinge. Dem mwideritehet 
fejt im Glauben. 5 


Eine Warnung joll heute an uns alle ergehen. Vor zwei Leuten 
babe ich zu warnen, die ihren Wohnfik hier in Veulah aufgejchlagen 
haben. Bon hier aus gehen fie auch auf die Prärie hinaus. Sch bao 
fie nicht nur im Norden unjeres Städtchen! angetroffen. Sie waren 
auch jüdwärts zu finden; und da nicht nur in Mercer County. Da, 
fie find mir jhon am hellen Tage in Bismard auf der Straße begeg- 
net. Sie bereijen überhaupt die ganze Welt. E3 jind beides ein Paar 
berüchtigte Leute. Meijtens wandern jie Hand in Hand. Der eine 
it ein König und heibt: Alfohol. Der andere ijt mit dem Teufel ver- 
wandt und wird Sauftenfel genannt. Mljo: König Alkohol 
und der Saufteufel, das find die beiden jchlimmen Gejel- 
len, die zur Zeit unjere Gegend bejonders unjicher maden. 

Sch will ja nichts davon jagen, daß ı@ dir dein Glas Vier oder 
dein Släshen Wein nicht gönne. Ich weiß jehr gut, daß dieje Öe- 
tränfe, mit Ma& genofjen, belebende und jtärfende Wirfung haben. 
E3 heißt ja auch jehon im Alten Tejtament: „Der Wein erfreut de 
Menjchen Herz.” Und gerade bei uns Deutichen jcheint fich die Sitte, 
beraujchende ®etränfe zu trinken, von unjern Bätern ererbt zu haben. 
Seiht e8 doch don ihnen, den alten Germanen: „sie tranfen immer 
noch eins.” Aber da liegt gerade die Gefahr. Immer noch eins umd 
immer no eins, bi3 man jchließlich jeinen Rauich weg hat und die 
HSerrichaft über jich verliert, — wir willen nur zu gut, welche Folgen 
das nach fich zieht. 


204 


Sa, wenn die Wirfung des Alkohols nicht wäre. Niemals . 
fommt mehr Streit und Zanf vor als da, wo man einen zuviel über 
den Durjt getrunfen hat. Nirgends finden mehr Schlägereien und 
NRohheiten jtatt al3 bei den Saufgelagen, wie jie hier bei uns üblich 
geworden find. Und wo herricht mehr Unfriede im Sauje als da, 
mo der Mann oder gar die Zrau ein Trunfenbold iit?... Sch Fenne 
einen Mann, der war vor etwa zehn Sahren jtarf umd: fraftig an Leib 
und Seele. Heute ijt er joweit heruntergefommen, daß man ihn faum 
wiedererfennt. Sein Geficht ijt aufgedunjen, jeine Augen bliden 
gläjern in die Welt, jeine Kraft iit dahin. Und am meijten dauern 
mich jeine Kinder. Dieje jhwachen und franfen Gejchöpfe müjjen da- 
für büßen, daß ihr Vater ein Säufer iit. £ 

Nie 1jt’3 möglich, daß der Alkohol jolche unjelige Macht über uns 
Menjchen gewonnen hat? Sind wir jelber nicht die Schuldigen? An 
und für jih tt ja die Weinrebe gerade jo gut von Gott dem Herrn 
geichaffen wie der Apfelbaum und Hirihbaum auch, uns Menjchen 
zum Gebraud. „Macht fie euch untertan!” Mit diefen Worten über- 
gab der Schöpfer jeine Werfe jeinen Kindern. Aber was ijt nıın daraus 
geroorden? Anitatt daB wir ımS3 die Erde und die Dinge diejer 
Welt untertan gemacht hätten, iit e8 umgefehrt gefommen: jte be- 
berrichen und. Wir find elende Sklaven geworden. So auch die bie- 
len Sinechte de3 Alkohol. Sie huldigen ihm als ihrem König und 
liegen ihm anbetend zu Füßen... 

Und er ijt um jo mächtiger und gefährlicher, weil er einen treiten 
Bundesgenofjen hat: den Teufel. Davon zu reden, jeheint ja frei- 
lich wenig zeitgemäß, weil die meilten jein Vorhandenjein al3 mittel- 
alterlichen Mberglauben belädheln. Aber die ganze heilige Schrift 
redet nım einmal von jolch’ einer „Macht der Finjternis,“ die fie al3 
„Zeufel“ oder „Satan“ oder „den Bien“ perjonifiziert. „Euer 
Widerjacher, der Teufel, gehet umher wie ein brüllender Löwe.” Frei- 
Tich nicht fichtbar, aber doch immerhin merflih. Denfe 5. B. an einen, 
der dem Trunfe ergeben ijt. Sicherlich regt fich auch in der Seele 
eines jolchen Menichen oft daS Gewillen, daß er fich fragt: warım 
betrinfe ich mich nur immer wieder? Er faßt auch wohl den Entihluß: 
„nun jol’S anders werden; nun will ich mich nicht wieder betrinfen!“ 
Aber vielleicht Ichon im nächiten Augenbli geht er hin und macht’3 
ärger denn zuvor... Wie jolches möglich it? Hter die Erklärung: 
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„And euer Widerjacher, der Teufel gehet umher und juchet, wen er 
verjchlinge.“ Er verjuht e$ mit allen Mitteln. Und einer jeiner 
mächtigjten Bundesgenojjen ijt eben der Alkohol. — 

Man ilt nun jchon oft zu Nate gegangen, wie man vDdagegen 
anfämpfen fann „Dem mideritehet feit!” Wodurh? Durd 
Sejege? Man hat in Der Tat gemeint, von Staatswegen etwas da- 


. gegen ausrichten zu fönnen. Auch hier bei uns in Nord-Dafota haben 


wir jeit etwa zehn Jahren das jogenannte Prohibitionsgejek. Aber 
iit etwas erreicht damit? König Alkohol führt nach wie vor jein Ne- 


 giment. Wer dem Saufteufel dienen will, findet allzeit Mittel und 


- Mege dazu. Und gewillenloje Ausbeuter, die für jchnödes Geld Hand- 


langerdienite der Hölle leijten, gibt’S ebenfalls überall. Die Wurzel 
aller jozialen Uebel liegt tiefer, als daß Staatsgejeße die nötige Ab- 
hilfe jehaffen Fönnten... 

Unier Text nennt ein anderes Heilmittel. „Dem widerjtehet 
fejt im Ölauben!“ Das ilt ein Aufruf an unjer Gemwiljen. Wer 
wirklich ein Gottesfind jein und der Fahne Sefu Chrijti folgen till, 
der wird auch in diefem Punkte zeigen, wes Geijtes Kind er iit. Da- 
rum: feit jein im Glauben, unter Gottes Furcht fi beugen, da liegt 
die Heilkraft. Que du nur. das Deine! Du bijt vielleicht nicht dem 
Trunfe ergeben. Aber was tujt du, um andern zu helfen? ©ehit du 
mit gutem Beifpiel voran? Bringjt du niemand in Verjuchung? 
Ein NeichSgottesarbeiter jchrieb fürzlih: „Zehn rechte Jünger Seju 
bedeuten viel für hundert andere. Ein paar Hundert rechtichaffene 


- Chriften, die fejt jtehen im Slauben und das Licht, das Iejus in ihnen 


angezündet hat, leuchten lafjen, jchaffen etwas ®roßes unter Taujen- 
den im Voll.” Willit du nicht auch mitichaffen an dem großen Werk 
der Welterlöfung von diejem twie don allen andern Uebeln? Und wer 
jelber no im Bann König Mltohols und des Saufteufel$ jteckt, der 
fehe zu, daB er zunäcdit jeine eigrne Seele löje. Der Apojtel jagt: 
„leid nüchtern und? mwadhet!” Zum Wachen gehört da3 Beten. So 
bitte denn darum: \ 

&ib, daß ich meinen Lüften 

Abftreb, wie einem Chriiten 

Geziemet und gebührt; 

Daß ich mich dir ergebe, 

Nah deinem Willen lebe, 

Wie mich dein Geift regiert und führt! 

Amen. 


Gegenfeitige Erwartungen. 


Am Sonntag Iudita. (Bafjionsbetradjtung) 





Soh. Engl. 18, 36—38. 


SZefus antwortete: Mein Reich ift nicht von diefer Welt. Wäre mein 
eich von diefer Welt, meine Diener würden darob fümpfen, Daß id) den Juden 
nicht überantwortet würde; aber num ift mein Reich nicht von Daunen. Da 
fprad) Pilatus zu ihm: So bift du dennoch ein König? Ieins antwortete: Du 
fagjt e3, ich bin ein König. Ich bin dazu geboren und in die Welt gefommen, 
daß ih für die Wahrheit zeugen fol. Wer aus der Wahrheit tft, der Hört. 
meine Stimme. Spricht Pilatus zu ihm: Was ift Wahrheit? Und da er 
da3 gejagt hatte, ging er wieder hinaus zu den Juden, und fpricht zu ihnen: 
id) finde feine Schuld an ihm. 


Gegenjeitige Erwartungen — jo habe ich diejen 
Abdichnitt iberjchrieben. Ausgejprochen finde ich diejelben in den Wor- 
ten, die Sejus zu Pilatus jpricht. 

Pilatus war der römijche Richter in Israel. Da das Land unter 
der Herrichaft des römiihen Neiches jtand, durften die Suden feine 
eigne GerichtSbarfeit üben, jondern dafür war ein Staathalter einge- 
jeßt. Nur diejer fonnte einen Urteilsipruch füllen. Seiner Religion 
nach war Pilatus ein Heide. — Zu ihm finden wir den Herrn von 
den Suden gebradt. Pilatus merft aus allem, was er mit Sejus 
ipriht: der Mann tit unihuldig. Mber er unterließ e8 nun, die Fol- 
gerungen aus jeinem Urteil zu ziehen. Einen Unjehuldigen läßt man 
ohne weiteres frei. Das tut aber. Pilatus nit. Und dadurch macht 
er fich zum ungerechten Nichter... Sicherlich hat Sejus auf ihn einen 
tiefen Eindrucdf gemadt. Da jteht er, der Neine und Unjchuldige, und 
jagt e$ dem heidnifchen Landpfleger ins Gejiht: „Ein König bin 
ich ichon; aber mein Neich it nicht von diefer Welt. Sch bin dazu 
geboren und in die Welt gekommen, daß ih für die Wahrheit zeugen 
ioll. Wer aus der Wahrheit ijt, der hört meine Stimme!“ Es it die ' 
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legte Liebeswerbung Seju um Pilatus. Aber dem fehlt das Veritänd- 
ni3 dafür. „Was it Wahrheit?“ jo fragt er achjelzudfend und — 
geht hinaus. 

Sür uns aber bleiben diefe Worte Seju, womit er gleichjam noch 
einmal alles zujammenfaßt, was er uns Menjchen zu jagen hat, bedeu- 
tungsvoll... „Mein Reich ijt nicht von diefer Welt.“ Damit zeigt er, 
wa3 wir von ibm zu erwarten haben. Die Juden 
bofften, ihr Meifiad jollte fie frei maden von der Knechtichaft der 
Nömerherrichaft und das alte Königreich, wie e8 unter David beitanden 
hatte, wieder aufrigten. Sie erwarteten irdiihe Hilfe. 

Sit das nicht auch heute noch vielfach Die Erwartung mancher 
Chriitenleute? Woher kommt e3 jonjt, da& jo viele fich gar nit um 
Sejum fümmern, jolange eS ihnen gut geht; aber jobald Not und 
Leid und Unglück bei ihnen einfehren, fi dem Chriitentum twieder 
zufehren? Und wenn dann die erwartete Hilfe ausbleibt, fangt man 

.an, zu murren und flagen... Da biit du felber jchuld, daß du jolche 
törichten Erwartungen hegit. Sejus hat dir das nicht verjproden. Er 
jagt vielmehr: „Wer nicht jein Kreuz auf fi nimmt und folgt mir 
nach, der tjt meiner nicht wert!” Und jein großer Apojtel bezeugt e3: 
„Wir müffen durch viel Trüibjal ins Neich Gottes eingehen.“ Aber 
beachte eg wohl: in8 Rei Gottes fol unjer Weg einmünden! 
Dahin dich zu führen, dafür dich zu bereiten, — darauf hat er’3 ab- 
gejehen. Und wenn das deine Erwartung tit, dann wirft du nicht ent- 
taujcht werden. 

Aber es gilt nun au, uns für diejes Ziel von ihm bereiten, jtär- 
fen und fräftigen zu laffeen. Das erwartet Sejud von 
uns „Sch bin dazu geboren und in die Welt gefommen, daß ich 
für die Wahrheit zeugen joll.” 

Freilich, daß das Chrijtentum „die Wahrheit” it, daß Ssejus 
Chriftus „der Weg und die Wahrheit und das Leben“ it, das Täht 
fih nicht bewetien, wie ich dir beweifen fann, daß zwei mal zwei gleich 
vier it. Sejus behauptet das von fih. Er jagt, daß er dazu im dieje 
Welt gefommen it. Willit du aljo die Wahrheit erfennen, jo mußt 
du „jeine Stimme hören.“ „Wer aus der Wahrheit iit, der 
hört meine Stimme.” Pilatus hat e8 nicht getan. Aber wer es tut 
mit Ernjt und gutem Willen, der wird auch erleben, daß jein Wort 
die Wahrheit tt. 
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Allerdings, wenn du den Verjuh madit und die Stimme Seju 
Chrifti hörft, dann mag dir zuerjt weh und bange dabei werden. Er 
zeigt dir zunächit, daß du fo, wie du bift, ein Menjch biit, wie du nicht 
jein follit, ein Menjch vol: Shuld und Miffetat, ein Menih mit un- ö 
reinem Herzen und friedelojem Gewilfen. Das hören wir Menjchen 
nicht gerne. — Aber dann läßt er dich au die Macht jeiner Liebe 
erfahren, mit der er jeden, der zu ihm fommt, aus der Dunkelheit 
diefeg Lebens emporheben will. Und das ijt die jeligite Wahrheit, 
die du finden Fannit. Denn du findeit dabei alles, was du braudjit. 
Du braucjit ein leichtes Herz gegen die Anflagen der Vergangenheit, 
ein fejtes Serz gegen die Gewalt der Sünde umd ein jtarfes Herz ge- 
gen die Macht de3 Leides und die Schreien des Todes. Das alles 
findeit du bei Sefu, nur bei ihm, jonjt nirgends auf der Welt. 

Möge die Paifionszeit, in der wir Itshen, uns immermehr dazu | 
verhelfen, daß er, der einit jeinen jtillen Leidensweg ging und jein 
Leben Tieß „zur Erlöjung für viele,” immer mehr Raum gewinne. 
in unferm Herzen! Darauf hat er’S ja doch abgejehen. Wir ge- 
winnen dabei alles: uns jelbjt, unjern Gott und das göttliche Leben 
in un3. 

„Du bift der Weg, die Wahrheit und das Leben; 
Drauf Haft dur felbft uns, Herr, dein Wort gegeben. 


DO Iehr’ uns tum nach deinem Wohlgefallen, 
Die wir bier mwallen!” Amen. 
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Das Rrem auf Golgatha. 


Am Charfreitag. 





Salaterbrief 6, 14. 


- &3 jei aber ferne von mir, rühmen, denn allein von dem Kreuz unfers 
Herrn Jen Chrifti. 


Keunzehnhundert Sahre find e nun bald her, jeit e3 errichtet mur- 
de dort auf jenem Hügel vor den Toren Serujalems: das Kreuz auf 
Golgatha. Und Sejus hing daran, Jejus von Nazareth. Er, der als 
Arzt der Seelen, al Heiland aller Welt im Lande umhergezogen war 
und wohlgetan hatte, wo er nur immer fonnte; er, zu deffen Reden 
das Bolf fich gedrängt hatte, weil „er gewaltig predigte und nicht wie 
die Schriftgelehrten;“ er, der Neine und Heilige, der jelbit jeine er- 
bitterjten Finde zum Schweigen gebracht hatte mit feiner Frage: „wer 
unter euch Ffann mich einer Sünde zeihen?” — der wurde hier ab- 
getan, verurteilt wie ein gemeiner Verbreder. Damit glaubten jeine 
Zeinde, endlich gejiegt zu haben, und freuten fi), daß er num tot jet 
- für immer, und bofften, daß das Bolf wieder jtil werden würde umd 
alles beim Alten bliebe. 

Doch wir willen: es fam anders. E3 konnte nicht mehr beim Al- 
ten bleiben. Der am Sreuz ward wieder lebendig. Schon am drit- 
ten Tage hernac) hieß eS: „was jucht ihr den Lebendigen bei den 
- Zoten?” Und fünfzig Tage jpäter laufchte die jüldtiche Feitmenge in 
der Tempelhalle zu Serujalem den Worten de3 PVetrus: „So milfe 
nun das ganze Haus Israel gewiß, daß Gott diejen Sefum, den ihr 
gefreuzigt habt, zu einem Herrn und Chrijt gemacht hat” (Apoitel- 
geich. 2,36). Da brannte das Feuer, dag der Meijter angezündet 
hatte, zu heller Flamme empor, und feine Macht der Erde war im- 
itande, e8 wieder auszulöjchen. Bejonders in Paulus fand der Ge- 
freuzigte „ein außerwählt Nüftzeug.” Mit ihm trat das Neich ©ot- 
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te3 jeinen Siegeszug dur die Welt an. Troß aller Bosheit, troß 
aller blutigen VBerfolgungen ward das Fluchholz des Kreuzes zum 
Siegesgeihen. In diefem Zeichen wurde das gejammte heidniiche Al- 
tertum bejiegt, und im Sahre 323 erhob der römijche Kaijer Konjtan- 
tin die Sadhe Jefu Chrifti zur Staatsreligion. In diefem Zeichen ift 
. dann das Evangelium auch zu unjern germaniichen Vorfahren gedrun- 
gen. Und im Sabre 1200 war Europa, äußerlich mwenigitens, ein 
riitliches Land, in welchem fich jedermann dem Kreuze beugte. 

Seitdem hat fidy’3 von Gejchlecht zu Gejchlecht fortgepflanzt, das 
Wort vom Kreuz. Uns ijt’s von Jugend auf befannt. Uns find 
auch alle die herrlichen Paffionslieder geläufig, die den Ruhm und 
Segen des Föjtlichen Erbes, das wir überfamen, befingen. Uns ijt e8 
jelbitverjtandlich, daß wir das Kreuz als Siegeszeichen auf unjere Al- 
täre, auf unjere Kirchtürme, ja als jhöniten Schmud auf die Gräber 
unjerer Xieben jegen. Sicherlich, von uns heit es: wir jtehen unter 
dem Zeichen des Kreuzes, wir alle, die wir uns nad ihm nennen, der. 
dort auf Golgatha jein Xeben ließ. 

Eine andere Frage jedoch tit die: haben wir mit dem Erbe des 
Kreuzes auch jeinen Segen mit herübergenommen von unjern 
Vätern?... Das geht jeden einzelnen perjönlid an. So frag die 
denn: Was ijt dir das Kreuz auf Solgatha? Wohl, 
“ich jagte vorher: mir alle leben und jtehen im Schatten des Kreuzes. 
Aber du weißt au: ftehen md ftehen ift ein Unterichied. Damals, 
alö der Herr gefreuzigt wurde, ftanden ebenfalls viele unter feinem 
Kreuz. Doch nur jehr wenige hatten wirklich Segen davon. 

E3 jtanden dort auf Golgatha die Ariegsfnehte. Die wollten 
nicht3 weiter da, als ihn freuzigen. Das war ihr Auftrag... SG 
will nicht davon reden, daß e8 auch heute Zeute genug gibt, die nichts 
lieber möchten, als den Heiland noch einmal freuzigen, damit er, fein 
Name, fein Evangelium endlich tot jei für immer. Ihnen tit dag 
Kreuz ein Zeichen, dem fie widerfpredhen. Zu diefen Leuten gehörit 
du doch hoffentlich nicht?! 

Aber e3 jtanden weiter unter dem Kreuz der Hohe Rat und die 
Schriftgelehrten mit ihrem Spott und Hohn... Berfpottet wird der 
Gefreuzigte auch heute noch. Und die Zahl derer, die jo tun, ift nicht 
gering. Du biit doch nicht etiva auch dabei, wenn fie iiber den Heili- 
gen Gottes fpotten?.. 
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Und weiter jtand unter Seju Kreuz die Volfsmenge, die neugierig 
und gleichgültig dem allen, was da geihah, zujchaute... Bit du 
auch weiter nichts al3 ein müßiger Zujchauer, weiter nicht$ al3 ein 
neugieriger Kirchgänger am Sonntagmorgen, dem e8 im übrigen 
höchit gleichgültig bleibt, was e$ mit Iejus auf fich hat? 

Ach, Lieber Chrijt, daS geht auf die Dauer bei feinem Menicen. 
Das ging nicht einmal bei dem heidnijchen Hauptmann, der unter dem 
Kreuz die Wache hielt. Und jelbit die beiden Schäher mußten Stel- 
fung nehmen. So wirft auch du dich entjcheiden müflen, wenn du 
e8 noch nicht getan haft. Der Herr jelbit hat einmal gejagt: „Wer 
nicht mit mir ift, der ijt wider mich.“ So ijt e8 in der Tat. Darum 
iit e8 gefährlich, auf Golgatha zu jtehen, wenn man no nicht Stel- 
lung zu ihm genommen hat. Bilt dur wirklich noch unentihlojien, was 
dur zu tun haft? Der am Kreuz ruft dir zu: „Das tat ich für dich! 
Was tuft du für mich?“ Du findejt doch nicht eher Ruhe und Frieden, 
als bi3 du ihm dein Herz gegeben hait und dich ihm in Demut beugit, 
der dort „Tein Leben läßt für jeine Schafe.“ Das bedenke, damit du 
nicht falt und lau bleibt, wo das Kreuz jeine jtumme und doch io 
beredte Sprache redet! 

„Wir find ein Volk, vom Strom der ‚Zeit 
Gefpilt ang Erdeneiland; 

Boll Unruh und voll Herzeleid, 

Bis heim uns holt der Heiland. 

Das VBaterhaus ift ewig nah, 

Wie mwechjelnd auch die Xoje; 


EsiftdasKreugaufGolgatha 
Heimat für Heimatlofe. 


Amen. 
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Meber ein Kleines! 


Am Sonntag Subilate, 





305. Engl. 16, 16. 


Ueber ein Kleines, jo werdet ihr mid) fehen; und aber über ein fleines, 
fo werdet ihr mich nicht fehen, denn ich gehe zum Vater. 





Aus der großen Abjchiedsrede Sefu an feine Ssünger find dieje 
Worte genommen. AS er dann am Kreuze hing, waren fie jehr trau- 
tig gejtimmt. Warum? Sie hatten feine Worte und Abfichten nicht 
recht verjtanden. Aber dann kam DOftern; dann fam die Botichaft: 
„Was jucht ihr den Lebendigen bei den Toten?” Da wurden fie ge- 
wiß und fröhlid. Nun erfaßten fie den vollen Sinn des Wortes: 
„über ein Fleineg!” 


So it es au bei uns Das Wort „über ein £leines“ macht 
traurig, folange man Sejum nicht fennt und veritehbt. Denn mas 
hat man von diejem Leben, wenn Er nicht die Zriebfraft darin iit? 
Wohl bietet die Welt mandhe Freude und Quitbarkeit. Aber darüber 
lteht das Wort: „Ueber ein Kleines“ ift es aus mit aller Serrlich- 
feit! — Worüber willjt du dich freuen? Du fagit: iiber deine Kraft. 
Aber bedenfe: iiber ein Eleines fan e8 aus fein mit deiner Kraft! 
Worauf verläßt du dich? Du jagt: auf dein Glück, auf deinen Neich- 
tum, auf dein Hab und Gut, auf das, was du in Sänden haft. Aber 
wie bald fann das alles in andere Sünde übergehen und du liegit 
machtlos da, wo wir einjt alle liegen werden „iiber ein Kleines.“ 


Wenn man nad vielen Jahren wieder in eine Stadt kommt, in 
der man früher gelebt hat, merft man fo recht, wie unbeitändig doch 
dies Leben it. Alles erjcheint einem anders: die HSäujer und auch 
wohl die Menjchen. Aber gehe hinaus auf den Friedhof! Dort Tiegen 
fie alle beijammen, die hier mit einander gelacht und gehadert haben 
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Alles Leben it hier zur Ruhe gefommen... Was lehrt uns da3? 
Nichts anderes, als dak über ein Fleines alles dahin iit. 

Die Menjchen und Völker willen das. Ihre Lieder Flagen dar- 
über. „Mir grauet vor der Götter Neide,“ jo jammerten die Heiden 
in dem Gefühl, dab das höchite Fein Glück fei. Und von dorther, wo 
die Sonne am helliten jcheint, fommt die Klage am ergreifenditen: 
„Es it alles eitel!* Muß uns das nicht ernit ftimmen? Freilich, 
e8 gibt Menjchen genug, die fich gerade diefen Gedanfen dazu dienen 
lafjen, fic) daS Herz leicht zu machen. Sie jagen: „Laßt ung ejlen 
: und trinten, denn über ein fleines find wir tot!” Die törichten Men- 
ihen. Sie haben Seju Wort: „über ein Fleines“ nicht recht veritan- 
den. Es tjt doch damit nicht zu Ende. Denn „es iit den Menichen 
einmal gejeßt zu jterben, und dann das Gericht.” Diefer Gedanfe: 
über ein Eleines mußt du Rehenihaft ablegen, fommf immer 
wieder und untergräbt zulekt alle wahre Lebensfreude. Man kann 
wohl jein Gewiljen dagegen einjhläfern; aber töten fannjt du es 
nit. ES fommt über ein Fleines der Tag, wo du dor deinem Gott 
itehit. „Bereitet oder nicht, zu gehn, du mußt vor deinem Nichter 
ten!" Der Gedanke ijt jhwer. Er hat Yuther wie jo manchen an- 
dern ins Rlojter getrieben. Und diefer Gedanke hat jo manchen wil- 
fig gemacht, Lajten, Qual und Schmerzen auf fich zu nehmen. Und 
doc hat noch niemand mit aller Kraft eg vermocht, diefen Stachel aus 
jeinem Serzen zu reißen. 


Das fann nur einer. Er, der zu feinen Küngern fpridt: „Sch 
teil euch wiederjehen, und euer Herz fol fih freuen, und eure Sreude 
joll niemand von euch nehmen” (Soh. 16,22). Dazu it Sejus gefom- 
men, um da3 bittere Wort: „über ein Feines“ in ein Wort der 
Sreude zu wandeln. — Wenn die Singer das bedacht hätten, 
mären fie nicht jo traurig gewejen, al3 der Herr von ihnen genommen 
wurde. Dann hätten fie gewußt: unjer Herr geht nur hin, um den 
lud in Segen, um den Tod in Zeben zu wandeln. 


Auh wir jtehen noch unter dem Fluch des Todes. Aber mir 
feiern alle Jahre Charfreitag mit der Botihaft: „Es ift voll- 
bradt!“ Und wir haben die DOftergewißheit: „Er Iebt!” Gol- 
gatha und der darauf Gefreuzigte hat ung die Gottesfindichaft mie- 
dergebradit. Und das offene Grab de3 Dfterfejtes hat uns den Stein 
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der Traurigkeit und des Todesbangens vom Herzen gewält. Nun 
dürfen wir ung freuen, und unjere Freude fann niemand bon uns 
nehmen. 

Wohl, ein Chriitenmenjc Fennt aud Stunden der Traurigkeit. 
Penn du einem lieben Menichen drei Hand voll Erde nachwerfen mußt, 
das it Urjache und Anlaß genug zum Traurigjein. Aber nun weißt 
du: Ueber ein Kleines wird dir in Emwigfeit wiedergegeben werden, um 
den du hier deine Tränen weint. Und wenn der Tod an dich jelber 
herantritt, dann hajt du die Gemwißheit: Ueber ein Fleine3 gibt es eine 
neue Welt, einen Frühling, der nicht wieder jchwindet. Dem gegen- 
‚ber find alle Leiden diejer Welt nicht wert der Herrlichkeit, die an 
«ns joll geoffenbart werden. 

‚Richt wahr, das ift ein jeliger Standpunkt, wo man die Welt zu 

‚nen Füßen und den Simmel allewege offen fieht. Was gehört dazu? 
Nichts anderes al8 das Erleben der Ditertatjache, tvie die Sünger fie 
erlebten. Lebensgewißheit in Seju EChrifto, — wer 
die hat, der ijt geborgen für immer. Bit du deines Heilandes ge- 
wiß? Dann weißt du, wie fich durch ihn alle Traurigkeit in Freude, 
herwandelt „über ein fleines.” 


„Ueber ein Heines“, o Seele voll Gram, 
Schiwindet dein Kummer und geht, wie er fam. 
ließen auf Erden der Tränen auch diel: 
„Ueber ein feines" hat alles fein Ziell 


Amen. 
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Wes Geiftes Kind bift du? 


Am eriten Pfingitfeittag. 





2ufas 9, 55. 
BWijjet ihr nicht, we Geistes Kinder ihr feid? 





Das Pfingitfeit veranlaßt mich zu der Frage: We Geijtes 
Kind bijtdu?... Obgleih Pfingiten eins von den drei Haupt- 
feiten der &riltlihen Kirche ilt, - wiffen dennoch jehr viele, die fich 
Chriiten nennen, nicht3 damit anzufangen. Sie haben zwar von ihrer 
Schulzeit her behalten, daß dies Feit an „die Ausgießung des heili- 
gen Getites zu Serujalem” erinnert, von der ja auch die Pfingitepiitel 
(Xpoitelgeih. 2, 1—13) berichtet. Aber was dag mit dem heiligen 
Geijt für eine Bewandtnis hat, iit ihnen verborgen... Noch andere 
itreiten fich darum und jagen: „hr habt nicht den rechten Geiit; 
den haben wir allein!” Nun, wer fich erit um etwas ftreiten muß, 
itellt fich damit von vorne herein fein gutes Zeugnis aus. Denn man 
jtreitet fich befanntlich nicht um etwas, das man bejikt. 


Num ijt allerdings joviel gewiß: es wird für uns auf Raum und 
Beit beichränfte Menichen niemals zu jagen fein, was Getjt ilt. 
Wir befennen freifih in unjferm abojtoliihen Glaubensbefenntnis: 
„sch glaube an den heiligen Geijt.” Und wir reden auch in unjerm 
firchlichen Glaubenziyitem vom heiligen Geilt al8 von der dritten 
Berjon der Gottheit und jagen: Gott Vater, Sohn und heiliger Geilt. 
Doch troß alledem find wir nicht Flüger al$ zuvor. Man Tann eben 
den Begriff „Geiit“ nicht beichreiben und beftimmen. Wohl aber fann 
man ihn’ erfahren und befigen. 

Das wird uns £lar, wenn wir bedenken, daß wir im gewöhnlichen 
Leben viel von „Geift“ reden. Wenn wir 5. B. in ein ZeitungSblatt 


iehen, finden wir bald das große Wort: „der eilt unjerer Zeit.” | 


Sede Zeit hat ihren bejonderen Geilt. Wir reden meiter von! ©e- 
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ihäftsgeijt, Unternehmungsgeiit, Sorihungsgeiit, Barteigeijt, Maffen- 
geijt, Kirchengeiit, Sektengeiit, und wie die Geijter alle heißen. Wir 
reden auch) von unjerm Geil. Was da in uns lebendig Tich regt, 
was da in uns nachdenft und feine Pläne jcehmiedet und feine Ent- 
ihlüffe faßt, was da in uns jeinen Willen geltend madt, jeinen jchiva- 
hen, jmwanfenden oder jeinen fejten entjchiedenen, jeinen böjen oder 
guten Willen, — das ift unjer ©eit... Wenn num unfer Geiit von 
dem Geiite Gottes, d. h. von Gott selber (denn „Sott ijt Getjt“) 
durhörungen iit, jo daß aljo unjer Geijt ganz von Gott beherrjcht und 
geleitet wird, dann ijt die geheimnisvolle Quelle unjeresg Willens und 
unjerer Gedanken und Entihlüfie eben diejer Gottesgeiit: der heilige 
Geift. 

Diejen heiligen Seit brauhen wir. Er ift das Kennzeichen 
eines rechten Gottesfindes. Denn wer ijt ein Chriit? Do der, wel- 
her Chriito nachfolgt. In ihm aber wohnte und regierte allein der 
ftarfe, gute ®eift Gottes, der heilige Geilt. Sa, er fühlte fich jo jehr 
mit jenem bimmliichen Vater verwachjen, daß er jagen Zonnte: „ich 
und der Vater find eins.“ 

Mit Gott eins zu werden, wie Sefus mit ihm ein Herz und eine 
Seele war, dahin joll auch das Streben eines jeden Sefusjünger gehen. 
Der Apojtel Paulus jagt: „Wer Chriiti Geijt nicht bat, der ijt nicht 
fein.“ Und der Serr jelber legte eg dem Nikodemus nahe: „E3 jei 
denn, dab jemand geboren werde aus Wajfer und Geift, jonit fann 
er nicht in das Neich Sottes fommen.“ Haben wir aljo feinen heili- 
gen Geijt in ums, fo find wir feine Jünger Sefu. Wir mögen dabei 
alles andere haben, — Leben aus Gott haben wir nicht. Darım tit 
e8 eine Zebensfrage für uns, für jede Gemeinde wie für jeden Ein- 
zelnen: die Frage nach dem heiligen &eitt. So muß ich dich denn 
fragen: Wes Geiites Kind bift du? Hat der heilige Geift jein Wejen 
in dir oder nicht? 

Was willit du antworten?... Du jagit: du gehit de8 Sonntags 
in die Kire. Wohl, das ift fehön und gut. Da hörjt du mwenigiteng 
das Wort Gottes. Aber gehört hat den Herrn auch ein Judas Sicha- 
rioth, und doch heißt’8 von ihm: „er gina an feinen Ort.“ Gehört 
haben den Herrn auch die Phartfäer und Schriftgelehrten, umd do 
ruft er fiebenmal über fie: mwehe euh!... Das Kirchgehen allein. 
malt e8 ja nicht. Sondern auf den Erfolg des Hörens und LZejenz 
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im ®otteswort fommt e3 an. Welche Wirfung hat es auf dich, daß 
du zu einer hriitlichen Kirchengemeinjchaft gehört? Wenn man dein 
tägliches Tun und Treiben beobadjten, wenn man deine Reden daheim 
mit anhören, überhaupt: wenn man dein unfichtbarer Begleiter jein 
fönnte, — bijt du dir ficher, dag man dich daran erfennen fönnte als 
einen, der fich von Gottes Geijt leiten und führen läßt? Spürt man 
bei dir etwas von einem Aufmerfen auf Gottes Willen? Sieht man 
bei dir etwas von Gehoriam gegen Gottes Gebote? Merft man bei 
dir etwas vom Wandeln in Sefu Zußipuren?... Darauf gib dir 
- ehrliche Antwort! Dann weikt du, wes Stiftes Kind du bift. 

Das Pfingsfeit will ung die Mahnung ans Herz legen, alle böjen 
und unjauberen Geiiter fahren zu lafjen, Jamit für Gottes Geijt Raum 
werde, damit Gottes Geiit ung erfüllen fann Dieje Mahnung dedt 
fi mit der göttlichen Forderung: „Ihr jollt Heilig jein, denn ich bin 
heilig!“ So laß denn das deine Bitte hexte und von heute ab all- 
zeit jein: 


Du heil’ger Geift, bereite 

Ein Pfingitfeft nah und fern; 

Mit deiner Kraft begleite 

Das Zeugnis von dem Herrn! 

Bertreib den böfen Geift, 

Der dir fich widerfeßet 

Und, mas dein Herz ergüßet, 

AYu3 unjerm Herzen reigt! 

Schaff in ung, Gott, ein reine Herz, 
Und gib ung einen neuen gewiffen Geift! 


Amen. 


218 


Behüteft du dein Herz mit allem Fleiß? 


Am 3. Sonntag nad Trin. 


Sprüche Salomoni3 4, 1423, 
(Bitte, in der Bibel nachzulejen.) 


ALS du einjt am Konfirmationsaltar itandeit, — meiht du no), 
was du dort gelobteit? Mllzeit dahin malltejt du di) halten, wo 
Glaube und Liebe und Hoffnung zu finden iind, in Ieju Fußipuren. 
Und als du jpäter aus dem Elternhaufe Tortzogft, um fortan jelbjt- 
tandig, auf dich allein angewiejen deinen Lebensweg zu gehen, — 
weißt du noch, wie Vater und Mutter dich ins Gebet nahmen? Und 
bewegten Herzens faßtejt du heilige VBorjüke damals. Cs ihien dir, 
ein Leichtes, fat Selbjtverjtändliches, dein Herz vor allen Gefahren 
zu behüten. 


Mir 1it’3, als müßten uns beim Zejen oder Anhören unjerer Tert- 
worte jene Stunden iwieder vor Augen treten, fragend, wie wir unfere 
Veriprehungen gehalten und unire Gelübde eingelöjt haben. So gib 
dir denn heute im Sinblic auf die Lehren Seg alttejtamentlichen Wetjen 
ehrliche Antwort auf die Frage: Beh ttejt Du dein Herz 
mit allem Fleiß? 


„Komm nicht auf der Sottlojen Pfad ımd tritt nicht auf den Weg 
der Böjen!” Einjt halt du Sa und Amen dazu gejagt; damals, als 
das weite, reiche Leben noch bor dir lag im Frühlingsfonnenglang. 
Heute gejtehit du: das Vollbringen ift oft Hinter deinem Wollen zurüc- 
geblieben. Manche Stunde iit da, auf die du nur mit Scham und 
Neue zurücblidit; manche Tat, die dur gerne ungejchehen machen möc)- 
tet. €3 war jo jehwer, das Herz zu beiten. Ob jung, ob alt, ob 
au die Arten der Verfuchung mwechjelten, frei davon bliebjt du in 
feinem Mlter. Vielleicht wäre es dir beffer ergangen, wenn du dich 
vor der erjten Berjuhhung, dor der eriter Simde treulicher gehütet 
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hättet. „Komme nicht auf der Gottlojen Brad; tritt nicht auf 
den Weg der Böjen.” Damit wäre viel gewonnen gewejen. ber 
nun fam es anders. 

Du fragit: was joll ich jegt tun, jekt, wo ich jchon oft der Sünde 
und dem Unrecht Raum gegeben, jhon oft auf „den Weg der Bojen“ 
getreten bin? „Laß ihn fahren und gehe nicht darinnen; weiche 
bon ihnen und gehe vorüber!” Auch das iit jchwer. Wer erit längere 
Zeit bi8 an den hellen Morgen hineingeiählafen hat, hat das Frühauf- 
itehen bald verlernt. „Wer Sünde tut, der ijt der Sünde Rnedht.“ 
- Und Anehte müjjen tun, was ihr Herr ihnen gebietet. — Da Hilft 
nur eins: wir laffen alle böjen Herren fahren und ergeben uns wieder 
auf Gnade und Ungnade dem Einen: „Nein ab und Ehrilto an; jo 
it die Sache recht getan!" Es gilt, völlig mit der Siimde zu brechen 
und um ein „neu Serz” zu bitten. „Siehe, ich mache alles neu.“ 
Du brauchit dich nur an ihn zu wenden, der jolches verheißen hat. 

So jhwer das jein mag, jo nötig tie. „Der Sottlojen Weg 
it wie Dunkel.“ Soll deines Zeben3 Ziel und Ende auch alio 
fein? Ich dächte, du jehnit dich nad) ihr und Troft. Oder meint 
du etwa, du jelber fönntejt dir dein Leben licht und hell machen? 
Schaue fie an, die eS verjuchen! Arbeit, Runit, Wiflenihaft, Genuß, 
Geld, Ruhm und Anfehen, auh Schmuß und Sünde, das jind die 
Sterne, die ihnen Licht jpenden jollen. Wohl, Tie leuchten eine Zeit- 
lang. Aber irdiiche Lichter brennen ichnell herunter, bis eins nad 
dem andern verliicht. Dann fit man wieder in Finiternis und Dunfel 
da. „Der Gottlojen Weg tit wie Dunkel.“ Hajt du noch nicht gemerft, 
wie Siniternis umd Dunfel in all den Säufern und Herzen ruht, wo 
das Licht der göttlichen Gnadenjonne fehlt? 

„Und wiffen nicht, wo fie fallen werden.” Das iit der jehlimmite 
Stachel in der Brut derer, die „lo8 don Gott“ find. Alles bei ihnen 
ift ungewiß. Nur daß fie unaufhaltiam dem Tode entgegentreiben, 
wilfen fie. Und das Bangen vor diefer Stunde läht fie jchon bei Xeb- 
zeiten nicht zur Ruhe fommen. „Mehr Licht! mehr Licht!” fo rief 
einit in feiner Sterbeitunde ein großer Diehter. Umfonjt gerufen, wenn 
man den nicht hat, der von fich gejagt: „Ich bin das Licht der Welt!”... 
Wie nötig alfo, jein Serz mit allem Fleiß zu behüten! 

Aber au wie jelig, To durdh’3 Lehen zu gehen. „Der Gered)- 
ten PVfad glänzt tie ein Licht, das da fo.tgeht und leuchtet bi3 auf 
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den hellen Tag.“ Das ijt nicht exit jelige Berheißung für ein Leben 
nad dem Tode. E3 wäre ein zweifelhafter Zrojt, wollte ung unjer 
Glaube nur auf ein befferes Senjeitz berfröften. Nein, unjer Licht 
leuchtet jchon jekt. E3 macht unfer ganzes Leben hell. E3 jtrahlt auch 
dann, und dann gerade erit recht jeinen gellen Schein aus, wenn fi 
düjtere Gewitterwolfen der Trübjal erheben. Und „tortgehend bis: 
auf den vollen Tag.” Freilich dann erit in Bollfommenheit. Aber 
gerade darum tit auch das Gehen diejem Ziele zu jo bejeligend. Salomo 
berheißt jchon von feinen Worten: „Sie find dag Zeben denen, die 
fie finden, und gefund an ihrem ganzen 2eibe.” Wieviel mehr gilt 
uns Kindern des neuen Bundes, daß die Sottjeligfeit zu allen Dingen 
nüße it und die Verheigung diefeg und des sufünftigen Lebens hat! 


Drum Hilf uns durch die Zeiten, 
Herr, mache fejt das Herz; 

‚Geh jelber uns zur Seiten 

Und fühe uns beimatmwärts | 
Und tft e8 uns bienieden 

©o ödde, jo allein, 

©o laß in deinem Frieden 

Uns bier fchon felig fein! 


Amen. 
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Rrieg und Rriegsgefdrei 


Am 10. Sonntag nad) Trin. *) 





‚ Markus 13, 7. 


Wenn ihr Hören werdet von Krieg und Kriegsgeichrei, jo fürchtet euch 
- nit, denn e3 muß aljfo geichehen. 


Schneller, al3 man ahnen Zonnte, ward die zivilifierte Welt Europas 
in ein großes Waffenlager umgewandelt Ich bin in diejen Tagen 
iehon mehr al3 einmal gefragt worden, wie 08 fich denn mit den Lehren 
de3 Chrijtentums, mit der Neligion der Liebe, verträgt, daß überhaupt 
Kriege geführt werden. Darauf jol im forgenden geantiwortet werden. 

Sch fann jolhe Fragen jehr gut verjtehen. Sit es doch unleugbar, 
daß ein Krieg unjäglich viel Elend anrichtet. ZTaujende bleiben auf 
dem Schlachtfelde; andere Taujend und mehr fehren al3 Krüppel wie- 
der heim. Der Witwen und Watjen Zahl wird größer, gejunde Män- 
ner werden arbeit3unfähig, und dergleichen mehr. Dagegen jteht das 
Sottesgebot: „Du jollit nicht töten!” Und ein großes Maffenmorden 
it e3 doch, da3 die Schlachten der feindlichen Heere gegenjeitig anrid)- 

ten. Das iit denn auch je und je der Grund gemwejen für viele, warum 
fie den Krieg und Soldatendienit für Unret halten und fich weigern, 
fih in daS vaterländiiche Heer einjtellen zu laffen. 

Doc jehen wir uns die heilige Schrift in Bezug auf das, was fie 
über den Arieg jagt, näher an... Sm Alten Teitament 
jehen wir da8 Bolf Israel oft in Kriege verwidelt. Wir lejen aber 
auch, da Gott der Herr fie zuließ: Sa, noch mehr: er jelber ordnete 
fie an; er jelber lenfte die Schlachten, indem er bald den Sieg an 
Ssrael3 Waffen heftete,, bald, wenn jte von ihm abgefallen waren, fte 
itrafen und von ihren Feinden bejiegen lied. „Der rechte Kriegsmann 
it der Herr,” fang Mofe, als beim Auszug der Kinder Ssrael aus 
Hegypten da3 Heer des Pharao in den Zluten des Noten Meeres unter- 


*)Nach Ausbruch des „deutfchen” Krieges, im Auguft 1914. 
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gegangen iwar. „Mit Gott wollen wir Taten tun; er wird unjere : 
Seinde untertreten,“ jo David. Immer gebrauchte Gott der Herr den 
Krieg als Mittel, um jeine Pläne unter feinem auserwählten Volt 
zu beriwirflichen. 

Auh im Neuen Tejtament wird, wo von Krieg die Rede 
tt, als von ettwvas Selbitverjtändlichem geiprohen. So Zufas 3,14: 
„Da fragten ihn (Sohannes den Täufer) auch die Kriegsleute und 
jpraden: Was jollen denn wir tun? Und er brach zu ihnen: Tut 
niemand Gewalt noch Unrecht, und laßt euch begnügen an eurem Solde!“ 
Auch vom Herrn Jefus ijt uns Fein Wort iiberliefert, dag gegen die. 
Berechtigung des, Kriegführens jpräcdhe oder gar den Krieg verböte. 
Wohl befahl er dem reichen Süngling al$ Bedingung für den Eintritt - 
in das Reich Gottes das DVerjchenken jeinez Neichtums. Wo aber hat 
er 3. ®. dem Hauptmann von Kapernaum das Nufgeben feiner mili- 
täriichen Stellung zur Pflicht gemaht? Er erzählt jogar jelber in 
einem Gleihnis (Matth. 22,7): „Da ichiete der König feine Heere 
aus und brachte diefe Mörder um umd züindete ihre Stadt an.“ Be- 
fannt ijt jeine Prophezeiung: „Ihr werder hören Kriege und Sejchret 
bon Kriegen.“ Freilich Tiegt in diefer Stelle nur die Tatiache fünfti- 
ger Kriege ausgejprochen. Aber der Her: hat doch auch Feineswegs 
mit jeinem Urteil über den Krieg zurüdgehalten, wie er 3. B. in un- 
jerm Text jagt: „Wenn ihr hören werdet yon Krieg und Kriegsgefchrei, i 
jo fürchtet euch nicht; denn 8 muß 10 geichehen.“ — Dieje 
wenigen Stellen dürften uns jchon zur Genitge zeigen, daß vom bib- 
liihen Standpunft nichts vorliegt, was den Krieg an und für fi 
feine Berechtigung abiprechen Fann. 

Eine weitere Frage wäre die: Hat jrder rieg jeine Berech- 
tigung?... Im allgemeinen gibt eg für ng Menjchen, d. H. fir den 
Einzelnen, nur einen al, wo ums nicht die Schuld des Mordes 
beigemefjen werden darf, nämlich: wenn wir aus Notwehr m 
der Verteidigung des eignen Lebens den Verbrecher unihadlih mahen 
mußten. Sollte, was für den Einzelnen gilt, nicht auch auf ganze 
Völfer und Staaten Anwendung finden dürfen?! | 

Endlich: hat nicht Gott der Herr jchon mehr al einmal offenficht- 
fh ungeredhte Kriege zugelaffen? In den meiiten Fällen kann j 
doch überhaupt nur auf einer Seite von mwirflihem Net die Nede 
jein. Aber auch hier laßt fich jagen: Gott laßt das Unrecht zwar zu, 
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aber doch nur, um es jeinen Vlänen dienjibar zu machen. Sit denn 
der Sttede wirklich immer das VBerte für ein Volt? Nicht mit Uurecht 
jagt der VBolfsmund: Alles fann der Menjh vertragen, nur nicht eine 
Reihe von guten Tagen. Das gilt aud) von Völkern. Sat man nicht 
gejehen, wie lange Friedenszeiten ganze Vilfer verderben und fittlich 
herabfinfen lajjen? Da ’ijt dann jchließlih der Arieg ein Segen, 
denn er it ein Gottesgericht, mweldes das Volk zur Umfehr 
zwingen jol... Wohl werden Verkehr, Handel, Snöujtrie und manches 
andere während eines Krieges lahm gelegt. Wohl find ungeheure Ver- 
- wültungen und Verlujte unvermeidlich dabei. Aber e8 gibt Höhere 
Güter, die der Krieg wiederbringen fann, wo man fie verloren hatte. 
Auch in den europätihen Ländern war manches verloren gegangen. 
Keinheit und Keufchheit der Sitten waren jchon jeit langer Zeit eine 
jeltene Ware geworden, auch in deutichen Zanden. Veberall nahmen 
Lurus, Rulturjeligfeit und was damit zujammenhängt, mehr und mehr 
überhand. Vielleicht — was wiljen wir £urzfichtigen Menjchen davon? 
— hat e8 Gott der Herr mit diejem Kriege gerade darauf abgejehen, 
den Völkern, auch unjerm deutjchen Volke, Nieje höchiten Güter wieder- 
gewinnen zu laffen und fie fernerhin zu hewahren vor weiterem Cin- 
reißen der Welt- und Diegfeitigfeit. Pann würde diejer Krieg, 
der un3 jo unfelig erjcheint, den Nationen wie den Einzelnen zu groö- 
Berem Segen werden, al8 wenn fie zwar in Frieden mweitergelebt, en 
dabei fittlich immer tiefer gejunfen wären. 

Wir aber, die wir in einem Staate wohnen, wo noch Friede herricht, 
- mwollen uns warnen lajjen, daß wir bedenfen, was zu unjerm Frieden 
dient. „Gottes Miihlen mahlen langjam, mahlen aber furdtbar fein; 
was mit ZQangmut er verjäumet, holt mit Schärf’ er wieder ein!” 


Amen. 
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Bat „Er“ alles wohl gemadjt? 


Am 12. Sonntag nad) Trin. 





Markus 7, 37. 
Er Hat alles wohl gemacht. 





Kannit du auch allzeit jo jubelnd befennen?... Wohl, wenn’s 
dir gut geht, wenn alles jhön und glatt nıh deinem Wunic und Wil- 
len verläuft, dann, nicht wahr, ijt’8 dir ein Leichtes und Selbjtverjtand- 
liches, zu rühmen: „Er hat alles wohl gemadt!“ Aber es bleibt ja 
nicht immer gut Wetter auf deiner Lebensfahrt. Wie nun, wenn Sturm 
und Unmetter herauffommt, wenn du anfärgit zu bangen und zu for- 
gen, wie’3 enden joll, wenn die Not jo groß wird, daß du Faum no: 
ein und aus weißt, — biit dur dann auch noch bereit, zu iprehen: “Er 
hat alles wohl gemacht?“ Ach, ich zlaube, in jolden Stunden 
bejchleichen dich gewöhnlich andere Gedanken - Du wirit mißmutig, un- 
geduldig; und wernn’s ganz jehlimm Fommt, fängjt du gar an, zu 
murren: warum mir das gerade? Dder du mirjt irre an Gottes 
Gerechtigkeit, daß du mit ihm haderjt: wie Fan er dag zulafjen? 
Sedenfal3 ijt’3 dann mit dem Jubeln umd Zoben zu Ehren Gottes 
borbei, und du jagjt nicht mehr: „Er hat alles wohl gemaht!" Wa- 
rum nicht? Sat er, dein Gott und Herr, in jolchen Fallen denn wirf- 
lich etwas verjehen? Hat er wirklih nicht alles wohl gemadt?... 

sh weiß einen Yarmer zu nennen, der 'jt tüchtig in jeinem Beruf 
„wie jo leicht Fein zweiter. Auch in diefem Nahre ftand pradtiger Wei-. 
sen auf jeinem Felde Da fam ein Sagelihauer herauf und vernic- 
tete jeine ganze Ernte. Alle Mühe und Arbeit war umjonjt geiwejen. | 
sit da alles wohl gemadt?... ‚So arbeitet mander im Schweiß 
jeines Angefichts und gibt fich vedlih Mühe, vorwärts zu fommen. 
Aber aller Kampf ums Dajein ijt jcehier vergebens. Widrige Verhält- 
nifje bringen ihn immer tiefer in Schulden, aus denen er nah menich- 
Iihem Ermefjen niemals wieder herausfommt. it da alles wohl ge- 
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madt?... Dder: ich habe ein altes Mütierchen gefannt, die wohnte 
in den legten Jahren ihres Lebens einfam in einem £leinen Dadhitüb- 
hen. Niemand jorgte fi) um fie. Aber wenn du fie in einer guten 
Stunde zum Neden gebracht Hätteft, hätte fie dir manches erzählen 
fönnen: don Kindern, die fie einjt mit Sorge und unter Entbehrun- 
gen groß gezogen hat. Und jekt, wo fie alt ijt, da kümmern fich ihre 
Kinder nicht um fie, jchämen fih gar ihrer alten Mutter. Sit da alles 
wohl gemadt?... Dder: ich Habe jchon an mandem Kranfenbett 
geitanden, mußte jchon manchen Toten hinaustragen helfen auf den 
- Öottesader. Und jedesmal fand ich viel Weinen und Herzeleid bei 
den Angehörigen und Hinterbliebenen. Sit da alles wohl gemadt?... 
Dder: mir lejen jekt viel vom europätjcher Weltfrieg. Taufende fal- 
len auf dem Schlachtfeld. Vielleicht ebeniopiele fehren als Krüppel 
heim. Bu Sauje weinen unzählige Frauen, die der Kampf zu Witwen, 
Kinder, die er zu Waijen machte. Und wie manche Eltern, die ihren 
einzigiten Sohn hergeben müfjen! St >: alles wohl gemadt?... 
Siehe, jo fönnte ich noch jtundenlang fortfahren und zu dir reden von 
all’ dem vielen Elend diejer Welt, und dich dann immer wieder fragen: 
sit da alles wohl gemacht? Und ic} bin mir ficher, dur würdet nicht 
immer mit einjtimmen in das freudige Befenntnis: Na, er hat alles 
wohl gemacht! 


Warum nicht? Sit Gott der Herr ein anderer geworden jeit jenen 
Zagen, wo er die Welt mit jeinen Schöpferaugen anjah, „und da er 
‚anjah alles, was er gemacht hatte, fiche, e8 war jehr gut?“ Sch 
dächte, „bei ihm ijt fein Wandel noch Wechel des Lichts und der Fin- 
jternis;“ ich jollte meinen, er ift noch immer derjelbe, ohne des Willen 
fein Sperling vom Dad) fällt, derjelbe, der da will, daß allen Menfchen 
geholfen werde, derjelbe, der nur Gedanken des Friedens ımd nicht 
des Leides mit ımS hat, derjelbe, von dem die Leute in umjerm Tert 
damals jagten: „er hat alles wohl gemacht!” 


So liegt e3 aljo an und Menjchen, wenn wir zweifelnd an ihn ung 
nicht zu beugen vermögen? Im der Tat gibt uns Gottes Wort dieje 
Antwort. Ohne Leid und Not würde fich tein Menfch zu Gott fehren. 
Wenn eben alles käme, wie dur gewollt e3 haft, und Gott dir gar nichts 
nähme und gäb’ dir feine Lajt, wie wär’3 dann um dein Sterben, dur 
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Menichenkind, beitelt? Du müßtejt jchier verderben; jo lieb wär’ dir 
die Welt! Darum gebraucht der Herr jedes Ungemac, das dich trifft 
als Erziehungsmittel. „Wer am Zleijch leidet, der hört auf von Sün- 
den.” Und auch jede Lait, die, ohne daß dur fie verjchuldet hättejt, dir 
auferlegt wird, hat ihren Zwed. In jolden Fällen joll fi) das Gold 
deines Glaubens bewähren und deine Hoffiumg auf Gott erjtärken. 


Zeider wird eg ung Menschen noch immer jehr jcjiwer, von der Höhe 
diejes Standpunftes aus unfer Leben anzujchauen und zu veritehen. 
Immer noch gar zu leicht find wir geneigt, zu meinen: „des Menjchen \ 
Wille iit jein HSimmelreich.” Daran iit wohl joptel richtig, dab wir 
das, was wir für recht und gut halten, au zu erjtreben juchen jollen. 
Aber wehe uns, wollten wir’3 jo fajjen, Tab alles, wonad) uns der 
Kopf fteht, auch durchgeführt werden mülje, es Lojte, was es fojte! 
Schon mancher hat fi dadurd, daß er mit aller Gewalt jeinen Willen 
durchleken wollte, nicht jein Simmelreich, jondern jene eigne Hölle 
sugerichtet.. . 


% 


Zuther gibt mal ein recht brauchbares Necept zur rechten Xebens- 
auffaffung, wenn er jagt: „wir müffen es lernen, in unjerm eben 
hebräiih zu lejen, denn unjer Herrgott ichreibt hebrätih, d. h. von 
hinten nach vorne. Exit fommt das Leiden, Ne Herrlichkeit hinternad.“ 
Stimmt’3 nit? Miüffen wir nicht zugeben: jchon oft jehauten mir 
nur auf das Nächitliegende, wo unjeres Gottes Augen weiter blieten?! 
Ob wir wohl ohne all da3 Widrige, das uns widerfuhr, zu dem gemor- 
den wären, was wir heute find? Ob wir nicht jhon mehr als einmal 
hinterher gemerft haben, twie gerade die oder jene mibliche ZYage, in 
der wir jtecten, für ums doch gewinnbringend. wurde und ung zu un- 
jerm Beiten diente?... | 


Auch hier ift ums Jejus vorbildlih. Er jah feinen Weg Klar und 
deutlich voraus. Und dennoch, ging er ihn mutig und tapfer im Auf- 
hli€ zu feinem himmlifchen Vater: „ „nicht mein, jondern dein Wille 
geichehel”" Folgen wir ihm auch in diefem Vunfte getrojt nah! Wir 
werden dann jchließlich, auch wenn’3 uns hart ergeht, auch wenn mand)- 
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mal unter Tränen, dennoch zu der Ueberzeugung gelangen: „Er bat 
alles wohl gemacht!“ 


MWie Gott mich führt, fo bleib ich treu 
Sm Glauben, Hoffen, Leiden; 

Steht er mit feiner Kraft mix bei, 
Was will mich von ihm fcheiden? 
Sch falle in Geduld mid) feit, 

Was Gott mir widerfahren läßt, 
Muh mir zum Beiten dienen! 


Amen. 


228 


„Dogenannte” Bekehrungen 


Am 21. Sonntag nad Trin. 





Matth. 7, 21. 


E3 werden nicht alle, die zu mir jagen: Herr, Herr! in das Himmelreid; 
fommen, jondern die den Willen tun meines Bater3 im Himmel. 





Nicht nur im gejellichaftlichen Leben herrjcht die Mode. Auch auf 


religiöjem Gebiet jpielt fie eine große Role. Und hier wie dort gibt 


man jich die denfbar größte Mühe, jämmtlie Modefranfheiten und 
Verrüctheiten mitzumaden. Cine diefer Krankheiten auf Firchlichem 


©ebiet ijt die „jogenannte“ Befehrungstreiberei. Denn um nihts 
anders fann es jich meines Erachtens handeln, wenn man zur eit, 


 Jogar in den firchlich regjamjten Gemeinden, als Mafitab der Beur- 
teilung die Trage beantwortet haben will: „biit du befehrt?“ Sa, 
wenn man bielfac jogar noch einen Schritt weiter geht und neugierig 
fragt: „wann und wo Haft du dich befehrt?” ... Zatjächlich iit es in 
zahlreichen Kreijen jotweit gekommen, dab man den nicht für voll an- 
fieht, der auf dieje Fragen nicht Elipp und Har mit einem bündigen 
„ja“ zu antworten bereit oder in der Zage it. — Dbmwohl es in vielen 


Sällen nicht jo jcheint, will ich einmal zum Beten aller derjenigen, die 


bon diejem Befehrungseifer bejeelt find, annehmen, daß fie bei ihrem 
Zun und Treiben ehrlich und aufrichtig gegen jich jelbit und andere 
handeln. Dennod muß gejagt werden, daß vom biblifhen Standpunkt 
mancherlet gegen die „jogenannten” Bekehrungen einzuwenden tt. 

Hum erjten: 8 jteht feinem einzigen in der ganzen Welt au, fi 
zum Richter über jeine Mitmenjchen zu jeßen. Das tun aber alle jene, 
öte jich jelber — auf ihre Art — für befehrt alten, und die num an- 
dere, oft in geradezu verwirrender Weije und mit Unverjtand, drän- 
gen und treiben, fich nach derjelben Art, wie fie jelber e8 taten, zu 
„befehren.“ Damit bezeugen jene „Befehrte”“ offenbar, ohne daß fie 
e8 wollen, daß fie jich allein für wahre Gottesfinder halten. 
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Dieje Gefinnung: „jo und nicht ander8“—, wird fie nicht don teuf- 
liichem Hocdhmut genährt? Denn woher weikt du, lieber Befehrungs- 
eiferer, dab dein Nächiter nicht befehrt tft, wenn er nicht genau diejel- 
ben Gefühle gehabt und diejelben Erfahrungen durchgemacht hat wie 
du? ES gibt allerdings Kennzeichen des Nicht-Befehrtjeing. So 3.8, 
wenn jemand offen jeinen Unglauben befennt oder ein Leben in offen- 
baren Sünden führt. Wo aber jolches nicht zutrifft, wie fannjt du da 
richten über die verborgene Herzengitellung zu Gott?! Denn du Fannit 
deinem Nächiten nicht ins Serz jehen... Sit es aljo nicht traurig, 


wenn Xeute, die jich zu den „jogenannten“ Befehrten zählen, denen 


gleich werden, die fich jelbit vermaßen, daß fie fromm wären und ver- 
achteten die andern? Solches Richten fann nie und nimmer aus dem 
Geijte Chriiti Eommen. Ich dächte, toir alle hätten genug mit unfern 
Balfen im eignen Yuge zu tun, dab ung für die Splitter anderer gar 
feine Zeit iibrig bleibt. . 


Sum andern: Die ganze Art und Weije der Befehrungstreiberei 
ijt Künjtliches Machwerf und entjpricht nicht dem Sinne unfjeres Hei- 
landes. Jedenfalls hat Zejus niemals dazu gedrängt, in jeine Nad)- 


folge zu treten. Im Gegenteil, wir lefjen (Zufas 9,57) von jenem 


 Manne, der im Augenbli erjter Begeiterung jih tdm anbietet: „ich 
‚ will dir folgen, wo du hingehjt,” — dab Sejus ihn ernit abweiit. Wa- 
zum? Weil er feine Mitläufer haben will, die wohl das „Herr, Herr 


Sagen“ verjtehen, die aber im übrigen nicht bereit sk, Opfer zu 


bringen, wenn e3 gilt, den Willen des Himmlijchen Vaters zu tun. . 


Und wie Sejus jo haben auch jeine Apoitel niemals einen en 
Drud in Sachen geijtlicher Entjicheidung ausgeübt. Warum nicht? 
Weil jie Ernjt machten mit der Wahrheit: „Gott ijt es, der in euch 


wirft beides, das Wollen und aud) das Vollbringen“ .... Dahin hat 
Nic) auch Luther ausgejprodhen: „Sagen will ich’3, jchreiben will ich's, 
 predigen will ich’S; aber dringen und zwingen mit Gewalt will ich 
niemand. Das Wort muß e8 tun und nicht wir Menjhen“ ... Ebenio 





ihreibt ein Neichögottesarbeiter unjerer Tage: „Sit die Belehrung 
ein Wert aus ©ott, dann gilt auch von ihr, daß der Vater Zeit und 
Stunde jeiner Macht vorbehalten hat. Wir fönnen nur Handlanger- 
dienite tim. Aber zur Befehrung zwingen und dringen dürfen woiı 
niemand. Damit maßen mir uns an, was Gott allein zujteht. Aıng 
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Sejus vergleicht die Neichsgottesarbeit mit der Arbeit des Zandmannd.. 
Samen aufs Land werfen, das können und jollen wir. Das andere 
müffen wir Gott befehlen. Darum gehört zu jolhem Kerf nicht nur 


Glaube, jondern auch Geduld. Es tit ein gefährliches Treiben, mit x 


allen Mitteln nachhelfen zu wollen, wo eine Seele auf natürlichem 
Wege noch nicht jomweit tit, in zielbewußte Nachfolge des Heilandes zu 
treten. Sch habe noch immer die Erfahrung bejtätigt gefunden: der 
reife Apfel fällt von felber ab.” 

Endlich noch ein Wort über die „jogenannte“ Befehrung jelber. In 


den „Verfammlungen“ drängt man bornshmlich auf plößliche Ent 


jtehung des Sriedenggefühl3. Damit glaubt nun der Betreffende, 
Brief und Siegel auf rechte Gottesfindihaft zu haben... it’S aber 
wirflich aljo? Machen wir ung doch einmal flar, was 08 mit der je- 


genannten Befehrung auf fich hat. Doc) nichts anderes, als daß man 


in einer flüchtigen Stunde fich veranlakt fühlt oder veranlagt wird, 
nad Kräften „Serr, Herr“ zu jagen. Das tit ja jchön und gut; denn 
e8 ift die Vorbedingung für den Eintritt in$ Gottesreich, wie wir dei 


Worten des Heilands entnehmen: „eg werden nicht alle, die zu mie 


jagen: Herr, Herr! in dag Simmelreich kommen.“ Aber beachten wir 


wohl: nad Sefu Worten werden nicht alle, welde Herr, Herr 
iagen, als Glieder und Erben des Himmelveiches erfunden werden Lön- 
nen, jondern nur die, welche „den Willen des Vaters im Simmel tun.” 
Alio zum Bekenntnis des Mundes muß der rehtichaffene Wandel hinzu- 


fommen. Wo das nicht der Fall tit, hat jelbit das „Herr, Herr 


Sagen“ feinen Wert. 


Darum ilt e8 eine gefährliche Selbittäufehung, wenn jene „Befehr- 


ten“ fi der Meinung bingeben, num jei alles gut. In toiefern denn? 
Dder wollte man uns wirklich einreden, daß „jogenannte” Befehrte 
feinerlei Verfuchung mehr ausgejekt jeien und in feinerlei Sünde mehr 
willigen? Dem iprechen doch die Tatiahen, wie fie einmal dor Augen 
liegen, offenfichtlich Sohn. Auch „VBefehrte” müffen bei ehrlicher Selbit- 
prüfung zugeben, daß fein Menjch hier auf Erden von heute auf morgen 


plötlich ein Engel werden fann. Auch „Belehrten“ gilt die apoitoltiche 


Mahnung (1. Theil. 4,1): „ich ermahne euch, daß ihr immer völliger 
werdet!" Auch „Befehrte” müffen immer wieder auf’3 neue zur Lebend- 
quelle zurück und miüllen ich immer wieder „verändern durch Erneue- 
rung des Sinnes” (Nöm. 12,2). Wer das nicht einfieht, dem tit nicht 
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zu helfen. Iedenfalls bleibt eine „jogenannte“ Befehrungsitunde ohne 
Segen, wenn darnach nicht mit allem Ernit und Eifer der Kampf umı 
die Seiligung gefämpft wird. 

Nac) meiner Meinung wird das Modejchlagwort unjerer Tage: 
„ih bin ja befegrt!” viel zu leichtfertig im Munde geführt. Welchen 
Wert hat es, bei jeder Gelegenheit auszupojaumen, daß man de! Sonn- 
tag3 zu den „Herr, Herr Sagern“ gehört, wenn man in der Woche doch 
hits davon verjpürt? Worte wiegen leicht. Aber „den Willen des 
bimmliichen Vaters tun“ redet mehr denn alle Worte. Und am jhlimm- 
- jten iit es, wenn Wort und Tat nicht im Einklang jtehen. Da traut 
man ichließlich doch den jchönften Worten nicht mehr. Denn man weiß, 
dab Sejus gejagt hat: „An ihren Früchten jollt ihr fie erfennen.” — 
Was wir brauchen, ijt: mehr Tatchriltentum! Zeigen wir e8 den Leut- 
ten, dab wir befehrt find! Handeln wir als jolche, die in Seju Nach- 
folge jtehen und den Willen jeineg Vaters im Simmel tun! Dann ha- 
ben wir nicht nötig, erjt viele Worte deswegen zu mahen. md mir 
 merden jelig fein bei unjerm Tun. Amen. 
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Mir find fremde Gäfte! 


Am 24. Sonntag nad Trin. 


1. Betrnöbrief 2, 11. 


Liebe Brüder, ih ermahne euch, al3 die Fremdlinge und Pilgrime: Ent- 
haltet euch von fleifchlichen Lüften, die wider die Seele ftreiten. 





Bit du auch don diefem Gedanken durhdrungen, nur ein Gait 
auf Ddiefer Erde zu jein?... Sich darüber Nechenjchaft zu geben, tft 
überaus wichtig. Denn unjer ganzes Leben wird fich grundjäglidh dar- 
nad) gejtalten, wie wir die Welt und unjer Leben darin anjihauen. 

Wer in diefer Erdenwelt fein Ein und Alles fieht, der wird jein 
Leben darnad) einrichten und wird jagen: „Raßt uns das Leben geırie- 
Ben, denn e3 währt nicht lange und man lebt nur einmal in ihr!" Wir 
Ieben in einer Beit, in der dieje Weltanihauung in weiten Kretion die 
herrichende tit.. Alles Sinnen und Denfen ijt darauf gerichtet, möafigit 
biel vom Leben zu haben. Darum das nerodfe, haltige Sagen und Cilen, 
da3 .eifrige Schaffen und NRaffen: man will möglichjt jchnell möctichjt 
viel erjtreben, Geld, Ehre, Anjehen und was weiß ich alles. Warıım? 
Wozu? Um dann genießen zur fönnen. 

Eigentlich fan man es den Menjchen ja auch gar nicht verdenfen, 
wenn fie jo drauf [o8 leben und genießen wollen, was der Aurgenbird 
gewahrt. Sie ziehen damit nur die richtigen Folgerungen aus ihrer 
Weltanihauung. Aber — und das ijt nım allerdings das Troitlofe 
und Dede diejes Weltlebens -— wie lange Sauert die ganze Herrlichkeit? 
„Weber ein Eleines“ ijt alles dahin. Der Tod, mag er noch jo lange 
auf jich warten lajjen, einmal fommt er gewiß. Und dann? Aus und 
borbei alles, was man erträumt ıumd erjtrebt und errungen hatte, dag 
it daS Ende. Und diejer Todesichatten, der ung Menjchen umfchleicht, 
untergrabt jchon bei Nebzeiten oft genug alle wahre Lebensfreude. Be- 
wußt oder unbemußt empfindet das ein jeder. Soll wirklich dies Leben 


alles jein? Und wenn men dann noch nicht einmal immer jo genießen 
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fann, wie man gerne möchte, hat’3 dann iiberhaupt einen Zwed, dies 
Leben durchzuleben? Hätte dann nicht jener heiöniiche Weife recht, 
wenn er jpriht: „ES wäre uns bejjer, daB wir nie geboren wären; 
wenn geboren, jchnell wieder zu jterben“ ?! 

Das Chriitentum lehrt uns die Dinge diejfer Welt in einem andern 
Lichte anihauen. Dieje Erde ijt nicht unjere Heimat. Bon Gott find 
mir. Für ihn find wir geihaffen. Zu ihm foll unjer Weg wieder 
zurüdgehen. So it uns dieje Welt nur eine Fremde, in der wir al3 
Bilgrime unjerm Ziele zumwandern. 

Und nun frag ich dich noch einmal, wie zu Anfang: sift dh dir deiner 
- Seimatlofigkeit, deines Pilgerlebens bewußt? Sit e8 dir Ernit damit, 
einit am Ende deines Nebens, wenn die Dinge diejer Welt um dich her 
- berraujchen, wieder zurüdzufehren zu dem Schöpfer und Urquell deines 
Lebens? Ich dächte: die Sehnjucht darnad) ift ung allen ins Herz ge- 
pflanzt. Man kann wohl in Gedanken und in Worten das Dafein eines 
Sebendigen Gottes, zu dem unjer Weg gehen foll, leugnen. Aber da 
drinnen in unjerer Bruft ijt eine Stelle, Gewiljen genannt, an der fich 
die göttliche Stimme immer wieder offenbart. Sie läßt fich nicht er- 
jtiden, mag man auch noch jo jehr twider fie al3 wider einen unliebjamer 
Stachel löden. Und beitehen bleibt al3 Wahrheit, was der große Kir- 
henbater Nuguitin in die Worte gefabt hat: „Du, Herr Gott, Halt ung 
zu dir gejchaffen, und unfer Herz tjt unruhig in ung, bi8°e8 ruht in dir!” 

Sit dein Herz jchon ruhig geworden? Sit die leere Lüde, die die 
Erfahrungen deines Zebenz dir gemacht haben, jchon ausgefüllt? Hart 
du jchon Heimweh befommen nad) etwas anderm, al3 die Welt dir ge- 
- ben fann? Denn fie gibt nur Erdenträder, die nicht jatt maden.... 
Wir aber jollen reif werden, vollfommen zu göttlicher Vollfommenheit. 
Sit das dein Streben jhon? Sonst halt du feinen Troit, wenn jchlechte 
Zeiten fommen, und feine Kraft, wenn der Tod an dich herantritt. 
Und e3 joll doch nicht von dir heißen, wie’ von jo vielen gejagt werden 
muß: „verdorben, geitorben in Zuft und in Leid!” ?! 


„Enthaltet eu von fleiihliden Lüften die 
wider die Seele jtreiten!” Das tjt rechte Medizin für alle, 
die Höheres juchen al3 Erdenluft und Diesjeitsduft. Nicht, ala ob wir 
der Welt entjagen jollten. Wir leben in ihr und haben unjere Aufga- 
ben und Bflichten in ihr. Aber wider die Seele jtreitet e8, wenn und 
die Welt mit ihrer Zujt ganz gefangen nimmt und in ihren Bann zieht. 
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Due; 
voii 


Mer nichts Beijeres fennt als nur geniegen, wa3 einem in den Simu 


fommt/ der wird niemals vorwärts fommen auf dem Wege, der ewigen 


Heimat zu; jondern der fommt immer tiefer in die Welt hinein. Und 


die Welt iit dag Niedere, das, was von unten tft... Chrijtenleute aber 


iolfen jteigen, immer höher der ewigen Rolfommenheit entgegen. Dazu 


gehört Willenskraft, Energie. Denn e3 gilt, fi von alledem fernzu- 
halten, was uns immer wieder in den Erdenjtaub herniederziehen will. 
Das find, furz gejagt: die fleifchlichen Tüte. leiich und Geiit, dieje 
beiden jtreiten wider einander. Das gibt täglichen Kampf. Er mag 


dir fauer werden. Aber ohne Kampf fein Sieg! Die Kraft dazu gibt 
ung Gott der Herr jelber. Er hat uns Jejus Chrijtus als leuchtendes 
Rorbild in den Weg geitellt. Ihm ähnlich zu werden, das jei unjer 


Streben! 


Himmelan mird mich Der Tod 
An die rechte Heimat führen, 
Da ich über alle Not 

Ciwig werde triumphieren. 
efus geht mir jelbit voran, 

daß ich freudig folgen fann! 


Amen. 
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